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>  Roiky  leM  maa  Böehf, 

•   rechten   -      -  linken. 
■   llariholoinen   lese  man 

Bartolomeo. 
-  Fvr»o  lese  man  Fuego. 
Der  Missionär  Wolff  hat  sich  am  1.  Okt. 
in  Kalmouth  eingescliifil;,  ani  aacli  Tim- 
buJttu  zu  gehen. 

De.  Honigberger  traf  •»  3.  Okt.  toa 
einer  Reiie,  die  er  aieb  London  und 
Paris  gevacht  Jiette,  in  Prag  ein,  am 
•ick  über  Wien  naeh  »eiaer  Heimath  zu 
liegeben.  Die  Aiiatisehe  Geieileehafit  in 
Paris  hat  ihn  an  ihrem  Mitgliede  ernannt. 
Kr  wird  jetat  die  Besehrethnng  seiner 
asiatischen  Reise,  vahrscbeinlich  im 
Verlag  einer  Wi  ener  ßuchhandlung,  her- 
ausgeben. Sie  soll  zu  gleicher  Zeit  in 
teutscber,  französischer  und  englischer 
Sprache  erscheinen.  Der  erste  Band, 
den  eigentlichen  Reisebericht  enthaltend« 
tliirfte  im  Mai  1836,  der  zweite  aber, 
ans  medicinischen  und  naturhistorischen 
Beilagen  bestehend,  im  Sept.  desi.  J» 
ani  Licht  treten.  Vorl&alige  Ntehrich- 
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fen  über  seinen  Aufentbali:  in  Asien,  na- 
nientiich  über  seine  Heise  von  Deri 
.  Ghaxi  Khan  am  Indus,  nach  Kabuls 
übef  die  bei  letzlever  Stadt  gemachten 
•ntifttariicben  fintdeelcvngen ,  und  über 
die  UafiUIet  welche  ihm  auf  detv  Keiie 
nach  Balhh  wideifiiihven»  enthalt  der 
Jahrgäng  1834  dea  ia  Calcutt«  erichei« 
nenden  Jowmal  of  tke  *A»iaHe  Society. 
Die  Berichte  aus  Orenburg  im  Hambttc> 
ger  Cnrresp.  und  in  der  Berliner  Vossi- 
Bchen  Zeitung  (Nov.  1834),  aus  welchen 
sie  Rergbausens  Annalen  mittheilen, 
sind  von  Dr.  Ei^ersinmtn  und  der  Wahr- 
heit getreu.  Den  Kadphises  hat  llr.  H.- 
in  Paris  für  3000  Franks  verkauft.  Die 
übrigen  Sammlungen  sind  von  Gen. 
Aüard  mit  nach  Frankreich  gebracht: 
worden«  Hr.  H.  trug  in  Prag  noch  orien^  . 
talische  Kleidung,  hat  iieaber»  ieitdem 
er  in  Wien  angekommen »  mit  europai- 
leher  vertauaclit« 


234  -  ö  v.  u.    -     cuTtivia       -      -  eorthia. 
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ALLGEMEINE  ÜBERSICHT 


DER  NEUESTEN  REISEN  UND  6E06RAPHI- 
SGHSN  ENTDECKUNGEN. 


( PORTSKTZVHG  UND  RRGANZUNQ  ZUM  T0R1«KN  /AHR- 


\^ähreod  wir  diese  allgemeiae  Ue^ 
bersicht  beginnen,  ist  Cap.  Back^  def 
den  Winter  von  1833  auf  1834,  wie 
sich  die  Leser  ans  dem  Torigen  Jahr* 
gange  unsers  Taschenbuches  S«  XYIII« 
erinnern  werden,  in  Fort  Reliance  am 
grofsen  Sklaven  -  See  zugebracht  hat, 
wahrscheinlich  seiner  Heimath  näher  als 
dem  ursprünglichen  Ziele  seiner  jieise, 
zu  dessen  Erreichung  er  im  J.  1833  ab- 
geschickt worden  war.  Cap«  Bach  hat 
ans  diesem  Winteraufenthalte  unterm 

(0 


II  "ALLOEMEINB  CJEBERSICHT 

29.  April  nnd  4.  Mai  1834  Briefe  nach 
England  geschickt,  worin  er  meldet, 
dafs  er  von  der  glucklichen  Rückkehr 
des  Cup.  Roji  bereits  Nachricht  erhal- 
ten und  die  Aussicht  habe,  ungefähr  im 
Juni  dess»  J«  seine  Reise  fortsetzen  zu 
können.  Da  es  nicht  mehr  nothig  ^ar, 
sagt  die  Londoner  Literary  Gazette,  das 
Wrack  der  Fury  anfzusncben,  so  hat 
Cap.  Back  hauptsächlich  die  übrigen  geo« 
grai)hischen  Zwecke  seiner  Reise  ins 
Auge  fassen  können.  Ji'ort  Reliauce 
liegt  etwa  200  (engl.)  Meilen  von  dem 
Punkte  entfernt ,  wohin  er  seinen  mühe- 
volleii  Weg  über  den  in  seinem  Briefe 
bezeichneten  ausgedehnten  und  wilden 
Landstrich  halte  nehmen  wollen.  Die 
wahre  Länge  seines  Weges  aber  wird 
von  den  zwischen  liegenden  Gewiisscrn 
und  von  der  Stelle  abhängig  gewesen 
seyn,  wo  er  die  Meeresküste  erreicht 
haben  dürfte.  Die  Mündung  des  Flus- 
ses Tlilutlscho  (Thloo^€€'cha)  war  bis 
jetzt  noch  ein  Räthsel  und  was  für  ein 
Gewässer  der  Bachs  -  River  sei ,  eben- 
falls SO  gut  als  unbekannt.  Yermuth- 
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lieh  werden  die  Reisenden  irgendwo 
zwischen  Franklins  Umkehrspitze  (Fornt 
Ttmiagain)  nnd  Rofs's  westlichstem 
Punkte  die  Küste  erreicht  haben. 

Den  erwähnten  Briefen  zufolge  hatte 
sich  die  ganze  Reisegesellschaft  den 
Winter  iiber,  trotz  der  selbst  für  jene 
Gegenden  ungewöhnlichen  Strenge  des- 
selben 5  wohl  befunden.  Nur  der  Eski- 
mo "Dolmetscher  August^  den  wir  schon 
als  Begleiter  Franklins  kennen  gelernt 
habeli,  war  gestorben.  99 Wir  haben^^ 
—  sagt  Cap.  Back  —  35in  dieser  mehr 
als  sibirischen  £inöde  einen  traurigen 
Winter  zugebracht.  Sogar  die  Thiere 
flohen  uns  und  viele  der  unglücklichen 
Eingebornen  starben  Hungers.  Auch 
die  Fische ,  auf  die  ich  gerechnet  hatte, 
fehlten,  und  an  Stellen,  wo  sie  sonst 
im  Ueberflusse  waren ,  fingen  wir  nicht 
einen  einzigen,  üeberhaupt  liefs  sich 
den  ganzen  Winter  über  nicht  ein  ein- 
ziges lebendes  Wesen  blicken,  einige 
Haben  ausgenommen,  deren  Gekrächze 
uns  aufsciueckle ,  wenn  sie  über  unsere 
Wohnungen  hin  flogen.    Meine  Leute 
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zerstreuten  sich  nach  allen  Seiten,  um 
Lebensmittel  zu  suchen,  und  stehen, 
laut  Bericht,  auf  ihren  Zügen  das  här- 
teste Ungemach  aus.  Sie  können  leicht 
denken,  wie  schwer  es  mir  Tällt,  diese 
Männer  einer  Kälte  ausgesetzt  zu  sehen, 
welche  weit  strenger  ist ,  als  wir  jemals 
eine  auf  unsern  frühem  Expeditionen 
erlebten.  Aller  Sparsamkeit  und  Sorg- 
falt ungeachtet  ist  schon  ein  Theil  der 
fiu'  die  (weitere)  Reise  aufgehobnen  Vor- 
räthe  verzehrt  worden.  Ein  anderes 
Mifsgeschick  ist,  dafs  wir  bei  allem 
Mangel  an  Lebensmitteln ,  unsere  Boote 
und  das  Gepäck  noch  nahe  an  100  Mei- 
len weit  über  Felsen  und  Eis  schleppen 
müssen,  ehe  wir  freies  Wasser  errei- 
chen werden.  .  •  •  Mein  Tag  ist  foU 
gendermafsen  eingelheilt.  Vor  dem  Früh- 
stück lese  ich  ein  Kapitel  aus  der  Bi- 
bel, dann  beschäftige  ich  mich  mit  mei- 
nen Beobachtungen ,  Studien ,  Zeichnun- 
gen u«  s»  w.  Zugleich  aber  sehe  ich 
nach,  dafs  Je^er  seine  Schuldigkeit  thue, 
halte  zwei  Mal  in  der  Woche  Abends 
Schule  und  jeden  Sonntag  in  französi* 
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scher  und  englischer  Sprache  Gottes- 
dienst.  Meine  Guitarre  ist  gesprungen 
and  giebt  jämmerliche  Mifstöne.  Sie 
werden  aber  nicht  darüber  erstaunen, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  dafs  ich  meine 
Hände  täglich  mit  Fett  bestreichen  mufs, 
damit  sie  nicht  ebenfalls  aufspringen; 
denn  die  Trockenheit  der  Luft  ist  so 
grofs,  dafs  ihr  nichts  widerstehen  fcann/^ 
In  einem  Schreiben  an  Sir  John 
Franklin  vom  12.  April  sagt  Cap.  Back : 
9,Unser  Winter  war  so  ungewöhnlich 
streng,  dafs  drei  Thermometer  im  Durch- 
schnitt um  mehre  Grade  niedriger  stan- 
den als  jemals  am  BSren-See.  Wild 
und  Fische  haben  uns  verlassen ,  wo- 
durch Hungersnoth  und  selbst  viele  To- 
desfalle unter  den  Fiogebornen  entstan- 
den sind«  Meine  eignen  Leute  befinden 
sich,  Gott  sei  Dank!  im  Ganzen  wohl, 
obschon  sie  oft  drei,  auch  wohl  vier 
Tage  ohne  irgend  eine  Nahrung  zubrin- 
gen mufsten.  Mein  Geföhrte,  Herr 
Kiogj  und  ich  haben  uns  eine  lange 
Zeit  von  einem  halben  Pfund  Parmesan- 
Käse   und  etwas  Mehl  erhalten«  •  «  * 


VI  AIXGEMBINB  UEBERfllCHT 

Ungefähr  um  den  10.  Julins  hoffe  ich 

aa  der  Mündung  des  Thluitscho  zu  seyu, 
wo  dann  die  Umstände  bestimmen  wer* 
den,  ob  ich  ost-  oder  westwärts  gehe. 
Die  Magnetnadel  ist  fortwährend  affizirl 
und  so  reizbar,  dafs  ich  sah,  wie  sie 
sich  bewegte 9  wenn  ein  kleiner,  kraft- 
loser Sonnenstrahl  auf  sie  üeL  •  .  . 
In  diesem  Augenblick  kommen  zwei  In- 
dier  und  bringen  mir  17  Stück  Wild- 
pret.    Denken  Sie  sich  meine  Frende ! 

Bei  der  am  18.  Mai  ISaS  Statt  ge- 
fandnen  Jahresversammlung  der  Londo- 
ner Geographischen  Gesellschaft  wurde 
bekannt  gemacht,  dafs  Ton  Cap.  Back 
keine  neuern  Nachrichten  eingelaufen 
seien,  dafs  man  aber  deren  im  August 
oder  »September  erwarte  und  seiner  Uück- 
knnft  gegen  Ende  des  Jahres  entgegen- 
sehe. *) 

lieber  die  verhftltnifsmäfsig  geringe 
Wichtigkeit  der  von  Cap.  liojs  gemach- 
ten geographischen  Entdeckungen  haben 


Ausland  1834,  Nr.  317  uud  349;  1835, 
Nr.  163. 
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wir  uns  schon  im  vorigen  Jahrgänge 
dieses  Taschenbuches  9  S*  XY.  geäus* 
serf.  Nenere  Urlheile  in  auswärtigen 
BläUern  scheinen  aber  das  Verdienst 
dieses  Mannes  fast  mehr  als  billig  schmä- 
lern zu  wollen.  £s  ist  allerdings  nicht 
zu  verkennen,  dafs  seine  mathematischen 
und  physikalischen  Kenntnisse  in  vieler 
Hinsicht  beschränkt  gewesen  seyn  mö- 
gen. Schon  Hr.  v.  Humboldt  sagt  in 
einem  Schreiben  an  Prof.  Berghaus  in 
Berlin,  vom  7.  Juni  1834:  ,9!Vlit  Er- 
staunen liest  man ,  dafs  Cap.  Roß  ganz 
ernsthaft  einen  13  Fuls  höhern  Meeres* 
stand,  <len  er  an  der  W  esikiiste  der 
Landenge  ( von  Boothia  Felix  )  wtll  be- 
obachtet haben ,  nicht  Strömungen  oder 
ungleichzeitigen  Eintritten  der  Fiuth, 
sondern  der  Rotation  der  Erde  zuschreibi; 
eine  mathematische  Albernheit,  die  er 
schon  bei  seiner  ersten  Reise  ans  Licht 
gebracht  hatte ,  um  ungleiche  Etsanhäu- 
fungcn  an  der  Ost-  und  Westküste  der 
Baffins-Bay  zu  erklären  I^^  Uebrigens 
behauptet  auch  nur  Capilain  Hofs,  der 
Oheim ,  dafs  das  Meer  an  beiden  Seiten 
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der  erwähnten  Landenge  eine  verschie- 
dene liöhe  habe.  Sein  Neffe ,  der  Coah 
ma/ider  Hofs,  hat  vor  einem  xVusschufs 
des  englischen  Unterhaases  erklärt,  daf& 
ihm  nichts  von  einer  solchen  Verscliie- 
denheit  bekannt  sei ,  and  da£»  ihm  seihet 
die  Mittel  gefehlt  hätten,  eine  solche 
Thatsache  mit  Genauigkeit  au  erheben* 
Ueberhaupt  hat  es  sich  gezeigt,  dafs 
beide,  der  Oheim  und  der  Neffe,  über 
sehr  viele  Punkte  ganz  verschiedaer 
Meinung  waren.  So  hat  z.  J3»  Ersterer 
vor  dem  erwähnten  Ausi^cbusse  erklärt, 
dais  weitere  Versuche  zur  Entdeckung 
der  nordwestlichen  Durchfahrt  nicht  blofs 
mit  grofsen  Gefahren  verbunden,  son- 
dern dafs  diese  Durchfahrt  selbst,  wenn 
sie  auch  entdeckt  werden  sollte,  durch- 
aus von  keinem  Nutzen  seyn  würde. 
Commander  Bofs  dagegen,  über  densel- 
ben Punkt  befragt,  äufserte  seine  feste 
Ueberaeugung,  dafs  eine  solche  Durch- 
fahrt vorhanden  seyn  müsse ,  sagte  aber, 
dafs  man  über  die  daraus  zu  ziehenden 
Vortheile  nichts  Gewisses  behaupten 
könne«   Nur  in  besouders  günstigen  Jah- 
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reszeilen  würde  man  ohne  Schwierig- 
keit aus  der  Bafiins-Bay  nach  der  Beh- 
ringsstrafse  gelangen  können.  Die  Ge« 
fahren  dabei  seien  übrigens  nicht  von 
der  Artf  um  von  einem  nenen  Versu- 
che abzuschrecken.  Indessen  benimmt 
diese  Verschiedenheit  der  Ansichten  bei- 
der Heisenden  den  von  Cap.  Rofs  wirk- 
lich gemachten  Entdecknngen  nichts  von 
ihrem  W  eitlie.  Cap.  Beechey  (unsern 
Lesern  durch  seine  Reise  nach  der  Beh- 
ringsstrafse  in  den  Jahren  1825  bis  1S2S 
bekannt  9  *)  hat  am  22.  Juni  1835  in 
der  Versammlung  der  Geographischen 
Gesellschaft  zu  London  einen  Bericht 
über  die  Reise  des  Cap*  Rofs  erstattet 
und  nicht  nnr  mehre  Ungenauigkeiten 
in  der  Erzählung  selbst,  sondern  auch 
bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen 
dem  Texte  und  der  Karte,  nachgewie- 
sen. Er  behauptet,  dalii  Cap.  Rois  sei- 
hen Entdeckungen  einen  gewissen  Glanz 
habe  verleihen  wollen,  indem  er  ver« 


*)  Man  sehe  den  VI.  und  VII.  Jahrgaog  dieses 
Tascbenbttcbs. 
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sichert,  die  Spanier  de  Fuca  und  de 
Fönte  hätten  schon  vor  300  Jahren  den 
Isthmus  von  Boothia  entdeckt.  Aber 
wenn  es  dem  Cap«  Rofs  wirklich  darum 
zu  thun  gewesen  wäre ,  sich  mit  seinen 
Entdeckungen  grofs  zn  machen ,  so  wür- 
de er  den  Iluhni  derselben  gewifs  mit 
keinem  Andern  theiien  wollen,  sondern 
diese  Ehre  für  sich  allein  in  Anspruch 
nehmen*  *) 

Wie  Cap.  Rofs  und  seine  Gefähr- 
ten, die  man  schon  sämmtlich  verloren 
glaubte,  glücklich  zurückgekehrt  sind, 
so  dürfen  wir  auch  wohl  an  der  Heim* 
kehr  des  französischf^n  Marine -Lieute« 
nants  Julius  von  Blosseville  ( s«  den  vor. 
Jahrg.  S.  XIX  u.  ff. )  nicht  verzweifeln, 
ungeachtet  alle  Nachforschungen  in  Be- 
treff desselben  bis  jetzt  vergeblich  ge- 
wesen sind.  Die  Brigg  La  Bordelaise^ 
welche  die  französische  Regierung  im 
Sommer  1834  abgeschickt  hatte,  um  die 


•)  Berghaus  Aunalen  der  Erd-,  Völker-  und 
Staatenkunde  etc.  Nr.  III.  (Juni  1834.} 
S.  %1%  a.  ff.   Autland,  1835,  Nr.  208. 
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LUloise  aufzusuchen,  war  am  13«  Sept» 

zurückgekommeu,  ohne  von  Blosseville 
eine  Spur  gefunden  zu  haben.  Aus  4eni 
Weitläuftigen  Berichte,  welchen  der  Ca- 
pitata dieser  Brigg ,  Lieut.  I^$wäliSi 
an  den  Kiiegsminister  erstattet  hat,**) 
geht  hervor  j  dafs  franzosische  Walfisch- 
fänger die  Lilloise  noch  zwischen  dem 
4.  und  25.  Aug.  1834  in  der  Nähe  der 
isländischen  Küsten  gesehen  haben.  Du- 
tuillis  glaubt  nicht ,  dafs  BlosseTiUe  sich 
wieder  nach  Grönland  gewendet  habe^ 
^|[|indern  hält  dafür,  dafs  er,  bei  dem 
schwachen  Zustande  seines  Fahrzeuges, 
zu  Grunde  gegangen  sei.  Die  französi^» 
sehe  Regierung  hat  seitdem  für  die  See- 
fahrer aller  Nationen,  naraenlUch  für 
die  Walfischfänger,  einen  Preis  ausge- 
setzt, um  Nachrichten  über  das  verloren 
gegangene  SchitVzu  erhalten.  Bald  nach 
der  Rückkunft  der  Bordelaise  erfuhr  man- 
aus  Norwegen ,  dafs  eine  Kiste  mit  See- 
karten vom  Meere  an  den  Strand  ge- 
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worfen  worden  sei,  von  welchen  man 
glaubte,  dafs  sie  der  LUloise  gehört  hät** 
t^üu^  Diese  Karten  enthielten  den  Kanal 


Fai'ciQfy^und  die  Küsten  von  Island.  Auch 
war  eine  alte  holländische  Karte  dabei, 
welche  das  Meer  zwischen  Island  und 
Grönland  darstellte.  Einige  Coinpafs- 
zeicben  auf  der  Karte  von  Island  schie- 
nen zu  beweisen,  dafs  das  Schiff  von 
Norden  her  nach  Island  gekommen  sei 
und  sich  an  der  Nordkiiste ,  östlich  zwi- 
schen den  Inseln  Grim  und  Oleigßord 
befanden  habe.  Da  die  Zeichen  beim 
Eingange  dieser  Meerenge  aufhörten ,  so 
liefs  sich  verninthen,  dafs  das  Schiff 
hier  zu  Grunde  gegangen  seyn  möge. 
Die  Karten  sind  alle  mit  dem  Stempel 
des  französischen  General  -  Depots  der 
Marine  versehen.  Da  sie  insgesammt 
nach  Stockholm  abgeliefert  worden  wa- 
ren, so  erhielt  sie  der  dasigo  französi- 
sche Gesandte  9  welcher  sie  nach  i^aris 
schickte.  Hier  sind  sie  nun  sorgfältig 
untersucht  worden;  es  hat  sich  aber  er- 


Calais,  das  Meer  um  die 
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geben,  dafs  sie  keiaeswegs  der  Lilloüe 
angebörf;  haben.*) 

Unterdessen  ging  aus  den  letzten 
von  B/o99ev<lle  an  seine  Familie  ge-- 
scbriebenen  Briefen  hervor,  dals  er  im 
August  1834  Willens  gewesen,  noch 
einmal  nach  Grünland  zu  gehen,  bevor 
er  die  Rückreise  nach  Frankreich  an- 
träte. Da  es  doch  wohl  möglich  ist, 
dafs  er  hier  vom  Eise  eingesdilossen 
worden  seyn  und  während  des  furchtbar 
strengen  Winters  Ton  1834  auf  1835 
keine  Verbindung  mit  der  grönländischen 
Küste  geliabt  haben  dürfte:  so  hat  die 
französische  Kegierung  im  Frühling 
neuerdings  die  Corvette  Recherche  y  un- 
ter dem  Cap.  Tre/iouarl  ausgeschickt, 
um  in  Island  und  Grönland  wiederholte 
Nachforschungen  und  zugleioh  andere 
wissenschaftliche  Beobachtungen  anzu- 
stellen.  Aus  den  Briefen  des  dieser  £x« 
pedition  zugetheilten  Naturforschers  und 
Arztes  Guffmardj  welche  derselbe  von 
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BejfAiaviky  der  Haaptstadt  Islands ,  an-- 
term  25.  Mai  1835  nach  Paris  geschrie- 
ben hat,  leuchtet  einige  Hoffnung  her- 
vor, etwas  über  das  Schicksal  der  Lil- 
loise  zu  erfahren.  £in  Geistlicher,  wel<- 
eher  in  der  Nähe  des  Golfes  von  Dy- 
rafiord  wohnt,  soll  im  J.  1834  von  einem 
holländischen  Capitän  gehört  haben,  dafs 
dieser  im  Busen  von  Bredebught  (  ?  Brei« 
dafiordi)  ein  versunkenes  französisches 
Kriegsschiff  gesehen  habe.  Der  einst- 
weilige Stauhalter  in  Rejkiavik,  Hr. 
Finsen  hatte  dem  Cap.  Trehouart  den 
Namen  und  den  Wohnort  dieses  Geist- 
lichen mitgetheilt  und  auch  selbst  des- 
halb an  ihn  gesclirieben.  Er  bemerkte 
indessen ,  dafs  wenn  die  Ltügjse  an  die 
Küste  von  Island  geworfen  worden  wäre, 
dieses  Ereignifs  ihm  gewifs  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sejn  würde,  da  die 
Köste  des  Busens  von  Bredebught  an 
mehren  Punkten  bewohnt  ist  Auch  sind 
die  kleinen  Inseln  dieses  Busens  so  flach, 
dafs  Niemand,  ohne  vom  Hauptlande 
aus  bemerkt  zu  werden ,  daselbst  landen 
kann.   Hätten  sich  die  SchiÜ'brüchigen 
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auf  einer  Schaluppe  retten  können,  so 
wäre  es  ihnen  ein  Leichtes  gewesen, 
das  Hauptland  zu  erreichen,  indem  die 
Küsten  an  dieser  Seite  der  Insel  nie- 
mals vom  Eise  ganz  unzugänglich  ge- 
macht werden.   Die  Recherche  war  am 
18.  Mai  von  Reykiavik  nach  dem  Golf 
von  Bredebught  unter  Segel  gegangen. 
Gaymards  naturhistorische  Sammhingen 
'waren  damals  schon  sehr  ansehnlich.^) 
Das  Interesse  an  den  mexikanischen 
Alterihümem  steigert  sich  immer  mehr, 
je  weiter  die  Forschungen  der  sich  da- 
mit beschäftigenden  Gelehrten  und  Künst** 
1er  in  das  Innere  des  seit  drei  Jahrhun- 
derten verschlossen  gewesenen  Landes 
vordringen.    Die  Leser  kennen  das  bis- 
her Geleistete ,  besonders  die  Entdeckun- 
gen des  Malers  Nebel  ^  aus  den  letzten 
Jahrgängen  unsers  Taschenbuches.  Er 
giebt  jetzt  die  Früchte  seiner  mühevol- 
len Arbeiten  in  einem  eignen  Werke 
heraus,  welches  zu  Paris  unter  dem 
Titel  erscheint:  ^^Voyage  archeologique 
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et  pittoresgue  dam  la  pariie  la  plu$  in^ 
leresmnle  ilu  Mexique.''  Hr.  Alexan- 
der Vn  Humboldt  j  der  sich  schon  läQgst 
durch  seine  3,Ansichten  der  Cordilleren 
und  Monumente  der  Urvölker  des  neuen 
Condnents"  als  einen  spruchfähigen  Rich- 
ter in  dieser  Angelegenheit  bewährt  hat9 
erklärt  in  einem  Artikel  der  „Berghaus- 
schen  Annalen"  (Nr.  118  und  119,  oder 
1835  Januar  und  Februar,  S.  321  u.  ff.), 
dafs  man  von  diesem  Unternehmen  des 
deutschen  Künstlers  in  archäologischer 
und  pittoresker  Hinsicht  das  Ausgezeich- 
netste erwarten  dürfe« 

Auch  der  Reisende  Waldeck  hat  im 
iSommer  1834  Nachrichten  von  sich  ge- 
geben. Er  schreibt  unter  Anderm:  ^^n 
den  Gebirgen,  welche  die  Westseite  von 
Yucatan^  südlich  von  Campeche  ^  he- 
gränzen,  17  Legoas  von  Letzterm  ent- 
fernt, fand  ich  einen  grofsen  Palast,  der 
noch  ziemlich  wohl  erhalten  war,  denn 
seit  Jahrhunderten  hat  kein  Mensch  einen 
Fufs  darein  gesetzt«  Er  ist  so  dicht  mit 
Bäumen  umgeben ,  als  der  von  Palenque 
(eigentlich  Culhuacaii)j  imd  ehe  dieae 
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nicht  weggeiäiinit  sind,  kann  ich  keine 
Beschreibung  davon  liefern.  Alles,  was 
ich  bis  jetzt  sagen  kann ,  besteht  darin, 
dafs  er  aus  gröfsern  Steinen  aufgeführt, 
dafs  die  äufsern  Mauern  und  Pilasler 
nicht  mit  Mörtel  verkleidet,  sondern 
durchaus  mit  Skulpturen  bedeckt  sind. 
Ich  habe  auch  mehre  Pyramiden  entdeckt, 
die  gröfser  sind ,  als  die  von  Teotihua- 
can.  Eine  ist  sehr  gut  erhalten ,  mit 
allen  Rändern  und  Stufen.  Sie  ist  aus 
sehr  grofsen  Steinen  erbaut,  und  ich 
glaube  einen  Eingang  gefunden  zu  ha- 
ben. Aus  den  Nachrichten,  die  ich  von 
einigen  Indiern  des  Innern  einzog,  habe 
ich  mit  Vergnügen  erfahren  ,  dafs  meine 
Yermuthungen  nicht  ungegründet  sind  und 
dafs  Yucatan  wirklich  die  Wiege  der 
Civilisation  des  alten  Mexico  war.  Ich 
habe  noch  mehr  als  zehn  Denkmähler 
zu  besuchen,  aufser  denen,  mit  welchen 
ich  bereits  bekannt  bin ,  und  nach  dem 
zu  schliefsen,  was  ich  bis  jetzt  gesehen 
habe,  sind  sie  merkwürdiger  in  ihrer 
Form,  und  kunstvoller  in  ihrer  Ausfüh- 
rung, als  die  von  Valenqne.    Ich  habe 
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noch  nicht  alle  Hoffnung  aufgegeben, 
die  Stadt  jMayapan  zu  linden,  weifs 
aber  noch  nicht,  wann  ich  alle  meine 
Pläne  werde  ausführen  können,'* 

Die  Geographische  GeBellschaft  za 
Paris  hat  vor  Kurzem  eine  goldne  Me- 
daille Ton.  2400  Franken  an  Werth  als 
Preis  ausgesetzt  für  denjenigen  Reisen- 
den, der  von  den  Ruinen  von  Palenque 
eine  genauere  und  vollständigere  Be- 
schreibung liefert,  als  die  ältere  vom 
Capitain  Antonio  del  Rio  herai^gege- 
bene«*)  Es  virird  dabei  verlangt,  dafs 
nicht  nur  Abbildungen  der  Ruinen,  son- 
dern auch  topographische  Karten  der 
Umgegend  entworfen  werden  sollen; 
auch  soll  eine  Vergleichung  mit  den 
verschiednen  Ueberresten  des  Alterthums 
gegen  Yucatan  hin  angestellt  werden. 
Ueberhaupt  wird ,  nach  den  Federungen 
zu  schliefsen,  ein  Werk  erwartet,  das 
sämnitiiche  ioltehische  Alterthümer  und 
die  Geschichte  der  Tolteken  umfafst« 

♦3  Man  sehe  im  III.  Jahrgaog  (18;i5),  S.  ^5J5, 
den  Aufsatz:  Ueberreste  der  altamerikani^ 
sehen  Siadt  HuehueUapaUan* 
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Es  ist  höchst  anziehend,  sich  den 
historischen  Vermnthungen  hinzugeben^ 
auf  welche  die  merkwürdigen  mexika- 
nischen Alterthiimer  jeden ,  der  sich  für 
die  Geschichte  der  Menschheit  interes- 
sirt,  nothwendig  führen  müssen  £s 
überrascht,  in  der  seit  300  Jahren  so 
genannten  neuen  W  elt  Spuren  zu  finden, 
^ie  es  wahrscheinlich  machen ,  dafs  sie 
vielleicht  eben  so  viel  Jahrtausende,  wo 
nicht  noch  mehr  zählt,  als  die  mit  dem 
Namen  der  Alten  Welt  belegte«  Wie 
weit  sich  die  Einbildungskraft  in  der- 
gleichen Forschungen  versteigen  kann, 
beweist  ein  ans  Copan  fiin  Staate  Hon- 
duras des  Miuelamerikaniscben  Bundes- 
staates) nn  terra  19.  Juni  1834  an  die 
Londoner  Literary  Gazelle  eingeschick* 
tes  Schreiben  des  mexicanischen  Ober- 
sten Don  Juan  Galindo^  correspondirea- 
den  Mitgliedes  der  Londoner  Geogra- 
phischen Gesellschaft.  Kr  traf  im  April 
zu  Copan  ein  nnd  stellte  über  Alles, 
was  mit  der  Geschichte  und  den  noch 
vorhandnen  Ueberresten  dieser  Stadt  zu* 
sainmenhangi ,  die  genauesten  Untersu- 
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chungen  an«  Sie  ist  seit  der  Verwüstung 
durch  die  ersten  spanischen  Eroberer  im 
J«  1530  ein  kleiner  unbedeutender  Flek- 
ken  geblieben,  über  die  Alterthünier  in 
ihrer  Nähe  sind  vom  höchsten  Interesse 
und  hätten  schon  damals  die  Aufiuerk- 
samkeit  der  Spanier  erregen  müssen, 
wenn  diese  nicht  einzig  und  allein  auf 
Gold  und  Raub  erpicht  gewesen  wären* 
Folgendes  ist  Einiges  von  den  Betrach- 
tungen, denen  sich  Don  Galindo  bingiebt 
^^Wahrscheinlich  ist  die  weiße  Rasse 
des  Menschengeschlechts  erst  in  verhält- 
niisniäfsjg  neuer  Zeit  aus  den  Gegenden 
des  Kaukasus  hervorgebrochen ,  hat  En^ 
ropa  überschwemmt,  sich  über  Amerika 
ausgebreitet,  und  greift  jetzt  mit  der 
Kraft  der  Jugend  und  des  Talents  Auen 
und  Afrika  BXi*  Die  indianische  Rasse 
(von  Amerika)  dagegen  ist,  nacluleni 
sie  die  Perioden  der  Jugend,  Mannheit 
und  selbst  des  Verfalls  durchlaufen, 
endlieh  zu  einem  entnervten  Alter  ge- 
langt« .  •  .  Sie  ist  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten ihres  Daseyns  und  mufs  bald 
von  der  Erde  verschwinden.    Macht  und 
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Civili^iiation  ziehen  westwärts.  China 
(die  Chinesen),  das  älteste  and  östlich- 
ste Volk  der  Halbkugel  jenseits  des 
stillen  Meeres,  steht  dem  Tode  nah  und 
geräth  vielleicht  bald  in  Abhängigkeit 
von  einer  entfernten  westlichen  Insel  (0« 
Die  indianische  Hasse,  die  Yorläuferinn 
der  chinesischen  Civilisation ,  ist  noch 
mehr  als  die  Chinesen  in  einem  hohen, 

der  Regeneration  unfähigen  Alter  

Der  ursprünglichen  Civilisation  Amerikas 
niiissen  wir  ein  unbestimmt  hohes  i\1ter- 
thum  zuschreiben,  und  aus  dieser  Epoche 
ist  freilich  kein  Denkmahl  mehr  ßbrig. 
Die  Vernichtung  derselben  kann  man 
einer  Erderschiitterung,  der  Pest,  dem 
Hunger,  dem  Einbruch  von  Barbaren« 
vielleicht  auch  einem  Sklavenanfstand 
zuschreiben«  Colonien ,  oder  auch  die 
Ueberreste  dieses  ehemals  aufgeklärten 
Volks  gingen  nach  den  östlichen  Küsten 
von  Asien  hinüber  und  begannen  die 
Civilisation  von  Japan  und  China,  Bohe 
Finsternifs  breitete  sich  nunmehr  über 
Amerika  aus,  bis  etwa  ein  Jahrhundert 
nach   der  Zei>>tüiuug   des  llönieiieichs 
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durch  die  nördlichen  Barbaren  die  Toi" 
teken  im  Norden  unsers  Landes  erschie- 
nen und  eine  gewisse  Civiiisation  mit 
sich  brachten ,  wahrscheinlich  aus  den 
von  den  ursprünglichen  Amerikanern  auf 
ihrer  Auswanderung  gegen  Nordwesten 
zurückgelassenen  Spuren  abgeleitet«  Die 
Tolieken  gründeten  in  MeJJico  ein  Reich 
und  schickten  Colonien  bis  in  die  Nähe 
von  Central*  Amerika^  während  die  In- 
kas  in  Peru  gleichfalls  versuchten ,  die 
alte  Civilisation  dieser  Hemisphäre  wie- 
der ins  Leben  zu  rufen.  Copan  war 
eine  Colonie  der  Tolteken.  Die  Urein- 
wohner reden  noch  die  Chorti  -  Sprache^ 
ein  Gemisch  des  Toltekischen  mit  einem 

noch  altern  Dialekte   Bei  der 

Vergleichung  der  Ruinen  (von  Copan) 
mit  denen  von  Palenque  fiel  mir  die 
grofse  Aehnlichkeit  auf,  die  ^uf  einen 
gemeinsamen  ioltekücheu  Ursprung  hin- 
deutet; dennoch  unterscheiden  sie  sich 
in  einigen  wesentlichen  Punkten*  Pa^ 
leuque  war  verlassen  und  sein  Andenken 
schon  vor  der  Eroberung  fast  verwischt, 
während  die  Spanier  Copan  bewohnt  und 
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auf  dem  Gipfel  seiner  Civilisation  fan- 
den; gleichwohl  Bind  die  Gebäude  und 
Denkmähler  von  Pale/ique  wegen  ihres 
vorzüglichem  Baues  besser  erhallen.  In 
Copan  steht  kein  Haus  mehr,  in  Palen- 
que  noch  viele ;  hier  sind  die  Steine  nicht 
über  zwei  Zoll  dick ,  dort  in  Blöcke  ge- 
hauen; hier  bestehen  die  Dächer  aus 
Steinen  in  geneigter  Fläche,  dort  liegen 
sie  stets  wagrecfat«  In  Palenque  sind 
die  menschlichen  Figuren  vollkommener 
und  stehen  meist  im  Profil,  hier  stets 
im  Vollgesicht.  Ich  sah  keine  Obelis- 
ken oder  mit  iSkulptnren  bedeckte  Tafeln 
in  Palenque»  Runde  Steine  finden  sich 
in  beiden  Orten  von  verschiedner  Gröfse; 
einige  wie  Mühlsteine  mit  einem  Loch 
in  der  Mitte,  andere  ohne  ein  Loch, 
ohne  Inschrift  oder  Zeichen,  aus  denen 
man  ihyen  Gebrauch  errathen  könnte« 
Die  Schriftzeichen  oder  Hieroglyphen, 
welche  phonetisch  (Sprachlaute  bezeich- 
nend) sind,  gleichen  sich  in  beiden 
Städten  sehr,  sind  stets  auf  viereckige 
oder  beinahe  viereckige  Tafeln  geschrie- 
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ben,   und  enthaUcn  Gesichter,  Häude 

uud  andere  ähnliche  Zeichen/^  ^)  

Hr.  von  Humboldt  äufsert  sich  über 
die  ältere  Geschichte  Amerikas,  auf  wels- 
che die  merkwürdigen  Ituinen  hindeuten, 
in  folgender  Weise;  „In  der  Neuen 
Welt  hat  sich  der  Strom  der  Völker  von 
Nordwest  gegen  Süden  bewegt.  Man 
verfolgt  diesen  Strom  von  dem  See 
Timpunogos  und  von  den  Casai  Gran^ 
des  am  liio  Gila^  bis  zur  Lamuna  de 
Nicaragua  hin.  Die  ToHeke»  erschei- 
nen iiu  siebenten,  die  Azteken  im  eilf- 
ten  Jahrhunderte  in  Anahuac.  Ob  ein 
Nebenzweig  des  Toltekischen  liuupt- 
Stammes  gegen  Osten  zog  und  dort,  in 
der  obern  Louisiauay  zwischen  dem  Ohio 
und  den  grofsen  Canadischen  Seen 
(Breite  39^  hin  44^)  jene  poljgonischen 
Umwallungen  und  konischen  Grabhügel 
aufführte,  die  noch  jetzt  um  so  mehr 
in  £rstaunen  setzen,  als  sie  Skelette 
einer  sehr  kleinen  Menschenrasse  ent- 
halten, bleibt  überaus  zweifelhaft*  Die 

Ausland  f  183S,  Nr. 
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gegenseitige  Abhängigkeit  inehier  Cen- 
traipunkte aufkeimender  Civilisadon  sind 
in  Amerika,  wie  in  Inner -Asien,  schwer 

zu  beslimmen.^^   

lieber  die  Schicksale  des  Landschafts- 
malers Rugendas  aus  Augsburg,  der  sich, 
wie  wir  aus  den.  Jahrgängen  1833,  S. 
XXXIII  und  1834,  S.CIL  wissen,  eben- 
falls nach  Mexiko  begeben  hat,  sind 
unterm  16.  August  1834  von  dort  Nach^ 
richten  eingelaufen.  Er  war  auf  eine 
lächerliche  Anklage  der  Yorkinos- Loge 
in  Mexico  ins  Gefängnifs  geworfen  wor*- 
den  und  sollte  wegen  angeblicher  aristo- 
kratischen Verbindungen  gerichtet  wer- 
den. Er  Wieb  fimf  Monate  in  diesem 
Gefängnisse.  Die  Cholera  wüthete  eine 
Zeit  lang  darin  und  eine  Menge  der  Ge- 
fangnen erlagen ;  auch  Rugeudas  wurde 
von  der  Krankheit  befallen,  aber  seine 
starke  Gesundlieit  rettete  ihn.  £r  wur- 
de endlich,  da  seine  völlige  Unschuld 
anerkannt  war,  losgesprochen.  Allein 
seine  Feinde  fuhren  fort  ihn  zu  beun- 

*}  Berghaus  Aanalen,  a.  a.  0.  S. 
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ruhigen  uad  bewirkten  endlich  seine 
Vertreibung*  Man  wollte,  dafs  er  sich 
in  einem  der  atlantischen  Häfen  ein- 
schiffe, was  jedoch  seine  übrigen  Rei- 
sepläne  in  Süd -Amerika  vereitelt  hätte« 
Er  entschlofs  sich  daher  ^  nach  der  Kü* 
ste  der  Südsee  zu  gehen,  und  sich  wo 
möglich  in  Acapulco  auf  einer  dort  lie- 
genden englischen  Kriegs- Cor vette  ein- 
zuschiffen. Unterwegs  besuchte  er  noch 
einige  Vulkane ,  die  er  bei  seinen  frü- 
hern Wanderungen  niclu  gesehen  hatte. 
Die  Regierung  verfolgte  ihn  mit  Befeh«* 
len  an  die  Behörden,  ihn  nach  Mexico 
zurückzuschicken,  allein  in  diesen  un* 
ruhigen  Zeiten  ist  ihr  Ansehen  in  den 
entlegnem  Provinzen  nicht  grofs,  wäh- 
rend Rugetidas  viele  Freunde  besafs, 
die  ihm  weiter  halfen«  Zwar  konnte 
er  Acapulco  nicht  erreichen,  aber  in 
dem  Seehafen  Porto  de  Nativitad  fand 
er  das  Schiff  eines  Teutschen,  welcher 
Handel  mit  Californien  treibt ,  und  ihn 
nach  Guayaquil^  in  der  Republik  Ecua« 
dor,  brachte,  von  wo  seine  letzten 
Briefe  datirt  sind.    £r  hat  sich  vorge- 
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nommen,  zuerst  nach  Quüo  zu  gebeo, 

dann  durch  Peru  nach  Chili ^  und  von 
da  über  die  Cordilleren  nach  Rio  Ja- 

neiro  Er  hat  aus  Mexico  eine 

sehr  grofse  Sammlung  von  botanischen 
und  Landschaftszeichnungen ,  so  wie 
von  Aiterthümern  mitgenommen,  und 
seine  neuen  Helsen  werden  ihm  wieder 
Ausbeute  geben. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  sind  fortwährend  ein  Gegen- 
stand sorgfältiger  Forschungen  nicht  blofs 
Ton  Einheimischen  9  sondern  auch  von 
europäischen  Reisenden.  Der  Strom 
tentscher  Auswanderer  nach  diesen  Stai^ 
ten  schwillt  von  Jahr  zu  Jalii  immer 
mehr  an ,  und  man  rechnet  9  dafs  allein 
im  J.  1834  wenigstens  20,000  Wiirteia- 
berger.  Badner,  Hessen  etc«  dahin  ge- 
gangen sind.  Es  ist  bekannt,  wie  bit- 
ter sich  so  viele  der  frühern  Auswan- 
derer in  ihren  Hoilnungen  getäuscht  ge- 
funden haben.  Ein  grofser  Theil  der- 
selben kennt  von  jenen  Staaten  wenig 


AuHland^  1634,  305. 
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mehr  als  den  Aamen,  und  selir  viele 
Reisebeschreibangen ,  worin  Belehrung 
gesucht  wird,  sind  das  Werk  der  gröfs« 
ten  Befangenheit  und  Partheilichkeit« 
Als  eine  Ausnahme  davon  wird  ein  im 
J.  1834  zu  Bahimore  erschienenes  Werk 
gerühmt,  welches  ein  sclion  früher  durch 
gehaltreiche  Aufsätze  Ober  Nord  Ame- 
rika bekannter  Teutscher,  Tr.  Bramme^ 
unter  dem  Titel:  ^^Reism  durch  die  Fer- 
eiuigleu  Slaaieu  und  Ober-Cauaday  L 
und  II.  Band*^  herausgegeben  hat.  Es 
empfiehlt  sich  niclit  biofs  als  eine  Be- 
schreibung der  vom  Verf.  gemachten 
Reisen ,  sondern  auch  als  eine  mögliclist 
vollständige  Geographie  und  Statistik 
der  Vereinigten  Staaten  ^  und  es  ist  zu 
wünschen,  dafs  der  III.  Hand,  welcher 
die  südlichen  und  westlichen  Staaten 
nebst  Ober- Canada  enihultea  soll,  bald 
nachfolgen  möge«  ^) 

Mancherlei  Nachrichten  über  die  Ver- 


Eineo  aasfdbrlichea  Bericlit  findet  man  iu 
Bergham  Annalen^  1835  ^  Nr.  118  v.  119, 
S.  374  bis  383. 
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einigten  Staaten  hat  im  Verlaufe  des 
J.  1835  die  Zeitschrift  Afotland  gelie- 
fert« So  enthalten  insbesondere  die  Nr. 
82  bis  88  Bemerkungen  aus  den  ^^Bn'e* 
fen  eines  Ausgewauderien"  über  JVeW" 
Yorli^  Alhany  und  aSV.  Louis  am  Mis- 
souri; ferner  Nr.  und  d6  Briefe  aus 
PilLslurg^  und  Nr.  211  und  212  Briefe 
über  Cincinnatu  Ein  Privalschreiben 
aus  Neu- Orleans 5  in  Nr,  119,  äufsert 
sich  über  einige  Yerhähnisse  der  Land-* 
bebauer  im  Mississippi'lL!\ve\e.  In  Nr. 
72  bis  79  finden  wir  einen  Auszag  aus 
dem  zu  Boston  herausgekommenen  Wer- 
ke :  Erinnerungen  ans  dem  Mississippi^ 
Thale ;  von  Timotheus  Flint.  Beson- 
ders wichtig  aber  ist  unter  der  Auf- 
schrift :  Schatle7is€ite  der  Vereinigieu 
Staaten  eine  Uebersicht  des  vor  Kurzem 
in  Berlin  erschienenen,  aus  dem  Fran- 
zösischen übersetzten  Werkes:  „Briefe 
über  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika^  geschrieben  in  den  Jahren 
1832  und  1833.« 

Eben  so  unterhaltend  als  belehrend 
sind  die  Nachrichten  über  Me:vico  ^  wel- 
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che  die  genannte  Zeitschrift  unter  der 
lUibrik:  Mewicanisches  Allerlei  in  den 
Jahrgängen  1834  und  1835  mittheilt. 

Vom  Prinzen  Maximilinn  von  Neu* 
Wied ,  dessen  Rückkehr  nach  seiner  Hei- 
math wir  schon  im  vorigen  Jahrgange, 

XXII.  gemeldet  haben ,  ist  nachträg- 
lich in  der  Sitzung  der  Pariser  Akade- 
mie der  Wissenschaften,  am  23.  Febr. 
1835,  ein  Schreiben  vorgelesen  worden, 
welches  derselbe  im  Dezbr.  1833  an 
Auguste  de  St.  Hilaire  zu  Paris  gerich- 
tet hat«  £s  ist  ans  dem  Fort  Clarke 
am  obern  Missouri  datirt  und  beschreibt 
die  Reise  des  Prinzen  von  &U  Louis 
(10.  April)  den  Missouri  aufwärts  bis 
zum  Fort  Mackenxie^  wo  er  am  9.  Aug. 
eintraf*  Auf  sein  Vorhaben,  bis  zu  den 
Fällen  des  Missouri  hinauf  zu  gehen, 
wozu  er  sieb  ein  eignes  25  Fufs  langes 
Boot  von  Baumrinde  hatte  machen  las- 
sen, mufste  er  verzichten,  dazwischen 
den  Schwaro^fü/slem  und  den  Ajfnni'- 
boinen  eine  Fehde  ausgebrochen  war 
und  die  Erstem  sich  gegen  die  Weilsen, 
welche  für  die  Letztern  Parthei  genom- 


Digitized  by 


DSa  WUEST£N  REIHEN*  XXXI 

meo  hatten,  gehr  feindselig  bezeigten» 
Er  ging  daher  den  Missouri  wieder  hin« 
ab  bis  zum  Fort  Clarke^  wo  er  den 
Winter  suzubringen  gedachte.  Am 
Sclilusse  des  Brieles  ist  von  dem  Scha«* 
den  die  Rede  9  welchen  die  Sammlun- 
gen des  Prinzen  gelitten  haben.  Sie 
sollen  beinahe  so  gut  als  verloren  seyn.  **) 
Die  Regierung  der  Vereinigten  Stea* 
ten  selbst  ist  fortwährend  thStig,  das 
Innere  des  weiten  Landes  immer  ge< 
nanor  erforschen  zu  lassen.  Ein  nicht 
unwichtiger  Beitrag  zur  Erweiterung  un» 
serer  Kenntnisse  desselben  ist  die  zu 
INcw  -  York  erschienene  Beschreibung  der 
Expedition,  welehe  im  J.  1832  unter 
der  Leitung  des  Hrn.  Hemy  Schoot^ 
erßft  nach  den  QneUengegenden  des 
MissisHppi  unternommen  worden  ist«^^^) 


*)  Nouv.  Attiuä.  etc.,  1835 1  A§ril,  S.  139 
u.  tf. 

AuMland,  1835,  Nr.  93. 

Narralice  of  an  Expedition  through  the 
f  'pper  Misstssipi  lo  ilaaca  Lake  etc.  183^. 
(Joder  the  directiott  of  Hemy  R.  Seh9Bitr^. 
New  York ,  1834. 
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Dieser  Reisende  halle  schon  im  J.  1820 
^en  amerikanischen  General  Cafs  auf 
einer  Expedition  zur  Eiforschung  der 
Mississippi  Quellen  begleitet ,  deren  Er- 
gehnisse wir  hereits  im  III.  Jahrgange 
iinsres  Taschenbuches  (1825)  185  n. 
ff.  bekannt  gemacht  haben.  Es  wurde 
damals  angenommen  ^  dafs  der  Raihe 
Ceder-See  (welcher  seitdem  den  Namen 
Cafs 'See  erhalten  hat)  die  Hauptquelle 
des  Mississippi  sei.  Die  erwähnte  neue- 
ste Reise  hat  indefs  gezeigt  ^  dafs  diese 
Ehre  dem  Jlasca-See  (dem  Lac  la 
^^dNßi^  der  Franzosen  )  gebübi^>f^  welcher 
naplj^^/Ier .  der  Heiseheschreibuug  beige- 
fügten ,  leider '  etwas  oberflächlichen 
Karte  unter  47®  und  einigen  Minuten 
Breite  nnd  beinahe  96"^  westl.  Länge 
(von  Greenwich)  liegt.  Seine  Entfer- 
nung vom  Mexicanischen  Busen  wird 
von  Schoolcraft  zu  3160  (engl.)  Meilen 
nnd  die  Hohe  über  dem  Meeresspiegel 
zu  1500  (engl.)  Fnfs  angegeben.  Da 
derselbe  Verf.  dem  Cafs  •  See  eine  Höhe 
von  1330  F.  zuschreibt,  so  würde  der 
Itasca"*See  noch  um  170  F.  höher  lie- 
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gm»  Aalser  diesen  geographischen  Zwek- 

ken  hatte  Schoolcraits  Reise  auch  die 
Bestimmung  9  den  Streitigk^ten .  zwi-* 
sehen  den  Tschippewäem  und  Stuks, 
den  Tornehmsten  Völkern  jenes  Land- 
Striches ,  ein  Ende  zumachen,  sich  über 
den  Zustand  des  Handeis  genaue  Kennt- 
nifs  zu  verschaffen  und  unter  den  In- 
diem  die  Kuhpocken -Impfung  so  viel 
als  möglich  zu  verbreifen.  * ) 

Schoolcruft  schätzt  die  Stärke  der 
Tschippewäs  gegenwärtig  auf  ungefähj 
5000  Seelen«  Wie  bekannt  9  nimmt  die 
Zahl  aller  im  Gebiete  der  Vereinigten 
Staaten  und  im  brittischen  Amerika  le- 
benden Indier  immer  mehr  ab,  theils 
durch  die  Bemühungen  der  MissionärOi 
und  die  Verbindungen  mit  den  Weifsen, 
unter  denen  sie  sich  allmählich  verlie- 
ren, theils  durch  die  Mafsregeln  der 
Begieruagea  9  welche  diejenigen  Stäm- 
me, die  ihre  Selbständigkeit  zu  behaup- 
ten streben  ^  inuner  weiter  nach  Westen 

The  F^Hgm  ^l$f&rierfy  JUpUw.  Nr.  XXX« 
CJuni  iS350   6.  m  a.  ff. 
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zurfickdrängen*  Wie  weit  es  die  Tschire^ 
kesen  seit  den  letzten  Jahren  schon  in 
der  Civilisation  gebracht  haben ,  ist  eben 
so  bekannt,  als  das  grausame  Verfah- 
ren des  Staates  Georgien  und  der  Uni^ 
ons  -  Hegier ung ,  welches  sie  aus  den 
Wohnsitzen  innerhalb  dieses  Staats  ver- 
jagte und  sie  zwang ,  sich  westlich  vom 
Arkansas  niederznlassen.  Ein  amerika* 
nischer  Schriftsteller  bemerkt :  ^^Nur  zu 
bald,  furchten  wir,  dürfte  die  Zeit  kom- 
men, wo  die  Geschichte  der  Indier  die 
Geschichte  ^  eines  Volkes  seyn  wird ,  von 
welchem  kein  lebendiges  Beispiel  mehr 
-auf  Erden  lebt*  Selbst  die  Prairien  und 
Berge  des  fernen  Westen  werden  auf- 
hören, ihre  Zufluchtsstätte  zu  seyn  vor 
dem  eilenden  Laufe  der  Civilisation* 
Ihre  Wälder  werden  gefallt  werden ;  ihr 
Wild  wird  verschwinden ,  und  ilann  wird 
-der  letzte  Indier  auf  dem  äufsersten 
Rande  des  Stillen  Meeres  stehen,  und 
seine  Sonne  wird  für  immer  untergegan- 
gen seyn." 

Die  Engländer,  denen  es  ehemals 
nur  darum  zu  thun  war,  sich  der  Freund- 
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Schaft  und  des  Beistandes  der  lodier 
'  während  des  Krieges  mit  den  abgefall- 
nen  Colonien  zu  versichern ,  haben  in 
nenerer  Zeit  ein  besseres  System  ange- 
nommen und.  nicht  nur  die  äufsere  Lage 
der  in  Canada  noch  vorhandnen  Stämme 
zu  verbessern ,  sondern  sie  auch  in  gei- 
stiger Beziebnng  za  veredeln  gesucht. 
Die  dortige  Kegierung  thut .  laut .  einem 
dem  Parlament  vorgelegten  Bericht ,  Al- 
les, was  in  ihrer  Macht  steht ,  die  In- 
dier  dahin  zu  bringen,  dafs  sie  sich 
an  feste  Wohnsitze  gewöhnen  und -mit 
Ackerbau  beschäftigen.  Denjenigen, 
'  weiche  Neigung  dafür  an  den  Tag  1er 
gen,  werden  nicht  nur  beträchtliche 
Landstriche,  sondern  auch  Ackerwerk- 
zenge,  Saniengetraide  etc.  geschenkt 
und  .  jede .  mögliche  Unterstützung,  ge- 
währt. Allein  die  frühem  Gewohnhei- 
ten dieser  Völker  -waren  bisher  grofse 
Hindernisse  regelmäfslger  Betriebsam- 
kait.*  Die  meisten .  Fortschritte  in  der 
Civilisation  haben  unter  den  canadischen 
Indiern  die  Irokesen  gemacht,  und  da 
in  der  letzten  Zeit  noch  mehrfi  andere 

(3») 
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Stämme  den  Wnnsch  geäofsert  haben^ 
ihr  heramschweifendes  Leben  zu  ver- 
lassen ,  so  darf  man  für  die  Zukunft  die 
besten  Hoffnungen  in  B.etreff  ihrer  gei- 
stigen Veredlung  schöpfen. 

Die  noch  sehr  unbekannten  wesili- 
ahen  Gegenden  der  Vereinigten  Staaten 
und  die  angränzenden  nördlichen  Pror 
Binzen  des  mea^ieaniiehen  Staatenbun- 
des sind  neuerlich  von  drei  amerikani- 
schen Reisenden,    dem  Fellhändler  Jor 
hob  Paitie^  dem  Dr.  Willard  und  dem 
Capitain  Wyeth  besucht  worden,  und 
die  Beschreibungen  ihrer  Reisen  sind  im 
Druck  erschienen«    Die  Reise  Patti&s 
zu  Lande  bis  nach  Californien^  heifst 
es  in  einer  Uebersicht  dieser  Beschreib* 
bungen  vom  Prof.  Rqfinesque  zm  Phila«» 
delphia,   welche  das  Ausland ^  1835, 
Nr.  177  —  181  mittheilt  9  macht  uns 
mit  einer  eignen  Gattung  von  Abenteu- 
reni  bekannt,   die  unter  dem  Namen 
*  Traders  (Handelsleute)    und  Trapera 
(Fallensteller)   seit  ungefähr  zwanzig 
Jahren  das  ganze  Innere  von  Nordamew 
rika  besuchen«   Als  Halbwilde  und  oft 
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im  Kriege  mit  den  Eingebornen ,  deneH 
sie  als  geschickte  Jäger  dais  Wildpret 
und  das  Pelzwerk  wegnebmen ,  sind  sie 
nicht  gebildet  genug,  ihre  Reisen  and 
Enfdeoknngen  niederznschreiben  und  her- 
auszugeben, weon  sie  auch  aus  allen 
Gefahren  einer  solchen  Lebensart  gUiek- 
Heb  davon  kouiiiien. 

Die  Reise  FmtM's  ist  durek  einen 
Hrn.  FlüU  (vielleicht  denselben,  dessen 
Erinnerungen  ansdemMissMsippi-Thn- 
le^*  wir  oben  eiwähnt  haben)  herausge- 
geben worden.  Die  Abenteuer  PinttU^Bj 
obschon  oft  höchst  romanhaft,  tragen 
dennoch  den  Stempel  der  Wahrheit. 
Dieser  Mann  hat  in  den  Jahren  1824 
bis  1830  eine  fast  noch  ganz  unbekannte 
Gegend  zwischen  Neu -Mexico  undiV^w- 
Califomien  durchreist  und  ist  den  JRiiQ 
Gila  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Rio 
Colormdo  hinabgegangen,  einen  Weg, 
auf  dem  ^r  Voliisstäinme  kennen  lernte, 
von  denen  man  bisher  so  viel  als  nichts 
wulste.  Es  war  eine  Handels  -  Karawa- 
ne von  116  Mensehen  (Handelsleute, 
Trapers  und  Jäger)  mit  300  Pferden  und 
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Maulthieren,  mit  Waaren  für  Neu^Me* 
a^ico  beladen  ^  welche  sich  umer  der  An* 
fühning  des  Capitain  Sylvcsler  Pallie^ 
des  Vaters  unsers  Reisenden ,  im  Früh* 
ling  1824  am  Platte  -  Flusse  versammelte. 
Vom  Fort  an  den  Conncil- Bluffs,  dem 
letzten  gegen  Westen ,  kamen  sie  durch 
das  Land  der  republikanischen  jPanii» 
(Panees) ,  welche  in  drei  grofsen  Dar- 
fern  leben  9  die  aus  6  bis  800  kegel- 
förmigen Hutten  und  Familien  bestehen. 
Ein  besonderer  Zweig  dieser  Panis  sind 
wahi'scheinlich  die  Pikas  am  Rothen 
Flusse  oder  die  von  den  vormaligen 
Franzosen  in  Louisiana  so  genannten 
Paducaij  ein  Volksstamm,  den  man, 
gänzlich  ausgestorben  glaubte ,  und  wel* 
chen  im  J.  1834  General  Leavenwarlh 
zuerst  kennen  lernte.  Auch  die  Bitmrts 
am  Missouri,  so  wie  die  Apad^es  und 
Cumanehei  gehören  mm  Stamme  der 
Pauls.  Der  eigentliche  Name  aller  Pa- 
nis ist  Sk^rS.  Aus  der  Yerwandtsekaft 
der  Sprachen  läfst  sich  erkennen,  dafs 
no«h  andere  Zweige  der  Panis  *his  zu 
den  Quellen  des  Missouri  und  an  den 
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j^afiüssen  des  Oregon  (Columbia),,  so 
wie  unter  den  an  den  Gränzen  von  Neu- 
Mexico  und  Califomien  wohnenden  Völ- 
kern zerstreut  leben,  so  dafs  diese  Pa- 
nis  einer  der  in  jNord-Ameriica  am  wei- 
testen verbreiteten  Stämme  sind.  Die 
Panis  am  Platte  sind  jetzt  beritten ,  und 
mit  Lanzen ,  Bogen ,  Flinten  und  Schil- 
den bewaffnet*  Zum  Ausdruck  ihrer  Ge- 
danken bedienen  sie  sich  grüner  Stäbe, 
in  deren  Hinde  sie  schachbretlörmige 
Figuren  einschneiden ,  und  Hänte ,  auf  • 
welche  sie  mit  Farben  allerlei  Zeichen 
malen.  Sie  sind  das  civilisirteste  Volk, 
unter  den  wesUichen  Indiern  und  nah- 
men die  Karawane  gut  auf. 

Um  über  die  Tao^- Gebirge ,  eine 
Abtheilufig  der  s«  Felsengebirge  ( Rohr 
hy  Mountains zu  kommen»  welche, 
im  September  schon  mit  Schnee  bedeckt 
waren ,  brauchte  man  drei  Tage*  San^ 
ia  Fcj  die  Hauptstadt  von  Neu -Mexi- 
co,  liegt  in  einer  £bene  2ö  engL  Meil.. 
vom  östlichen  oder  rechten  Ufer  des  Rio 
dßl  Norlßj  an  einem  Bache  und  S0II9 
nach  Pattie ,  4  bis  5000  Einwohner  ha* 
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ben.  ( Dr.  Willard  giebt  ihr  nur  2000 
Einw.)  Hier  zerstreute  sick  die  Kam^ 
wane ,  um  jeder  seine  besondern  Zwecke  . 
za  rerfolgen,  PatPie  ging  mit  seinem 
Vater  und  noch  einigen  andern  Ameri- 
kanern den  Bio  del  Narte  hinab ,  dann 
westwärts  in  vier  Tagen  über  die  Ge- 
birge bis  zu  den  Kapier- Bergwerken, 
und  von  diesen  in  drei  Tagen  über  die 
Hügel,  tirelche  sich  bid  zum  Rio  OHa 
(Pattie  nennt  ihn  Helay )  hinziehen,  den 
sie  fast  bis  zu  seinen  Quellen  im  Ge-  . 
birge  verfolgten.  Auf  diesem  ganzen 
Zuge  wurden  sehr  viele  Biber  gefangen. 
Auch  abwärts  am  Flusse  zogen  die  Ame- 
rikaner bis  zu  dem  Punkte,  vro  er  den 
Biberfluß  aufnimmt ,  der  von  Südwesten 
herkommt  und  ein  mit  Schneebergen 
eingefafstes  Thal  durchströmt.  Die  Rei- 
senden gingen  den  Flufs  hinauf  und  fin- 
gen nicht  blofs  an  200  Biber,  sondierQ 
entdeckten  auch  Alteithümer ,  steinerne 
Mauern,  Gräber,  irdenes  Geschirr  und 
dergl.  Die  Gebirge  enthalten  Kupfer,  ^ 
Blei  und  Silber.  Bis  zum  Winter  1825 
xm  Patlie  wieder  in  Santa  Fi. 
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Im  !•  1826  lieh  seinen  Vater  bei 
den  Kupfer  «Bergwerken  in  Neu -Mexico 
lurück  und  begab  si^h  mit  13  canadi- 
sehen  Jägern  abermals  den  Bio  CHIa 
hinab«  Sie  verfolgten  denselben  bis  m 
seiner  Mnndong  in  den  Bio  Colorado 
und  zogen  dann  an  dem  Letztem  auf«* 
wbrts,  welcher  2  bis  300  Rothen  breit 
und  von  hohen,  steilen  Abhängen  eio«  . 
gefftfst  is*.  Das  Thal,  in  dem  er  ffiefrt, 
ist  eine  Meile  breit  und  wird  von  lueh- 
ren  indischen  Stämmen  bewohnt«  Auf 
diesem  Zuge  wurden  die  Reisenden ,  wie 
mehrmals  anf  ihren  frohem  Wandemn- 
gen  in  den  Gebirgen ,  am  Rio  Gila  und 
am  Biherflusse,  von  den  Wilden  ange- 
griffen. Im  ersten  Dorfe  der  Moiawas 
wurden  16  derselben  getSdtet»  Der  zweite 
Stamm  9  die  Correra'Sj  fuhrt  ein  nomft- 
disches  Leben  in  einem  schönen  Lande ; 
der  dritte  Stanuii,  die  Shueua's^  wohnte 
in  einem  Dorfe,  kannte  den  Gehranch 
der  Feuerwafiea  noch  nicht  und  ergriff 
aach  der  ersten  Salve  die  Flacht.  Der 
vierte  Stamm  besteht  au^  Menschenfres- 
sern, denn  er  versehne  die  enchlagnen  . 


Digitized  by  Google 


XJLII  ALl.GE>i£INE  (JEßERSICIIT 

Amerikaner,  wurde  aber  in  die  Gebirge 
verjagt  Unweit  vom  letztem  Stamme 
tritt  der  Ria  Colorado  ^  nachdem  er  an 
300  ( engl« )  Meilen  in  einer  tiefen^  an- 
wegsainen  Scliluclu  geflossen,  aus  dem 
Gebirge  heraus.  Jenseits  dieser  Gebirge 
fanden  die  Reisenden  eine  schöne  Ebe- 
ne 9  reich  an  Wildpret*  Von  hier  ging 
es  über  die  Oregon  -  Gebirge  wieder  in 
das  Missouri  -  Gebiet.  An  den  Quellen 
des  Bio  del  Norle  fanden  sie  ein  gro- 
sses Dorf  der  Nabahosj  welche  groise 
Viehheerden  haitea  und  Wolle  spinnen; 
früher  waren  sie  Feinde  der  Spanier, . 
lebten  aber  jetzt  in  Frieden  mit  ihnen« 
'  Als  die  Reisenden  von  diesen  Wan- 
derungen, mit  vielem  Pelzwerk  bela- 
den,  nach  Santa  Fe  zurückkamen^  wur- 
de ihnen,  weil  sie  keine  Erlaubnifs  auf- 
weisen konnten , .  von  der  Regierung  Al- 
les >veggenommen,  obschon  sie  es  aus- 
serhalb der  mexicanischen  Gränzen  er- 
worben hatten.  Verdriefslich  darüber 
unternahm  Pattie  -  eine  Handelsreise  in 
Sonora^  besuchte  seinen  Vater  in  den 
Kupferbergwerken  und  begab  sich  nwh 
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Manco  in  Neu-Biscaya  (dem  jetzigen 
Staate  Chüuihtia)*  Aaf  dem  Wege  nach 
der  Stadt  Chihabiia,  welche  Pattie  fiir 
eben  so  grois  hält  als  Neu -Mexico  (nach 
Dr*  WÜlard  aber  ist  sie  grafser  und  hat 
9000  Einw«),  kam  er  zu  den  Goldml«* 
nen  von  CärocAoj  welche  800  Arbeiter 
beschäftigen. 

Im  J.  1827  wnrde  imser  Abenteu«- 
rer  wieder  von  der  Lust  ergritlen ,  neue 
Ausflüge  zu  machen.  Er  schlofs  sich 
an  15  amerikanische  Trapers  an  und 
begab  sich  mit  diesen  in  das  Thal  des 
J^acoitj  des  nordöstlichen  Quellenflusses 
des  Rio  del  Norte.  Im  J.  1828  führten 
ihn  seine  Wanderungen  nach  Califor- 
men  bis  zur  Mission  St*  Katkarina. 
Auch  sein  Vater,  der  durch  mancherlei 
Unfälle  um  eine  kleine  Meierei  gekom-'  . 
men  war,  die  er  sich  in  Neu -Mexico 
erworben  hatte,  begleitete  ihn  auf  die* 
sem  Zuge,  liier  fanden  aber  die  Trar 
pers  eine  sehr  onfrenndliehe  Aofnahme* 
Man  hiölt  sie  für  Kundschafter  und 
sdiidkte  sie  anter  starker  Bedeckung 
nach  SüM  Diego  ^  wo  sie  der  Gouver- 
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near  ins  Gefiangnifs  werfen  liefs,  Pat- 
tie, der  Vater,  starb  im  GefäogDisse; 
der  Sohn  wurde  auf  Ehrenwort  freigelas- 
sen und  fand  eine  Anstellung  als  Dol- 
metscher für  ein  amerikanisches  Schilf» 
Unterdessen  brachen  die  Blattern  in  den 
Missionen  aus.  Pattie  j  der  zufällig 
Impfstoff  besafs ,  erhielt  den  Befehl ,  die 
Garnison  und  die  Indier  in  den  Alissio- 
nen  zu  impfen«  £r  erzeigte  diese  Wobt- 
that  nach  und  nach  22,000  Personen, 
und  begab  sich  nach  San  Francisco ,  der 
Hauptstadt  der  Missionen,  um  dort  die 
versprochne  Belohnung  in  Empfang  zu 
nehmen«  Die  Missionäre  boten  ihm  500 
Kühe  und  500  Maulthiere  ^  wenn  er  ka* 
tholisch  werden  und  im  Lande  bleiben 
wollte.  Dieis  schlug  er  aber  ans.  Nor 
in  der  russischen  Niederlassung  Bodego 
erhielt  er  100  Dollars  für  seine  Bemu*« 
hung,  die  Einwohner  zu  impfen.  Er 
ging  später  auf.  einem  amerikantschen 
Schiflfe  nach  San  Blas ,  und  begab  sich 
von  hier  zu  Lande  über  Guadalaxara 
und  Mexico  nach  Veracruz  y  wo  er  sich 
nach  NeU'-Orleam  einschiffte  und  auf 
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dem  Mississippi  und  Ohio  1830  wieder 
in  Cincinnati  anlangte. 

Pattie  hat  verschiedne  Notizen  über 
Californien  initgetheilt.  Der  Boden  ist 
fruchtbar  und  das  Klima  vortretFlich. 
Die  Regenzeit  dauert  vom  Oktober  bis 
Jänner.  Frost  stellt  sieh  nicht  ein  ,  aber 
der  Hegen  fällt  in  Strömen.  Die  übri- 
gen Monate  sind  trocken  und  man  mufs 
die  Felder  künstlich  bewässern.  Zwei 
Drittheile  der  Einwohner  sind  Indier, 
die  sich  oft  gegen  die  Missionäre  und 
ihre  tyrannische  Verwaltung  auflehnen. 
Sie  ziehen  dann  in  die  Gebirge  und  le- 
ben von  der  Jagd  verwilderter  Ochsen 
und  Pferde.  Folgendes  waren  die  Mis- 
sionen, die  Pattie  besuchte:  Ka- 
tharina^ in  einem  schönen  Thale,  mit 
500  Einw.;  &t.  Sebastian  y  am  Meer, 
600  E. ;  St.  Thomas^  mit  schönen  Obst- 
pflanzungen und  Weingärten,  1000  E.; 
St.  Michael y  am  Meer,  1200  E.,  20,000 
Stück  Hornvieh ,  3000  Pferde  und  Maul- 
thiere;  St.  Luiz^  3904  Indier,  welche 
zu  fünf  verschiednen  Stämmen  gehören. 
St.  Gabriel  y   950  E.;   St.  Ferdim 


St.  Ferdinaud^ 
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967  E.;  Sf.  Bonaventura  ^  nur  100  E.; 
jSV*  Barbara ,  ein  k  ott ,  2600  indier  und 
60  Mann  Besatzung;  St.  Enoy  900  E.; 
üania  Cruzj  650  St.  Luiz  Opüpo^ 
800  E. ;  St.  Juan ,  900  E. ;  La  Saluda, 
1685  £.;  St.  Carlos^  800  E.;  St.A$^ 
taniOy  1000  Indier.  Da»  Fort  Monte^ 
reif  hat  500  £.  und  100  Mann  Be- 
satzung. 

Dr*  Willard'i  Tagebuch  befindet  sich 
als  Anhang  bei  der  zweiten  Ausgabe  von 
Pattie's  Helsen.  Er  schiols  sich  im  Mai 
1825  m  St.  Charles  im  Staate  Missouri 
einer  llanciels  -  Karawane  von  33  Perso* 
nen  an  und  ging  mit  dieser  flbör  'das 
Orego»  -  Gebirge  nach  Neu  -  Mewico. 
Man  sieht  dieses  Gebirge  schon  in  einer 
Entfernung  von  200  (engl.)  Meilen  (I) 
und  ubersteigt  es  durch  den  Pafs  von 
Tao8.  wo  eine  ZoUwache  ist.  Dr.  Wil- 
lard  blieb  in  Taos  zwei  Monate  als  Arz^ 
und  reiste  dann  drei  Jahre  in  Aeu-Me* 
xico  und  den  angränzenden  mexicani- 
sehen  iStadteu,  wo  er  unter  andern  den 
Bio  del  Norte  von  der  Quelle  bis  zum 
Meere  verfolgte.    Sein  Tagebuch  ent* 
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halt  die  beste  Beschreibung  von  Neu- 

Mexico.  Das  Land  hat  ein  gutes  Kli- 
ma; nur  im  Norden  und  in  der  Nähe 
der  Gebirge  ist  es  sehr  kalt.  Regen 
fällt  sehen,  daher  ein  grofser  Mangel 
an  Bauiavvuchs.  Die  bedeutendsten  un- 
ter den  freien  Indiem  sind  die  Cuman- 
cfiesj  die  Aj/ackes  und  die  Aabuhoa  (udejr 
Aavijos}^  welche  mit  den  Mexicanern 
in  stetem  Kriege  leben.  Santa  Fe^  25 
engl  M«  ösilich  vom  Rio  del  Norte,  hat 
2000  E.;  SalUIlOy  10,000  E.,  gröfsten- 
theils  betriebsame  und  gut  gekleidete 
lädier;  Chiluihua  (oder  Chüiuahua)^  an 
einem  Zuflösse  des  Rio  del  Norte ,  90Ü0 
Eiüw. ;  zwischen  dieser  Stadt  und  dem 
Meere  findet  man  nur  dicht  am  Rio  del 
Xorte  und  im  Thale  Städte  und  Anbau; 
Farral  8000  und  150  M.  von  Ma- 
pinos  entfernt,  wo  Bergbau  getrieben 
wird ;  der .  zwischenliegende  Raum  ist 
eine  Wüste.  SanLorenzo^  unweit  Par- 
ral)  hat  6000  £•  und  baut  gute  süise 
Weine.  Monterrey y  die  Hauptstadt  von 
-  Neu -Leon,  70  Meil.  von  SaltUlo,  hat 
8000  E. ;  Maianwros ,  an  der  ^lündung 
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des  Rio  del  Norte,  Hafen  von  8000  E«; 
Brassoiy  ein  anderer  Hafen^.ist  40  M« 
davon  entfernt; 

Capitain  Wyeth  reiste  als  Anführer 
einer  Gesellschaft  von  25  Abenteurern 
im  Mai  1832  von  Boston  ab,  um  sich 
in  Oregon  niederzulassen.  Am  Platte- 
Flusse  schlössen  sie  sich  an  200  Trapers 
und  Jäger  an,  welche ,  dem  Gesetz  der 
Vereinigten  Staaten  zuwider ,  auf  dem 
Gebiete  der  Indianer  jagen  wollten.  Die 
Beisenden  hatten  auf  ihrem  Wege  längs 
dem  Flnsse  bis  zu  seiner  Quelle,  und 
über  die  Oregon  -  Gebirge  bis  zum  Flusse 
Lewis  (einem  ^Nebenflüsse  des  Oregon 
oder  Columbia),  mit  vielen  Schwierig« 
keiten  zu  kämpfen.  Am  letztern  Flusse 
kehrte  des  Capitains  Bruder,  durch  die 
grofseif  Beschwerden  ermüdet,  noch  ia 
demselben  Jahre  nach  Boston  zurück; 
und  gab  eine  kleine  Beschreibung  die-^ 
ser  Reise  heraus»  Capit.  Wyeth  ver-^ 
einigte  sich  nunmehr  mit  dem  Minerale*» 
gen  Dr.  Ball  und  kam  mit  diesem  nach 
den  Niederlassungen  der  englischen  Hnd- 
sonsbay  -  Compagnie  am  Flusse  Oregon, 
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WO  diese,  ungeachtet  das  Land  zum  Ge- 
biet der  Vereinigten  Süuiten  geliftrt, 
einige  Forts  angelegt  hat«  Sie  wurden 
gut  aii%enomnien  imd  von  der  Com* 
pagnie  angestellt.  Dr.  Ball  ^  hat  eine 
Beschreibuog  dieser  Reise  heraosgegeben 
und  rühmt  darin  das  Klima  und  den 
fruchtbaren  Boden  dieses  w^dichsten 
Landes  der  Union.  Man  findet  nebst 
aadern  voUoimsohen  Sporen  beifse  Qael'> 
len  und  Steinkohlen*  Gegen  Ende  des 
J.  1  Saa  kehrte  Cap.  W$eth  nach  Boston 
zurück,  machte  sich  aber  im  Mai  1834, 
v«M  Botaniker  Muliall  und  dem  -Zoolo* 

gen  Tüwnsend  aus  Philadelphia  beerlei- 
tety  neoerdiags  auf  den  Weg  nach  Üre-^ 
gon,  wo  er  mnige  Jahre  sa  verweilen 
gedachte* 

Ueber  CB^^mim  sind  neneriich  noch- 
von  einem  andern  Beisenden  Nachrichten 
eingelanbn#  -  Wir  mddelen  schon  im 
iX.  Jahrgange,  XLVL,  dals  ein  Dr. 
Qüuli^r  mit  Aufträgen  der  Fari$er  Geo«- 
graphischen  GeseUschaüt  im  J*  1831  dar 


Ausland^  iÖ35,  Sir.  177  bis  181.. 

(4) 


hin  abgegangen  sei»  In  der  Sitzung  der 
Loudmer  Geographica!  Society  am  9* 
Märs  1835  ist  ein  Bericht  von  diesem 
Heißenden  vorgelesea  worden»  Die  ein* 
eigen  bis  jeüM  angebauten  Theile  von 
Californien .  sind  das  i«aad  längs  der 
Küste ,  mit  Ausnahtte  eines  qaeer  dureh^ 
laufenden  Thaies ,  welebea  sieh  bis  auf 
30  Legoas  hinter  Sm»  Pedro  erstreckt, 
an  dessen  Spitze  sich  die  Mission  von 
jShii  Gabriel  befindet.  Sek  der  Revob^ 
tion  sind  die  Missionen  in  Verfall  ge« 
ratben ,  nnd  da  man  zugleich  andere  An^ 
Siedler  aufiuuuterte ,  so  wurden  viele 
Versnefae  gemacht  die  Indier  dahin  m 
bringen  9  dafs  sie  Ländereien  für  sieh 
iMibaiiten*  Indessen  hat  die  diesem  VoU 
ke  angeborne  Trägheit  die  meisten  Be- 
mühungen solcher  Art  bis  jetzt  vereitelt. 
Waizen,  Wein  und  alle  Obstarten^  mit 
deren  Anbau  man  in  Ober-  C^der.Alt-^) 
Californien  Veriiuche  angestellt  hat,  ge- 
rathen  sehr  gut,  nur  leiden  sie  einiger^ 
mafsen  durch  den  Mehithau»  Südlich 
von  San  Framcieeo  und  besonders  süd* 
lieh  von  Santa  Barbara  richtet  eine 
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Gattung  Heoscbrecken  vielen  Schadeik 

an*  Der  bedeutendste  Zweig  der  Land^ 
wirthschaft  ist  die  Hornviehsncht.  Im 
J.  1827  besafsea  die  Missionen  210,000 
Stäck  gezeioimetes ,  und  vielleicht  nicht 
wehiger  als  300,000  Stück  ungezeichne* 
tes  Hornvieh.'  Man  ist  jetat  gendthigt, 
jährlicli  mehr  als  6O9  000  Stück  zu 
schlachten  9  bis  man  nach  Osten  hin 
mehr  Land  wird  angebaut  haben.  Die 
Sohafzacht  hat  fast  in  demselben  Ver- 
hältnifs  zugenommen,  ist  aber  von  ge- 
ringem Nutzen,  da  man  weder  die  Wolle 
ausführt,  noch  das  Fleisch  dieser  Thiere 
geniefst«  Alle  Lebensbedürfnisse  wer* 
den  in  diesem  Lande  mit  so  geringer 
Muhe  gewonnen,  dafs  man  sich  nicht 
veranlafst  fühlt,  aus  dem  gewohnten 
Geleise  herauszugehen«  ^  Die  Zahl  der 
vveifsen  Einwohner  von  Ober-Califor- 
nien  wird  auf  6000  geschätzt,  ist  aber 
im  Zunehmen  begriflfen.  Die  Indier  da- 
gegen haben  bedeutend  abgenommen^ 
obschon  sie  weder,  wie  in  den  Yerei* 
nigten  Staaten ,  aus  ihrem  Eigenthum 
vertrieben,  noch  mit  dem  zerstörenden 
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Gifte  pfeistipfer  Getränke  bekannt  gemacht 
worden  &iad.  Die  Besohränkuiig  ihrer 
Religion  und  selbst  die  ftttfserst  gering» 
Arbeit  9  die  man  ihnen  zumuthete^  ver^ 
trag  sioh  niebt  mit  ihren  Sitten  und  Oes 
wohnheiten^  und  es  ist  bemerkenswertb, 
diils  ihre  Abnahme  g  ms  besöndur»  dnroh 
•  Mangel  an  Weibern  herbeigeführt  wor^ 
den  isti  Die  mexiomlflebe  Regierung 
ist  gegenwärtig  eifrig  bemüht,  die  An- 
»iedlung  in  Ober«'Galifofnien  in  Auf-^ 
nähme  4zu  bringen,.  Die  Aussichten  fnr 
die An»eriler9*iroc3nigltch,feni  nSrdliehnn 
Bezick, .  sollen  mbr  befriedigend  seyn« 
Diese  Gegend  ist  sehr  fraditbar,  hoia«- 
und  wasseii  eich ,  vollkommen  gesund^ 
und  der  Flafs  Saerament^  m€  eine  be* 
deutende  iitrecke  achiÜbar.  Auch  die 
IW»  f  Seen  j  obsohon  während  der  trock- 
nen Jahrszeit  etwas  seicht,  können  für 
den  Transport  bemitzt  werden.  In  eineaa. 
Flosse,  der  in  den  südliehen  Tuli  fälli, 
hat  iMtt  G^M  gefunden,  und  eine  Sil- 
bergrube in  der  Nähe  von  Sl  Jbies  war*- 
de  bereits  früher,  mit  einigem  Eifeige 


Digitized  by 


aasgebeutet,  big« die  lädier  die  Arbeiten 
anterbrachefn.  ^) 

Wieviel  in  aeuester  Zeit  für  die  £r^ 
forschung'  der  noch  zahlret^hen  imbe^ 
.  kannten  Landstriche  iai  Innern  von  Häd^ 
Amefikm  geaeheheti  haben  wir  iif 
allen  bisherigen  Jahrgängen  unsers  Ta* 
schenbnehe«  gezeigt.  Dm  Innere  vm 
Briliiitch^Gmaua  ist  jetzt  der  Gtgea^. 
stand  einer  neneii  Reiae,-  welehe  ywn* 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  Lon*- 
don  anterstutzt  wird.  Ein  Mitglied  die- 
ser Gesellschaft,  der  prculsische  Natur* 
forscher  Schömberg ,  Welcher  sieh  sehen 
18ä3  in  We;&tindiea  befand  ^  unterniniuu 
diese  Reiae  aad  empfUngt ,  aufscr  &S  Pf^ 


*J  Eüendas.,  Nr.  95.  In  Xr.  280,  des  Jalir* 
gSDges  J834  des  Ausiandes  wird  von  einer 
Reise  Nseliriolit  ^e^eben,  die  CharTeu  Woitr- 

ton  in  das  /juHäg/ic/te  ArtK  rika^  die  Vereinige 
tem  ütwUn  und  die  Anlillen  \%\%  1>U 
ODternommeii  bat.    Die  ßasehreüwiig  .dieser, 
Heise  ist  schon  vor  %ihn  Jahren  lieraasi;t>g('-* 
beii  worden  und  eine  teutsche  Ueberselzuuf; 
davon  findet  man  io  Dr.  Brans  EUtHopmpiii' 
uth€m  ArpAiPf  Band  XXXl.,  JenS|  im- 
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St*  ZU  seiner  Ausrüstung,  auf  drei  Jahre 
ebenfalls  50  Pf«  jährlich  als  Beitrag  zur 
Bestreitung  der  Kosten.  Der  brittische 
Colonial  -  Sekretair  Stanley  ist  beauf- 
tragt ,  Hrn.  Schömberg  auf  alle  mögliche 
Weise  in  seinem  Unternehmen  beizoste* 
hen.  Die  übrigen  Kosten  hofft  derselbe 
dadoreh  anfzabringen  9  dafs  er  getrook* 
nete  Pflanzen  zum  Verkauf  naeli  England 
senden  will ,  worauf  bereits  Unterzeich* 
Hungen  Statt  gefunden  haben.  *) 

Ein  Hr.  IsaieÜB  aus  Havre  hat  die 
brasilische  Provinz  Rio  Grande  do  Sul 
(eigentlich  San  I^dre)  im  J.  1834  be- 
reist« Aus  der  noch  ungedruckten  Be* 
Schreibung  dieser  Reise  ist  ein  Bruch« 
stück  bekannt  gemacht  worden,  aus  wel- 
chem wir  Nachstehendes  ausheben.  i\>r- 
io  Alegre,  die  hübsche  kleine  Haupt- 
stadt der  Provinz  erhebt  sich  amphitbea* 
tralisch  auf  einem  kleinen  Abhänge,  un- 
ter 30""  sädl.  Br.  und  54''  westl.  L.  von 
Paris.   Fünf  Flüsse,  der  Jacuy^  der  Cay, 
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cJei  Rio  das  Sims  ^  der  Gravataji  und 
der  Riacho  vereinigen  aieh,  den  Bio 
Grande  do  Sul  bildend,  vor  der  !Stadt 
zn  einem  greisen  Bassin ,  welches  eine 
Menge  mit  Gehölzen  bedeckter  und  mit 
Landhäasera  gezierter  Inseln .  enthält. 
Der  Jacuy  ist  der  Ilauptflufs,  der  Riacho 
louin  von  greisen  Piroguen  mcht  befah«-* 
reu  werden.  Etwa  eine  Stunde  rück- 
wärts vim  der  Stadt  ist  eine  gegen  2ÜU 
Metres  holie  halbkreiäiforinige  ßergkcUe, 
welche  .sich  weiter  südwärts  hinabziebt 
und  den  Fliifs  in  einer  Ausdehnung  von 
8  bis  9  Stunden  begränait,  welcher  im 
^  Verfolg  seines  Laufs  die  ha^oa 
tatoi^  bildet.  Zwiischra  der  IStadt  und 
dieser  Bergkette  erstreckt  sieb  jenseits 
des  erwähnten  Abhanges  eine  flache  Eha* 
ne  von  3  bis  4  Standen  Im  Umkreise. 
Uie  neoern  Uänser  der  Stadt  sind  von 
Backsteinen  nnd  Werkstucken  nmst  ins 
Viereck  gebaut »  haben  gewöluilieh  nur 
Ein  Stockwerk)  das  aber  sehr  hoch  und 
Miit  einer  Menge  J^'eostern  versehen  ist« 
las  Erdgesehttsse  sieht  man  nichts  ak 
mehre  IS  bis  17  Fofs  hohe  schmale  }uxk^ 


gänge.  Auch  die  Fenster  sind  meistens 
8efar  ^oeh  mid.  haben  2wei  Flügel  mit 
Glasscfaeibea  von  verschiedner ,  z.  B; 
vieieokigery  seohs*  odes  aebtecldger  <i6* 
stak.  Die  gaQze  Yorderseite  nimmt  ein 
eiserner,  oft  viergoldeter Balcmi  ein^  so 
eingerichtet,  dafs  während  der  heilsten 
Jahreszeit  ein  Zelt  -  daräber  ausgespamit 
werden  kann.  Das  Dach  besteht  aus 
runden  Ziegeln-  und  tritt  über  ein  reieh 
mit  Schnitzwerk  verziertes  Karniefs  her- 
aus. Die  Häuser  aus  älterer  Zeit  sind 
niediig  und  haben  Schiebfenster  und 
Jalousien.  Sie  werden  indefs  immer 
seltner» 

Der  Handel  in  Porto  Alegre  ist  leb- 
haft» Der  Verf.  sah  stets  an  50  theil» 
einheiiiiische  theils  fremde  Fahrzeuge 

auf  der  Rhede,  unabhängig  von  einer 
grofsen  Zahl  Piroguen  jeder  Greise»  und 
Clialanas<i  die  zum  FortschatFen  der 
Waaren  auf  den  «ben  angegebnen  Flüs«> 
sen  bestimmt  sind,  welche  den  Verkehr 
mit  der  Bevölkerung  im  Innern  des  Laa^ 
des  aufseroi'dentlich  erleichtern.  Nainent* 
lieh '  ist  der  Jacmi  fortwährend  mi<>  der*% 
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gleichen  Schilien  und  sioriichea  Goodela 
bedeekt,  mf  w#Iehen  iie  Erzeiignisne 
Europas,  Nord-* Amerikas  und  der  übri- 
gen Pfovinaen  Brasilien»  nach  Bio  Ptm- 
do  und  Calokuoira  geiaingeuj  2wei  noch 
kleinen  Städten,  die  aber  einer  bedeu^ 
tenden  Yergrö&eruiig  fähig  sind.  Hie 
Pardo  kann  fw  den  Stapelplatz  des'  Nor* 
dens  der  Provinz  angesehen  werden, 
weleher  die  eigendiche  Setru  nnd  die 
Uruguay •  Mksionen  begreift.  Europäi- 
gehe  SchiffiB  Ton  weniger  als  200  Tom 
nen  ^können  bis  Porlo  Alegre  gelangen; 
Die  meisten  sind  Nordamerikaner,  Bra^ 
silier,  Italiäner  und  Engländer.  Zuwei^ 
len  kommt  aueh  ein  fmttaösisekes  Fahr^ 
zeug  aus  Marseille  oder  Bordeaux,  wel- 
obe  aber  selten  gute  €i88cbllfte  maehen, 
da  ihre  Ladungen  schlecht  ausgewählt, 
nod  die  Artikel  gesehmacklos  oder  soMt 
den  Bedürfnissen  der  Einwohner  nicht 
angemessen  sind.  Vorzüglich  ans  Mar» 
seilie  konuaen  die  am  schiechtesten  be- 
nehneten  Sendungen*  Uire  Weine  mid 
ihr  Pökelfleisch  sind  ganz  abscheulich. 

Diefil  gilt  indesstt»  meht  blefs  von  i^e 


Alegre ,  sondern  aadbi  von  allen  nbi  igen 
Häfen  in  Brasilien  und  am  La  Piata. 

Porto  Alegre  ist  verhähnifsinfifsig 
eine  neue  Siadt,  die  erst  vor  etwa  60 
Jahren  entstanden  ist.  Früher  war  hier 
eine  WildnUs,  wo  reii^ende  Thiere  uad 
Kaimans  hausten*  Jetzt  ist  es  die  Haupt* 
Stadt  d«;r  Provinz.  Sie  mag  12,000  ein^ 
heimische  Bewohner  haben,  aber  mit 
den  Fremden  steigt  ihre  Volksmenge  ge^ 
wifs  auf  15,000  Seelen«  Vorzüglich  hat 
die  Bevölkerung  in  den  letzten  Jahren 
sehr  zugenommen.  Die  Stadt  ist  so  gut 
gebaut,  als  es  die  Unebenheit  des  Bod- 
dens zugelassen  hat.  .  Man  sucht  ubri^ 
gens  den  Grund  immer  mehr  zu  ebenen 
und'  die  Strafsen ,  welche  zu  beiden  Sei« 
ten  Fulspfade  haben,  geradlinig  zu  vm- 
eben,  so  dafs  sie  sich  rechtwinkelig 
durchschneiden.  Die  Strafse  da  Prma 
und  die  da  IgreHa  haben  v^irzuglich 
hübsche  Häuser.  Die  erstere,  im  untei> 
sten  Theile  der  Stadt,  ist  die  gewerb** 
thätigste  und  enthält  die  meisten  Maga« 
zine  und  Handelshauser.  Die  zweite 
liegt  auf  der,  Ebene  des  Hügek«  Hier 
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findet  man  das  Regiernngsgebäude ,  die 

Staatskasse,  die  Hauptkirche,  welche 
tiebäude  übrigens  nur  durch  ihre  aufser- 
ordentliche  Einfachheit  bemerkenswerth 
sind.  Es  sind  5  Kirchen  in  Porto  Alegre, 
ein  Hospital,  ein  Armenhaus,  ein  Zeng- 
hans,  zwei  Kasernen  und  ein  erst  neu 
gebautes  Gefängnifs.  Andere  öffentliche 
Gebäude  sind  noch  im  Werden.  Auf 
der  Ebene  hinter  der  Stadt  will  man 
eine  ganz  neue  Stadt  errichten,  eben 
so  ein  Museum  mit  einem  botanischen 
Garten  etc. 

Die  Erziehung  ist  in  dieser  Provinz 
sehr  vernachlässigt,  was  man  gleich  im 
ersten  Augenblick  gewahr  wird.  Die  für 
die  Facultäts  »Studien  bestimmten  junge» 
Männer  werden  nach  der  sehr  in  An- 
sehen stehenden  Universität  von  St.  Paul 
geschickt.  Porto  Alegre  hat,  wie  die 
Badem  Städte  nur  einige  gewöhnliche 
Elementar- Schalen.  Indessen  hatte  ein 
junger  Belgier,  Gielü^  mit  einem  Por- 
tugiesen aus  Europa  eine  höhere  V^olks* 
schule  errichtet.  Es  erscheinen  4  oder  5 
jpolitische   Zeitschriften.     Ein  Tlieater 
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ist  noch  nioht  vorhanden ,  man  mMste 
denn  ein  altes,  halb  unterirdisches  .Ma- 
gazin , '  worin  zaweilen  Vorstelhingen  ge« 
geben  werden,  so  nennen  wollen«  In- 
dessen wird  jetzt  an  einem  Schauspiel- 
hause gebaut  9  von  dem  nur  zu  bedauern 
ist,  dafs  es  aof  'der  Hohe  einer  Strofse 
liegt,  die  zur  Regenzeit  ganz  über- 
sefa^emmt  -wird.  *) 

lieber  Leprieur's  Beise  im  Innern 
des  'JranzöHscken  Ctuyana ,  deren  wir 
im  vorigen  Jahrgange,  S.  XXXV»  u.  fF. 
gedacht  haben,  findet  sich  ein  ziemlich 
vollständiger  Bericht  im  Bulletin  der  Pa- 
riser Geographischen  Oeseilsefaaft^  w^l-c 
eben  das  Amlaudy  1834,  Nr«  333  -^*  337 
mittheilt« 

Die  seit  dem  Januar  1833  von  den. 
Engländern  in  Besitz  genommenen  JPälkt 
lands' Inseln  haben  einen  empfehleiidea 
Beschreiber  in  einem  brittischeh^  Marine«^ 
Offizier  gefunden,  welcher  sich  einige 
Zeit  daselbst  aufgehalten  hat*  Die  Ge- 
gend um  Port  Louü^  oder  der  nördli-% 


Nouv.  Amn.,  \&Uj  Marz,      257  a.  fi. 


Digitized  by 


die  Theil  Ton  (ht-FmUOand^  iit  mäfidg 
.hoch  gelegen  \md  nicht  so  bergige  ak 
dor  neordliohe  TImsü  von  West^Fmükmd 
und  manche  Inseln  in  der  Nabe  von 
Port  Egmont.  Der  Boden  ist  totfartif, 
aber  grofser  Verböserung  fiUug  und 
leicht  an  bearbeiteii.  Die  natürlichen 
Weiden  sind  bis  auf  die  Gipfel  der  Berge 
gnt  nnd  eignen  sich  vorsSglich,  für  Schü- 
fe. TreiUiches  Wasser  ist  im  Ueber^ 
flösse  vorhanden«  Den  gänzlichen  Man- 
gel an  Holz  ersetzt  der  reichlich  vor- 
handne  Torf.  Dias  Klina  ist  gemllfsigt 
4iDd  gesund*  Die  herrschenden  Winde 
sind  Südwest  nnd  Nordwest  (f  Südost?) 
und  oft  sehr  heftig;  auf  jenen  folgt  in 
der  Regel  heileres  j  anf  diesen  neheüges 
Wetter.  Vieh  ist  der  Ilauptreichthum 
der  Insel  Oet*  Falkland.  Es  giebt  eine 
unzählige  Alenge  desselben ,  das  ganz 
im  Zustande  der  Natnr  lebt«  Die  mit 
40  oder  SO  Jahren  hier  augeisiedelten 
Ftaniosen  l^gea  Rinder  and  Pferde* 
Man  rechnet  jetzt  an  5000  Stack  Rind- 
vieh; die  Glauekee  sagen  ^  es-  sei  Weide 
für  mehr  als  tO^OOO  Stück  vorhanden* 


ali.c;f.mei\e  uebersicut 

Die  Zahl  der  Pferde  soll  500  seyn;  sie 
sind  y  wie  das  Hiadvieh ,  ziemlich  kleio. 
Kaninchen   gieht  es   in  unermefslicher 
Menge;  sie  sind  auch  viel  gföiser  als 
die  europäischen.    Eben  so  wimmelt  es 
van  allerlei  See  vögeln,  deren  viele,  be- 
sonders die  Gänse ,  eine  treffliche  Speise 
geben«    Auch  an  Seekälbern  ist  die  In- 
tsel  reich.    Obscbon  nirgends  Holz  ge- 
funden wird,  so  würden  doch  schottische 
Fiehten  und  andere  Bäume,  wenn  man 
sie  hieher  verpflanzte ,  trettiich  gedeiheß. 
Kartoffeln,   Rüben,   Kohl,  Salat  ece. 
'  kcoMmen  gut  fort.   An  Fischen  ist  Lieber- 
flufe«   Die  Barben  werden  dngesalsen 
und  aufbewahrt.    Der  Verf.  glaubt,  dais 
eine  niiisige  Zahl  arbeitsamer  Ansiedler 
ein  gutes  Auskommen  auf  dieser  Insel 
finden  würden.   Die  Viehzucht  möfste 
ihr  Hauptgeschäft  seyn.  Häute  und  Rind- 
fleisch wurden  guten  Absatz  finden«  Ine* 
besondere    würden  nordamerikanische 
Schiffe  diese  Artikel  anehen  und  gegen 
Mehl   eintauschen.    Englische  Schiffe, 
die  ans  NeuhoUand,  Chili,  Peru  nnd  deo 
columbischen  Häfen  nach  Hause  fahren. 
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mUsaen  jetzt  wegen  Wasser  und  Lebens* 

mittela  häufig  in  den  brasilischen  Häfen 
anlegen*  Sie  würden  gewifs  Part  -Louis 
%'orziehen,  da  dieser  Hafen  am  Wege 
liegt.  Aufserdem  dürften  die  Falkrlands^ 
Inseln  auch  im  Fall  eines  Seekriegs, 
besonders  mit  Frankreich  oder  Amerilcay 
grofse  Wichtigkeit  haben,  da  sie  den 
Eingang  ins  Grolse  Weltmeer  beherr* 
sehen.  —  In  Port  Egmont  wohnen  jetzt 
nur  18  Personen,  nämlich  ein  Irländer, 
ein  Engländer,  ein  Franzose,  ein  Tent« 
seber,  ein  Canari» .  (von  Teneriffa), 
9  Gauchos,  3  Weiber  und  1  Kind.^) 

In  Bezog  anf  AJr^a  erregt  gegen«* 
wärtig  die  grofse  Entdeckungsreise,  auf 
welcher,  der  Engländer,  Dr.  Smiih  im 
Innern  dieses  Erdtheils  begriffen  ist,  die 
meiste  Aufinerksamkeit«  Wir  haben  be- 
reits im  vorigen  Jahrgange  S.  LXVIL  **) 
die  Abreise  der  unter  seinen  BeüBhlen 


*)  AuOma^  1835,  Nr.  38  und  39. 

Von  den  ebendaselbst  S.  LXVL  erwähnten 
beiden  Raufleuten  helfst  der  zweite  nicht 
Mülkrt  S9üdcrU  'MaU^H* 
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Siebenden  Expedition  gemeldet*  £s  ha* 
bell  «ich  Tier  Miasionäirey  Namens  fGeiel^ 
Kraut f  Gre^orowski  und  Lange j  Zög- 
linge der  Berliner  Missions  -  Anstalt^ 
welche  im  Herbste  1832  in  der  Kapstadt 
eingetroffen  waren  9  an  die  Expedition 
angeschlossen.  Sie  soll  nicht ,  wie  frü- 
her irrig  behauptet  wordea^  bi»  zum 
Aequator  ^i^ordi Ingen,  sondern  ihr  Ziel 
ist  der  Steinboek- Wendekreis  9  und  die 
ganae  Keine  hoü,  nicht  über  12  bis  14 
Monate  dauom^  was  jedoeh  sehr 
den  Umständen  abhängen  w'nd.  Unter» 
23.  äept.  1834  halte  Smdik  Naohriehten 
vQa  sich  gegeben.  Die  lleiseuden  waren 
damals  voa  Craff  JReineit  ans  am  Ca^ 
/edo»  -  Flusse  angekommen  und  hatten 
bis  an  die  Gränze  dos  Coionio  *  6ehio« 
tes  in  Folge  der  langwierigen  Trocken- 
heit mit  vielen  Mühasligkeitfin  and  Hin« 
dernissen  zu  kämpfen  gehabt.  Am  24. 
8ept  wollten  sie  über  den  Caledm 
setzen,  um  zunächst  das  Land  zwischen 
diesem  Fiusse  und  dem  Ütockenstram  bis 
zu  den  Quellen  beider  Gewässer  zu  un- 
tersuchen, und  daan  nach  den  Quellen- 
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gegeaden  de«  JUaputa^Flmses  zu  gehen, 
welche  Sadich  TOn  demselben  Hochlande 
liegen  sollen,  von  welchem  herab  der 
Flofs  der  Dalagoa-Bay  znstr&mt.  Nach 
Vollendung  dieser  Aufnahme  wollte  Smith 
weadioh  nach  dem  K^j  (Gelben)  Oariep 
(Oranje-Flufs)  gehen  und  dessen  Lauf 
bis  2a  seiner  Vereinigung  mit  dem  Hart 
odet  Malalarmy  (ungefähr  28"^  10^  siidl. 
Br.  und  24^  Sstl.  L.)  verfolgen.  Hier 
wollte  man  von  dem  Missionär  Moffat 
in  LaiUA»  einen  Beriebt  äber  den  Zu* 
stand  des  nördlichen  Landes  erwarten 
und  die  in  Philipolis  zurückgebliebnen 
Vorräthe  nachkommen  lassen.  Dr.  Smith 
erfahr  ans  einheimischen  Berichten,  dafs 
der  Caledon  schon  als  vollkommner 
Flofs  ans  einer  ungehenern  Quelle  am 
Abhänge  eines  hohen  Berges  entstehe, 
und  daselbst  fast  eben  so  breit  sei,  als 
an  der  Stelle,  wo  die  Reisenden  jetzt 
gelagert  waren»  Dieser  Umstand  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  sich 
erinnert,  dais  der  Flnis  bei  Neo^Latta* 
ku,  der  Kurmn^i^^  ebenfalls  als  luäch- 
tiger  Strom  aas  einem  Felsen  hervor- 

(5) 


koiiimi,  uod  auf  seinem  Laufe  niigeailü 
gröüiar  wird»  Dw  Caledw  geht  simtM 
nach  dem  VVohnssitze  yoa  ßla^sus^  dem 
Könige  des  Bitsohnanen «- Stammes  Ba* 
miu^  dann  nach  den  WobupUU^en  der 
ekemaU  fucibtbareo,  jeial  aber  ver- 
3preng|en  MoMtutUy  und  feiner  nach 
dem  Kral  eines  greiiaen  aber  wenig  be- 
kannten Volkes,  wo  25  llaujitlinge  woh- 
nen sollen.  Dr.  Smith  besa£s  damals 
schon  350  Exemplare  von  Säuglhieren, 
Vägeln  eioii»  5<)  ZMchnnngen ,  Bevobrei- 
bungen  von  drei  Bitschuanen  -  Stämmen, 
den  Batiupi^  Jhrrmimg  und  Baclar9n% 
und  eine  Karle  des  Weges  von  Philipo- 

U»  bia  mm  CaMbon-fliwse^   Von  11- 

Stationen  waren  Breite  und  Länge  be- 
sumnil »  der  geegnnstMKcbe  Charakter  dea 
Landes  zwischetf  Graff  Reinett  und  dem 
Jbiusse  genau  erfesseht»  und  augieiob- 
viele  Hohen  gemessen  worden.  *) 

Die  neuesten  Berichte  vonDr«  &miA 
sind,  aus  Neu  -  LuttaiM^  vm  SS;  April 


Berghaus  Annalen  ^  etc.,   Nr.   118  tm<i  11^ 

C Jah.  tt.  Fete*,  la^d  J ,  S.  m. 


Digitized  by  Google 


1835.  £r  war  bk  dahia  aehf  glücAdieh 
Jl6wes€iil  miil  hatte  schätzbare  naturhisto* 
riselie  Saimaliuigan  gemachu  Der  be^ 
kantife,  froher  so  gefurch tete  3Ioso/ekat8i\ 
Häuptling  der  Stämme  ao  deo  serdlichen 
Orfinxen  der  Cap Cdlonie ,  hatte  der 
Expedition  bei  der  Heiee  durch  seia  6e^ 
btec  nieht  dae  ^deeie  Hindernifs  in 
den  Weg  gel^t»  Dr.  Smük  hoffte  voi^ 
Lattaka  ao»  den  grofte«  ^^Blnnensee** 
an  der  Ostküste  za  erreichen  ^  dessen 
Vorhandenseyn  er,  fe  weMer  die  txpe- 
dition  Torrüc^te,  immer  zaversiehtlicher 
anaahm«  *) 

W  ährend  Sndth  von  Sude«  und  We- 
sten her  in  das  «abekannie  Innere  vdtt' 
Süd -Afrika  einzudringen  sucht,  ist  eilif 
anderer  schon  dvroh  frahrere  Wundemn«^ 
gen  in  Asien  und  Amerika  bd^annter 
Reiseader  besehäftigt,  vo«  Osten  her 
dasselbe  Gebiet  zu  erforschen.  Der  eng^ 
Ksche  Capitata  /•  Mewimder^  a«r 
dessen  „Transatlantischen  Skizzen wir 
in  vorigen  Jahrgänge  dieses  Taschen- 
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buches  ein  Bruchstück  mitgetheilt  ha* 
ben,'')  unternimmt'  im  Auftrage  der 
Londpner  Boyai  GeographicaL  Secietj 
eine  Reise  Ton  der  Dulagoa-Bay  ans»' 
und  hat  zur .  Bestreitung  der  Kosten  300 
Pf.  St«  von  dieser  tiesdUschaft  erhallen. 
Die  Reise  hat  im  Mai  1835  begonnen« 
Der  Zweck  derselben  ist.  im  Allgemeinen, 
4en  Lauf,  des  .in  die  gekannte  Bay  flie- 
fsenden  Stromes  Mmiee  (von  den  Eng- 
ländei^n  ^xLch/Mönig  Georgs  Fluß  und 
Ton.  den  Portugiesen  .üto  dsl  JBkpiritu 
Santa  geUfinnt )  « zu .  erforschen  und  zu 
bestimmen ,  ob  es  derselbe  Flnls  im  In- 
nern ist  ^  den  die  Bltschuanen  Mariqua 
nennen.   Gap« :  Owen '  hat .  bei  seiner'  Aus- 
nahme, der  afrikanischeu  Ostküste  den 
ÜüoiitiD^.nor^tvm  fiO  (engl.)  Meilen  voa 
deir  Mündung  aufwärts  und  bis  8  M.  von 
dem  nSekstw  Punkte  der  Küste  unter- 
sucht.   Der«  .bis  jetzt  hekaoute  nördlich- 
ste Punkt  des  Mariquß  liegt  etwa  300 
engl.  M*  in  gei:ader  X*^tnie  von  jenem 
äufsersten  bekannten  Punkte  des  Manice. 


«)  Die  lut^i  fif^f  S.  187  a.  ff.  . 
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iSind  beide  Flüsse  wirklich  einerlei  oder 
stehen  sie  wenigstens  in  Verbindung,  so 
beträgt  die  Entfernung:  mit  Zareehnung 
der  KrSniiniingeß  wahrscheinlich  nicht 
über  360  M.  £s  ist  dem  Reisenden  über- 
lasen ,  ob  er  alle  diese  Krümmungen 
verfolgen  oder  die  Reise ,  mehr  in  ge- 
rader Linie,  fortgehend,  abkürzen  will. 
Doch  wünscht  man,  dafs  er  die  Beschaf- 
fenheit des  Flusses  und  besonders  seine 
Schifibarkeit  so  viel  als  möglich  nnler* 
SQche«  Sobald  der  Mariqua  einmal  er- 
reicht ist,  können  die  Besch werliohkei-* 
ten  der  Reise  als  überwunden  angesehen 
werden,  da  die  Entfernung  der  nftohsten 
Mission  sQdlich  nnr.  einige  Tagmärsche 
betragen  dürfte.*) 

Ein  Begleiter  des  Hop.  Owen  auf 
dessen  Untersuchnngs -Fahrt  längs  der 
OsäUfte  von  Afrika,  Namens  Boteler**)^ 


*)  Berghaus  jfnnalen  a.  a.  0.  S.  391* 

**3  Wahrscheinlich  derselbe  Cap,  Boteler ^  wel- 
cher späterhin ,  ia  den  Jahren  18^3  —  1830 
die  Westküste  nntersncbt  hat  nnd  1830  ge- 
storhen  Ist.   S.  Jahrgang  183?,  S.  XVL 
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hat  eilie  Schrift  über  diese  Reise  her* 
imsgegebeii  9  aui^^wel^ber  die  Zeitschrift 
Ausland y  4835,  Nr.  190  bis  196  ein 
J3ru«h£Aück  unter  Ueber&cbrift :  Eine 
Fuhrt  u%f  dem  Zamhexe^  inittheilt.  Gin^ 
Abtheilmig  unlei:  dem  Befehl  des  Lieut« 
Browne  wurde  beauftragt ,  diesen  Strom 
W  weit  als  möglioh  aufwärts  2u  befah* 
ren.  Seine  Begleiter  waren  der  Bofa« 
aiker  FQrbe$  und  d^  Arzt  KUpalrick^ 
nebst  awei  Negern ,  die  als  Diener  und 
Dolmetsci^er  mitgenommen  worden.  Am 
23.  JuU  1 892  vefliefiien  die  Reisenden  Q^i^ 
HmaMß  (oder  Qßilimance)^  die  am  gleich-» 
namigm  grofseaMändangsarme  desZ«ii-' 
heue  gelegene  portugiesische  ^litadt.  Das 
Boot  war  ihnen  vom  Gouverneur  geHe^ 
fert  worden  und  stand  unter  der  Obhut 
eiaea  sehwanien  Subaltem  -  Offiaiera^ 
welcher  die  Engländer  begleiten  sollte«  ' 
Leider  wurden  nach  und  nach ,  in  Folge 
des  ungesunden  Klimas  und  des  Aufent- 
halts an  den  gröfstentheils  sumpfigen 
Ufern  des  Flusses,  sämmtliche  drei  Eng- 
länder krank  und  starben ,  ehe  sie  nach 
QuUimane  zurückkehren  konnten.  Blois 
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rfie  beiden  Neger  brachten  die  Kunde 
ihres  traiirigeB  Schidksates,  »ebst  den 
Tagebfiebmi  und  Sammhingen  zurück. 
Wir  entiehoen,  ohne  uns  in  die  weitläuf- 
tige  Begofcreibmig  der  Reise  selbst  ein- 
aßulassen,  nur  das-Wenige^  was  Browne 
tber  den  Zustand  der  p^iii^ie9i$eken 
Nied^lasiung  theils  durch  eigne  Beob- 
nohtnng,  fliells  dwrek  Erlcnndlgungen 
bei  den  Einwohnern  su  erfahren  Gele* 
genheil  hatte* 

Die  portugiesische  lOherberrscball 
gchien  ihm  auf  sehr  fetten  Gramllagea 
aui  ruhen  und  ziemlich  despotischer  Art 
s«  sejn.  Die  RefsettAen  erhielten  Ca» 
noes  und  Landfuhrwerk  für  sich  und  ihr 
.  Oepaek,  wo  nie  es  nnt  immer  bedurft 
ten,  und  wurden  persönlich  mit  einer 
Aehtnng,  ja  adbat  Unterwürfigkeit  be* 
handeli,  die  ihrem  geraden  Sinne  höchst 
sawider  war^  Man  sollte  glauben,  bfi 
einem  so  niedrigen  Bildungsstande  wür- 
de es  mit  4er  EbiUohkitit  nieht  mm  be** 
sten  aussehen;  allein  so  groDs  auch  zu- 
weilen die  Vemaohnng  eeyn  mochte ,  ao 
wurde  den  Reisenden  doch  nie  das  Ge* 


liogste  entw^udet ,  obwohl  sie  nielil  sel- 
teo  tagelang  von  ihrem  GepSdk  entfernt 
waren*  Im  Gegentheil  wurden  einzelne 
Uüige,  die  sie  als  unnütz  znrückgela»- 
sen  hatten,  ihnen  stets  nachgeschickt 
und  siohw  fiberliefert.  Jedes  Dorf  steht 
unter  der  Leituog  eines  \orstarids,  der 
den  Titel  Capiiao  dm  terras  fahrt  und 

von  den  Portugiesen  ernannt  wird«  Er 

ist  stets  der  Chef  des  Bezirks,  dessen 
Namen  er  dem  seinigen  beifügt.  In  je- 
dem Dorfe  9  durch  welches  die  Reisen- 
den kamen,  fanden  sie  diesen  Beamten 
stets  in  Bereitschaft  sie  za  empfai^en 
>  und  ijbnen  das  gewöhnliche  Bewillkom'* 
mungsglas  Agua  ardiente  (Brisnmwein 
oder  Liquenr)  anzubieten,  weiches  sie^  , 
so  wie  Tabak,  unmäisig  lieben« 

Am  15.  Aug.  gelangten  die  Reisen- 
den an  das  vreatli<4ie  £nde  der  .  kleinen 
Hügelkette  Zemale ,  worauf  die  von  Mi^ 
rumioie  (oder  MarmmMa)  erschien, 
die  sich  abgesondert  davon  als  eine  gro- 
fte  Masse  gegen  Nordwesten  zog.  Man 
schätzte  ihre  Höhe  auf  2  bis  300Ü  Fufs. 
Sie  waren  mit  Walda^gen  bededa  und 
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von  üeSm  Schiuehten  durchfurcht«  Am 
folgenden  Tage  trafen  die  Reisenden  in 
Seana  ein.  Diese  Stadt  liegt. auf  einer 
Ebene  zwischen  Waldungen  von  Tama- 
rinden*, Mango  -  und  Kokosnuls  -  Bau«* 
men.  Von  einem  etwa  150  Fufs  hohen 
Hügel  hat  man  eine  Aussicht  auf  die 
Häuser  ühd  Hutten  Senna,  zwischen 
denen  schmutzige  Wasserpfuhle  zerstreut 
*sind,  ein  Beweis  von  der  Ungesundheit 
des  Orts  ^  wie  von  der  Trägheit  der  £in- 
wohner.  Die  Portugiesen  haben  blofs 
zehn  grofse  Häuser  inne,  die  einzigen, 
welche  einigermafsen  europäisch  ausse* 
hen«  Der  Fiuls  windet  sich,  so  weit 
das  Auge  reicht,  majestätisch  durch  die 
mit  Sanddünen  angefüllte  Ebene.  Ge« 
gen  N<Nril«8ten  ist  das  Kand  bergig, 
gegen  Süden  aber  gröistentheils  flach. 
Der  Pflanzenwuchs  war  damals  ganz  ver- 
dorrt und  die  Bäume  hatten  ein  verkrüp« 
peltes  Ansehen*. 

Ein  junger  Portugiese,  JMamens  2!?* 
rao,  weleher  fniher  Gouverneur  des  Be* 
zirks  von  Senua  gewesen  und  im  IMO 
von  einem  Miner  Offiziere  ermordet  wor- 
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über  Seima  und  I^ete  hinterlassen,  weU 
obe  Lieut.  Brmtme  in  seinem  Tageboehe 
mittheilt«  Smna  ist  die  Hauptstadt  des 
Distrikts  oder  der  Capltanata  Rio  de 
Seuuüj  des  einzigen  Gebiets  auf  der 
Ostkaste,  in  dlMttea  thatsäcbliehem  Be- 
'  &it2e  die  l^ortugiesen  sind.  Mail  rechnet 
es  xQ  3§00  □  Legoas,  da  es  sieh  Iran 
Ost  nach  West  1 20  L.  weit  ausdehnt  * 
and  ist  Dnnshischiutt  30  L.  Breite  hat» 
(jiegen  Osten  ist  es  vorn  Meere ,  gegen 
l^ädea  ron  den  Gebirgen  von  Sq/kla  ein* 
geschlossen.  Die  Gränzen  gehen  durch 
die  Königreiche  Quiteve  and  Bame^ 
aad  folgen  dann  den  Ländern  zwischen 
dem  Reiche  Mmtmotmpa  and  dem  Flossa 
Zumheze.  Der  nördliche  Theil  enthält 
den  Bezirk  Quitimume^  bis  in  die  Nach« 
harschafc  der  Berge  von  Marumbola^ 
wo  der  Zambese  sich  in  awei  Arsse 
theilt;  von  da  bis  in  die  Lupata-Ge- 
biige  macht  derselbe  Zambese  die  Gränae 
der  Colonie.  Alles  Land  nordwärts  von 
diesem  Flusse  ist  im  Besita  der  naab* 
hängigen  Könige  der  Moraves.  Von  der 
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Stelle  an^  wo  der  Zaiubeze  aas  cler 
Lupata* Kette  kommt,  bis  tii  die  Ntthe 
von  C!Aic0ra ,  debnen  sieb  die  Kroniän* 
dereton  an  beiden  Ufern  ans.  Der  nörd* 
liebe  Tbeii  derselben  ist  fortwährend 
die  Gränze  der  unabhängigen  Üforirwt» 
Die  schleebte  Verwaltung  der  Colonie 
hat  die  Annhl  dar  sttfnerfftfaigen  Bev9U 
kenin^,  nämlich  der  Weifsen  und  der 
Molaiten,  bedeatend  vermindeif.  Diese 
betrugen  schon  im  J.  1810  nicht  mehr 
als  Eine  Person  auf  7  Geviert  -  Legoas» 
Freilich  war  zu  gleicher  Zeit*  die  Skla- 
ven - Bofr^kerung  ungebeaer»  Da  jedoeh 
die  Eiigentbümer  eine  so  grofse  Zahl 
nicht  zu  besebaftigen  wnfsten  und  die 
Sklaven  wahrscheinlich ,  wie  zu  Sofala^ 
sieh  ihren  Unterhalt  selbst  gewinnen 
iiuifsten:  so  entflohen  sie  bei  der  ersten 
Gelegenheit  za  den  unabhängigen  feind* 
liehen  Stämmen.  So  kam  es,  dafs  um 
die  Zeit,  wo  Terao  seine  Abtiandinng 
verfalste,  von  21,827  Sklaven  boinaho 
11,000  fehlten.  Es  war  also  nicht  Man« 
gel  an  Hilfsmitteln,  welcher  die  Portu- 
giesen hinderte^   die  weiten  Streeken 
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unangebauten  Landes  in  ihrem  Gebiete 
urbar  su  machen.  Die  Land  verwill  igun- 
gen  gellen  nur  auf  dr^i  Leben  und  sind 
leiisht  verwirkt;  sie  sind '  übrigens  zu 
groüs,  als  (lafs  £ine  Person  sie  gehörig 
verwalten  könnte.  J^ente  von  6oa  und 
Mozauibique,  welche  Land  verwilligt  er- 
hielten^^ verpachten  dasselbe  an  Andere^ 
welche  meist  nur  darauf  bedaeht  sind,  die 
Colonisten  und  Sklaven  zu'  vnterdrficken 
uod  sie  dadurch  zur  Auswanderang  zu 
den  unabhängigen  Stibnmen  treiben. 

Bei  den  vielen  und  mannichfalti* 
^en  Erzeugnissen,  welche  das  Land 
liefert,  kannte  der  Handel  sehr  be* 
deutend  seyn,  ist  es  aiMr  nur  in  Be» 
Ziehung  auf  einige  Gegenstände.  Die 
an  Mineralien  reichen  Gebirge  und  der 
fruchtbare  Boden  in  der  Ebene  könnten 
bei  der  leichten  Verbindung  mit  dem 
Meere  die  Colonie  zu  grofsem  Wohl- 
stande erheben.  ^  Unter  den  Flüssen  ist 
der  Zambeze  mit  seinen  sieben  Mündun- 
gen der  gröiste.  Die  Behauptung  aber, 
dafs  er  mit  Booten  und  Canoes  300  Le* 
goas  weit  schilt  bar  sei ,  ist  wafaradMin« 
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lieh  übertrieben«  Alle  übrigen  Flüsse 
.  vereinigen  sich  zuletet  mit  dem  Zambexe 
und  haben  eine  so  heftige  Stiomung, 
dafs  ihre  Quelle  Termutblieh  weit  im 
Innern  des  Landes  zu  suchen  ist.  In- 
dessen sind  sie  sämmtlich,  und  selbst 
der  Zamheze  nicht  ausgenommen,  im 
Vergleich  mit  andern  grofsen  Strömen 
.  Afrikas ,  nur  unbedeutend,  obwohl  für 
die  Handelszwecke  zareichend« . 

Die  Bewohner  von  Seiina  und  Quu 
iimaue  sind  weit  weniger  betriebsam  als 
die  von  Teie»  Nur  die  Letztern  bauen 
Zuckerrohr ,  welches  übrigens  im  Lande 
auch  wild  wächst.  Der  theil^  von  ih- 
nen erzeugte,  theils  von  den  Moraves 
bezogne  Waizen  ist  weit  mehr  als  sie 
selbst  bedürfen,  und  sie  führten  1810 
an  3000  Busheis  aus,  was  freilich  seit 
dem  sehr .  abgenommen  hat.  Auch  Ma« 
nioe,  Kafi'eh,  Reifs  und  Gemüse  aller 
Art  werdea  in  Tete  fleiisig  angebaut» 
Indigo  wächst  allenthalben  wild,  eben 
so  die  Baumwollen  -  Staude ,  die  ein  sehr 
schönes  Erzeugnifs  liefert,  welches  je^ 
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doch  nur  von  den  Negern  zu  ihrer  Klei- 
dung Terwendet  wird. 

Uie  übrigen  Handels -Artikel  sind 
folgende:  Zähne  und  Oel  vom  Flufish 
pferd  9  Elfenbein  9  Rhinoceros  -  Horner, 
Tigerfelle,  Honig  und  Wachs,  Gold-* 
staub,   welcher  haupttiäclilich  aus  Q^ii^ 

kouunt;  ferner  Eisen  in  Menge  aus  dem- 
Senna- Bezirk  nnd  noch  mehr  bei  den 
Moraveäj  von  welchen  man  auch  die 
Hauen  bezieht,  mit  welehen  die  Skla^ 
iren  den  Boden  bearbeiten,  nnd  die  e^ 
nen  wiehtigen  Handelsartikel  in  der  Ca- 
lonie  bilden;  endlich  Kupfer  nnd  Sal- 
peter, nebsl  mehren  Adcerbati-'Eneog« 
nissen«  Die.  Einfuhr  wird  gröfstentheils 
insInBece  versendet ^  nm.  dagegen  Gold^ 
Elfenbein  und  Sklaven  einzutauschen« 
Sie  besteht  ans  Baumwoikn « Waaren 
verschiedener  Gattung,  wollnen  Tüchern, 
Seideimngen ,  echten  und  falschen  Kok 
rallen,  Glaskugeln,  Zinngeräthschaften, 
Paker^  Waffen^  Töfiferwaaren,  Brennt«* 
wein  und  Liqueuren,  (Agua  ar diente)  ^ 
Wein 9  Zucker,  Seife 9  Salzfleisch,  But- 
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4er,  Oel,  Pech,  gesalznen  Fischen,  Ger 
wQrzen,  Thee,  Kaffeh  and  Chokolade. 
Mit  manchem  diesec  Artiket  werden  eior 
träglicbe  Geschäfte  gemacht* 

Tete  soll  60  Legoas  oberhalb  Seona 
lie^n ;  die  Zeit  aber ,  die  man  braucht, 
um  diesen  Weg  zurückzulegen,  läfst 
sich  iNcht  bestimmen  9  da  die  stets  reir 
iaende  Strömung  de&  Flusses  zuweilen 
durch  Regen  im  Innern  des  Landes  so 
vermehrt  wird,  dafs  Reisende  zwei  bis 
drei  Tnge  aufgehalten  werden,  ohne 
weixer  gehen  zu  können.  Sechs  Wo- 
chen gelten  fSr  eine  asiemlich  schnelle 
(leise*  Tete  soll  eine  hohe,  gesunde 
und  nialerisohe  Lage  haben» 

Im  X.  Jahrgange  unsers  Taschen* 
bnches  (1S32>,  8*  XXXIL  n.  ff*  wur- 
den Nachrichten  über  die  Insel  Mada- 
gasear  vom  englischen  Missionär  ßree^ 
man  roitgecheilt,  weicher  am  Schlüsse 
des  Jahrs  1829  eine  Reise  von  Tumma^ 
riwOf  der  Hauptstadt,  nach  Tamatawe^ 
an  der  Küste,  gemacht  hatte*  Eir  lilraf 
Zeuge  von  der  Verwirrung^  die  der  da* 
niAlige  Angriff  der  Frumwen  md  Tar 
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•matawe  fiberall  im  Innern  der  Insel  her^ 
.vorbrachte  und  schilderte'  die  Lage  der* 
selben  und  den  Schrecken  der  Einwoh- 
ner mit  lebhaften  Farben.  Neuerlich 
igt;  von  einem  fransostischen  Offizier, 
welcher  dieser  kriegerischen  Unterneh* 
mnng  beigewohnt  hat ,  ;eine  umstSndUcfae 
Erzählung  derselben  bekannt  gemacht 
worden  9  welche  man  in  der  Zeitschrift 
Ausland  vom  J.  1835,  Nr.  ^48  — 161, 
findet.    Da  der  ganze  Angriff,  wie  es 
scheint,    durch  die  Schuld  des  Befehls- 
habers der  Expedition ,  eines  Hm.  v« 
(der  Name  M  nicht  näher  angegeben) 
schmählich  verunglückte«  und  >  auch  die 
in  Fort  Tintingue  zurückgelassene  Be- 
satzung ein  Opfer  des  Klimas  wnrde: 
so  halten  wir  es  für •  überflüssig,  einen 
Auszug  ans  dieser  Erzählung  hier  and^ 
zunehmen.    Ohnehin  hat  die  neue  fran- 
zösische Kegiernng  seit  1830  das  Fort 
gänzlich  geräumt  und  es  für  zweckmä- 
fsiger  gehalten,  die  ehemaligen  fried- 
lichen Handelsverbindungen  mit  Mada-? 
gascar  wieder  herzustellen.     Nur  das 
möge  hier  Platz  finden,  was  bei  dieser 
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Gelegenheit  über  die  Verhältnisse  ihrer 
BewohiDer  zur  allgemeinem  Kemiliiifs  ge* 
kommen  inU 

Hie  Eittwofaner  theilen  sieh  in  mehre 
Stämme,  welche  sich  durch  Körperbau^ 
Farbe  ^  Haare  ^  Spraehe  and  Sitten  von 
einander  unterscheiden.  Die  drei  flaupt* 
atämme  sind:  die  OünV  (von  Freemaii 
Howa's  genannt],  die  Saclaven  und  die 
Maigufeken. 

Ueber  die  Ova's  hat  der  englische 
Capitain  Lewü  in  der  Sitanng .  der  Lea* 
doner  Geogr.  Gesellschaft  vom  8,  Juni 
1835  Naehriohten  mitgetheilt,  welche 
vollständiger  sind ,  als  das  Wenige,  was 
der  oben  erwähnte  französische  Offizier 
von  denselben  erzählt.  *)  Ova  (oder 
.  Ovah)  ist  zwar  die  kleinste  Provinz  von 
Madagascar,  aber  ihre  Bewohner  bilden 
den '  mächtigsten  Volksttaiam  der  lozeL 
Diese  Aus/-eichnung  verdanken  sie  in  ge^ 
wlfMem  Grade  den  Talenten  ihres  ver* 
storbnen  Königs  liadama  zunächst 

*)  Atnlftnd,   18:J5,    Nr.  207. 

**)  Mao  sehe   den  Vlli.  Jahrgang  dieses  Ta-» 

tcieolMclies  (1^80),  S.  LKX.  ff. 


aber  ikrar  -cigiien'  Jtöbem  iphyjtt«olmii 

und  aiomlischen  Entwickelung,  die  sie 
schoQ  von  Natiir  aus  an  die  SpiliSie  .dßf 
Madegassen  zu  stellen  scheint.  Sie  sind 
voa  ittittler  ISrö&e^  *  (BtatiUeheiii  Wuiebae, 
und  ihre  Hautfarbe  wechselt  vom  Schwär« 
hisi^anr  Kupferfarben  •  Die  Kleidung  be^ 
stellt  aus  zwei  Hauptstückeji :  einem  Un- 
terkleid 9  Seddickii '  \  und  eiaeai  Mantel, 
SaimboUy  den  die  Männer  über  die  linke 
^eiiuliar,  werfen^  unk  denvcechtea  Arm 
frei  zu  haben.  Die?  Weiber  tragen  ihn 
äbe^  der«  rechten  Sehnlt^n  •  Beide  .61^ 
6c3ilechter  sind  grofse  Freunde  von  al- 
krlei  Sohmock.  and  b^häagen  sich  mii 
goldnen  und  silbernen  Ringen  und  Arm- 
bäaderir^  teibls  .äiia  ^Üaspeden,  *  theU« 
aus  Kxokcidil  -  Zähnen  gemacht.  Die 
Wbfanungtiii  den  Ovä'ff.  i^d  klmi  ^  -nii^ 
über/:  15  Fnfs.  lang,  12  breit  und  bis 
wm  Anfange  .des*  Daelmi  fi^  £u&  bo^b» 
Das  Dach  ist«  steil  und  wird  mit  Hay^ 
raiiii;  - oder  ^ss«M^  kdew  l^apyiraa  der 
Alten  (i)  gedeckt,  .  Die  Wände  heste- 
\^  fi^e  rimdß^  Stä9iiiic»n ,  .  deren.  Zwi* 
schenräume  mit  Zweigen  durcliüocluen 
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sind.    Jede  Familie  bewohnt  ihr  eigneif^ 
hiolAiiglieh  mit  d«ni  erfordfiriieliimi  äeifc> 
the  versehenes  Haus«  Die  Dörfer  sind  von 
rarschiedner  Oiafte,  einige  bis  n  4608« 
Häuser.  Gewöhnlich  liegen  sie  auf  einer 
Anhöhe,  in  der  iVfthe  von  gutem  Wassel^ 
tmd  sitid  dann  mit  zwei  oder  drei  Gräben 
nnd  einem  Zaun  von  Palissadea  befestigt« 
Die  Otna^s  sind  reinlich,  ordnungs^ 
liebend  nnd  betriebsam«   In  ümem  Hau»f 
Wesen  vereinigen  sie  Bequemlichkeit  und 
Anstand«   Zum  Bausgebrauoh  halten  sie 
Rinder 5  8ciNife,  Zie^n  nnd  Geflügel. 
Doch  essen  sie  nur  -wenig  f  leisoh ,  son«- 
dem  '  Mben  bauptstfeUteh  Ton  -iPflanzenl-* 
speisen ,  von  welebw  sie  einen  grofsen 
Ueberflufc  besitnm,  mMenUicbiHettiek, 
Mais,  Yams,  Brodfruoht',  Pfeilwurz •  a*  ^ 
%0  w«  fiesfe  wird  ebUnfaUs  gebast  nnd 
sie  haben  davon  eilf  verschiedne  Gattaa» 
gen,  ven^welehen*  einige  «ut  tfoehiemi 
andere  in  sumpfigem  Boden  gedeihen« 
Als  die  Ova'e  den  £eg)9ndem  Metsi 
bekannt  wurden,  bedienten  sie  sich  statt 
der  Teller  der  illiitier  den  ni^  der  Insel 
einheimiscben  Blmmes  Tm%e  (Uranm 

(6*) 
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specioBa) ,  gewohnten  sich  aber  bald  an 
enropiaftdle  Weite«  .  Üie&er  Baum 
ist  sehr  häiiiig  auf  Madagasear  and  von 
«ikn  rcansMen  seiner  allgemeinen  Nute« 
lichkeit  wegen  nicht  mit  Unveuht  i^Mrire 
du  voffugeur  (Baum  des  Bei&enden)  g«« 
nannt  worden*  Er  erwiüht  elne  bade»* 
lende  Höhe.  Fast  jeder  TheU  ist  2tt 
benntzen.^  Wird  er  angebdtft,  so  giebt 
er  .einen  reißhlichen  zuckerhaltigen  Saft. 
Dfie  rZweige  und  Aesta  werden  b«w 
Hausbau  verwendet;  die  Blätter,  frisch 
abgepfluekitt  dienjen  als  T^lnr  nnd  Schis- 
sein,  und  getrocknet  bedient  man  sich 
ihMir^  um  die  Bedachung  der  Häuser  M 
wrstärken.  Uebrigens  sind  die  Ova'B 
geschidcte  Handarbeiier,  welche  dast 
was  sie  sehen,  recht  gut  nachzumachen 
Wissen.  Ihr  Tudi  und  ihre  SelunudGar* 
beiten  sind  Torzüglich. 

Oie  .Ovn's  sehainen  indischei:  (fhuH 
duischer?)  Abstammung  zu  seye,  denn 
sie  haben  laiiges  Haart  das  sie  sorgfal- 
tig in  Zöpfe  flechten.  Ihr  idÜgioseK 
Glaube  ist  sehr  gemischter  Art»  Unter 
andren  wird  die  BeeshMadwg  stbr  hei- 
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4ig  gehalten.  Man  optert  bei  dieser  Qe* 
legenheit  eiifen  Stier  und  vertfadSt  des^ 
een  Fleisch  unter  die  Anweseodeo,  von 
idenen  jeder  ivieder  etwus  mm  Fegfe  liei* 
uteaem  mufs.  Die  0?a  s  sind  ein  £roh- 
sinniges  V0lk  .nnd  grofse  Freunde  vott 
Tänzen,  ErzählnngM,  und  allerlei  Spie* 
len.  Anoh  Imben  sie  ein  Tonwerknug, 
Vallegahj  welches  aus  einem  Stuck  Baw- 
käs  besteht  wid  Töne  faenrorbringi,  die 
einem  Glöckchen  ähnlich  klingen«  Po- 
lyganie  wird  gednUet,  ist  jedokb  nidit 
allgem^n.  Es  herrscht  grofse  Familien* 
Itelie  «Her  üidmi*  Sdifa  eiaer  in  der 
Fremde,  so  sorgt  man  dafür,  dafs  seine 
ijekriM  in  die  |ldmi«th-  kommea  nüd 
bei  den  Seinigen  begraben  werden.  Dief« 
wurde  w  weit  getrieben,  dais  bei  einem 
Kriegszuge  alle  sich  durch  einen  Eid  ver- 
pflichteten 9  die  Leichname  ihrer  Ge£aU* 
um  den  Aagebatigen  mniidDrabiingesk 
JUadama  aber^  dessen  Feldzuge  itft  in 
Cme  Gegenden  gingen ,  fiind  diesen  iGhe» 
btauch  sehr  unbequem  und  besal«.  bin* 
linglicbes  •  Ansehen ,  iim  abnistelleti» 
Ein  Begräbiiil&  auf  dem  Boden  der  jn- 
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mI  Mftdagasdair  mihst  wird  |eat  füir  ge- 

aägeiid  erachtet* 

Der  Name  <ha  soll  von  Owe  (£iim) 
henrübrea  wd  dieser  Ableituoj?  zafelg« 
bdiAupten  mS)  dUo  ürwuwofa««:  dpa  Lan- 
des zu  seya.    Die  Proviaa.  wird  An 
«dl  «ÜMlw  genaDM»  was  io  vki  be- 
deutet ak  eniJernL  Sie  liegt  ftach  wiA- 
lieh  gans  ka  InneffH  des  jLande»,  30O 
(engl.)  Meilen  von  Taii^i^ff€  «»d  IM 
votn  nfishstoD  'Punkte  der  Üüate.  Der 
Name  der  Hauptstadt  ist  ff*«»««»'*«** 
d;fc-  .<w»eBd  Dörfer  5  und  sie  soll  8  bis 
»    10,(K)D  Efäwobner  eniMMi.    Sie  liiegl 
«aiev  tS^       «iidl«  Breite  und  47^  östL 
Länge  von  GreifeiWR**^  etWa  4(Mft«ftgU 
Faiil;  übet  ^dem  Meeresspiegel. 

MalQ€i9kkm  eriWr  Mmsdegmsm  mk  der 
Name,  «pekhen  die  Europäer  im  All* 
gemeian 

knisl  beilegen.  Auf  der  Insel  selbst  aber 
neif*t  man,  »wie  deroben  er««b»t«  Ärao- 
sösische  Offizier  bemerict,  nur  die  not 
imAiMhen  SHtonme  Ifa^cA«»,  wel«lM 
die  Küsten  der  Insel,  besontlers  die  ost- 
UohM,  lH>w«hnen;   Bare  Haut  «tat  sehr 
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schwai^y.  4i&Haai^ß.  ftuid  ksauSfr  tiod  die 
GetiAfssuge  imit  «Wenigar  regelrnüfeig 
aU  bei  den  Ova's.  Der  Malgasche  iu 
w^kkUeh»  Mg  ni^  weibidoh«  JHat  er 
eui  Uau&  oder  eioe  Pirogue,  so  bringt 
hwmAttu  wenn  die  Zeil  des  BetlGi* 
baues  noch  nicht  gekommen  iat,  den 
iguzen.  Teg  <  4anui  zu ,  daie  er  auf  einer 
Matte  sitzt  und  auf  einem  aus  Bambus 
Mrffttigtea  Ittstratneiite  apidt,  de«eM 
dnsteie  Tuae  ihn.iu  eine  melanchoUsohe 

SdnumHig  Y^rgetflejiu.  JMt  Reübban  weA 

die  Pflege  einiger  Hausthiere  sind  seine 
▼onebMüteo  Beidulftig«ngen«  Die  Wei^ 

ber  bereiten  sehr  feine  Gewebe  aus  den 
iasern  «iMr  üaumKind^         •  • 

Ubiev  StmÜMvem  veralehi  mm  :<lie  Be* 
wahner  der  westliehen  ÜiÄiite.  Si^  leben 
gleich  denen  der  O^tlcfiste  de  Ntwia^en. 
Ilire  liaut  ist  schwarz  wie  iiibeahjolz; 
die  Haare  sind  seht  kratts.  In « der  Gcü« 
Sichtsbildung  haben  sie  Aeholit^hkeit  mit 
im  Mftlgaachen^  tinttischeiden.  sieh  «bes 
V4>n  diesen  wesenilLch  durch  Stolz«  laier 
geiische  Neigungen .  und  grolse  Ta|if6r- 
keit. .  Badam»  £wd  Q^nex  an  ihoen» 
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die  schwer  zu  unterwei'fea  waren,  und 
noch  jetst'  tragen  diese  Stämme  da»  Jeeh 
4ier  Ova'«  ungern. 
'  Wir  meldetest  ü»  vorigen  Jafargange, 
LIV« ,  die  Rückkunft  des  Engländers 
Bmrio»,  welcher  eilf  Jahre  lang-  die  ver^ 
«ehiednen  Theile  Aegyptens  y  nament- 
lich die  Gegenden  xwiccheii  dem  NU 
und  dem  Bethen  Meere  bereist  hat.  8eiu 
tt^leiter  Wüäinion  hitt  einee  Theil  die- 

her  Heise  beschrieben  ,  \velclier  die  Zeit 
vom  Februar  bie  zum  Juni  1823  vmfaSit) 
wo  er  durch  Krankheit  ^enöthigt  wurde, 
nach  Kairo  zurückzulfiehren,  und  üur^ 
ta»  nüimtebr  seine  Reise  allein  fortsetzte. 

Die  Reisenden  begaben  sicii  2uvör- 
dersi  9h»'Beni$ut!f  nacb  dem  ke^tiBeheii 
Kloster  St.  Anton  (von  den  Arabern 
J>«ir  oder  Mar  (Klöster)  AlfiDküi  ge- 
nannt). Es  liegt  etwa  76  (engl.)  Mei- 
len von  Benisuef  im  Wadi  Araimk^  w«l» 
ehes  sich  fast  immer  in  östlicher  Rieh- 
Hing  TOD  den  wesdichen  Beigea  dht 
Wüste  bis  zum  Rothen  Meere  erstreckt. 
Vom  Lemtefii  ist;  das  Kteater  17  Mail, 
e&tfernt.    Die  Mönche  leben  von  den 
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&MwiUig«tt  fieisleiittra  ihm  Gkubeii»» 
fMMMHi  in  Aegypten ,  iiad  aiiiil  sow<dd 
I  iliurob  ihre  Oisdeiiiregei  als  durth  ihre 
Lage  nritton  im  #iiie»  anwirthbann  Wft* 
Hte  2U  grofser  Entiialuamkeit  geswu»* 
gm«  ^Du  Kkacar  ist  oiak^  dmn  ilur 
Süfter  lebte  zn  den  Zeiten  Kaiser  Can- 
ataatink  Ik»  .  Gebäude  iift  wnt  eioe» 
30  bis  40  Fuik  bähen  Mauer  umgebea 
aad  dar  Eingang  geaefaiafat  darob  aina 
Falltbüre,  mittelst  eine»  Strickes,  an 
dam  man.  biaanfgasafan  adar  haaabga** 
lassen  wird.  Doch  lassen  die  Mönche 
kiiae  Anber  biDein,  obacbao  aie  dia 

Fieundsclmft  derselben,  wenn  sie  unter 
ihren  Mauern  .lagern ,  dovob  Qaaabaaifca 
an  Leba»uait(ehi  eta.  m  erhalten  su- 
chen. ])as  Innere  ist  unregeluäJbig  und 
gleiabt  amam  'aeblaabtea  arabiacben  Dor* 
fe.  £a  aiad  hier  drei  Kapelieo»  vo» 
^cbaa  dSa  altaate  a«  4er  Cenaiantiaii« 
achen  Zeit  herrühren  soll,  was  daaft  Bau- 
äff la  naeb  m  nftbpeilan ,  nkbi  angtaab^ 
lieh  ist.  Alte  Fresko* Malereien  zieaea 
dia  Maneni^  auf  waloben  maa  aaeb  kap« 
tiachey  araA>iache  ^  annenjwcbe      a.  Ia» 
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Schriften  liest«  Eine  andere  KapcAIe  eiUr 
fa&lt«ake.€iemälde  ««s^derii  ev8teii.jQ!hi^ 
hundertan  des  Chiristeiilhuiiia»  ,Am  Schiff 
der '  KafwUen.  .ulid*  a«  *  den-  untern*  SeiteA 
der  Mauern  4uind  eine  Menge  Straufsen«; 
mr  rflufgehängt ,  DenklattbleF  ^inea  alr 
teft  Aberglaubens  der  Aegypter,  welohe 
dkrie  Eier  ids  Sinnbilder  der  Wacbtam« 
keit  betvaohteten.  Das  Kloster  i  bat  auch 
swei  Gärtto  ritult  'imlen  ObstbSumeti,  be^ 
sonders  Datteln,  jQemüse^ .  Olivea?  <  Wein? 
gtodcADf,  Aprikosen  wir  Baa.WasU 
ser  sammelt  jdeh  in  grdfsen  Cistemen^ 
w^che*  MmtBidkB  auf  -mekre  Monfeite  ent- 
halten. <  Die  Möpcbe  sagten  ,  dafs  ihre 
Biob^nnuBiniluiigi  nnr  md.  mnigiiA  akeii 
Bibeln^  be^teboh,.  w^ollteü  ^ie  aber  nicht 

Deir  JEbkheit,  odet  Beklseit  f  nord* 
Sadich  'Ton  Deir  Antonios ,  isl^ind  Stn« 
lioa  juit  süfsem  Wasser,  hat  aber  nn^ 
geachtet»  des  NfittH)iiS!  ZtaTir  keintKlosfw 
mehr.  .Dasselbe  .ist  der  Fall  mit  mehr 
sen  andem''.8ifeilionen  iniiGehirge^  z^  Bn 
Detr  JBuerat^  D^r  Abu  derräie.  Man 
kann  aber  aoa  diesen  Beneiiniingen  sohtie-* 
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fsen,  dais  die  Gegend  in  sliex  Ztieii 
stark  bewohnt  war«  Dm  BegenwaSa6r 
sammelt  sich  hier  in  natürlichen  Vertie- 
fnngen  4«r  Fehen,  welcbe  dea  Mmgel 
an  eigentlichen  Quellen  ersetzen.  Die 
BegenflEoit  dauert  nur  lO^odec  höoht 
stens  20  Tage.  Die  Reisenden  fanden 
übrigens  liie  Sehreeken  der  .Wäste  nioht 
80  grol;^,  als  sie  von  vielen  ihrer  Vor^- 
gmtger  bMchrteben  werden*  Wenigstens 
sahen  sie  eine  Menge  Gazellen  und  Ta'i-^ 
iuü  ( C4[fm  Aeop )'i  die  sich  vom  Laube 
des  Seiale  (Acacia  seyal)  nährten  oder 
Mtter  dMiselbe«  äehuta  vor  den  Geiern 
und  andern  Raubvögeln  suchten.  Amiifc 
an  Bebhäluittrn  war  groHser  Ueberflufs« 
Die  FoMsetsnng  de»  Weges  htachi^  im 
Reisenden  ans  Meer  und  zwar  an  den 
vot»  des  Atahem  so  geti■ip^lfes•^^^^gr>< 
Zaffarama^  d.  b*  Safran  -  Anl^erplata* 
Das  Ufer  ist  iiier  gans  niedrig  ^mri  flneh 
und  der  Boden  sumf^^  «o  dafs  der  Au& 
«MialedMäIhBll  w*hten4  dev  heilben  Mi«* 
iieszeit  Rehr  gefährlich  «leyn  mufs»  Daie» 
etM  Ende  dieser*  Bay,  in  weUie  M 
VVadi  Arabah  ausläuft,  wird  voin  Voih 


Digitized  by  Coogle 


XCU         AIiLGEMEINE  UEIIERSICHT 

gebirge  Abu  derraie  ^  das  andere  vom  ^ 
Hafrfm^CiX^  gebildet« 

Auf  dem  Wege  von  hier  nach  Deifr 
Bolos  sah  man  in  4er  Nähe  einer  Land«» 
sunge ,  Gradi  Ruemi  genannt,  die  SpsHr 
]>en  einer  alten  Stadt  9  aus  Kuiaeii  iron 
Wohnhäusern  bestehend ,  die  iibrigens 
niobts  Merkwürdiges  darboten«  Man 
fand  Bruchstücke  von  Vasen,  Holzkoh** 
len  und  Lein  wandy  ans  denen  sich  scblie- 
fsen  liefs,  dafs  die  ehemaligen  Einwoh- 
ner« ihre  Todten  verbrannt  chatten  und 
also  entweder  Griechen  oder  Romer  ge- 
wesen waren*  Delr  Bolou  oder  das  Klü^ 
sier  St,  Paul  liegt  7  eng).  M.  v<m  hier; 
in  einrnr  schönem  Gegend  al&  Deir  An* 
tonio^.  Auch  ist  es  besser  ,  und  i^gel- 
■läfsiger  gebaut  und  die  Mönche  scbei-* 
nen  behaglicher  als  dort  zu  lebeb.  Der 
Stifter  war  der  heilige  Paulus  von  Ale- 
xandrien,  ein  Freund  des  heil«  Anto- 
nins  von  Theben.  Beide  zogen  sich  io 
diese  Einöden  srarfiek  nnA  gründeten  die 
nach  ihnen  benannten  Erlöster.  Deir 
Bolos  enthält  21  Geistliebe ,  nebst  meh* 
rep  LajDenbrüdero«    Ehedem  batte  das 


Oigitized  by 


Kloster  vial  von  den  benachbarten  Stäni- 
raeii  MaAzi  xmA.Ababde  wL  leiden ,  wel« 
ehe  in  steten  Kämpfen  mit  einander  leb« 
ten.  Seit  aber  Mehemed  Ali  über  Ae« 
gypten  regiert,  ist  die. Rnhe  hergestellt« 
Die  Reisenden .  machten  von  hier  «i«* 
neu  Ausflug  nach  dem  9  Meilen  entfern- 
ten Meere, .  in  der  Kichtnng  von  Gradi 

"  Rnemi.  Die  Küste  ist  einförmig  und  öde, 
voll  spitziger  Korallen  -  Klippen ,  ohne 
allen  Pflanzenwuchs.  Die  Mönche  von» 
St«  Paul  begebm  sich  von  Zeit  zn  Zeit 
hieher ,  um  Fische  zu  fangen ,  da  sie 
ihrer  OrdensregeL  gemSis  nurvonPflan« 
zen  und  Fischen  leben*  Es  fanden  sich 
Spuren  eines  geseheiterten  Schiffes,  vrahr-« 
scheinlich  des  englischen  Transpo^tschif-*. 
£bb.  ,)der  Galcntta^S  welches  ISOS  im^ 
Rothen  Meere  verloren  ging.  Die  Ge^ 
hii^e  in  diesem  östlichen  Theile  Aegyp-* 
tens  bestehen  aus  Granit,  Sand-  und 
Kalkstein,  Porphyr  nnd  Bceccien^  JVir- 

•  gends  aber  sieht  man  vulkanische  Fels*- 
arten,  weliche  dagegen  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  des  Rothen  Meeres, 
in.<Ajcfibien,  .sehr  liftafig  vcvkommen* . 
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Deir  Bolos  wmr  «Ue  letsie  meneb* 

liehe  Wohnung,  welche  die  Reisenden 
in  diesea  Gebirgeo  antrafen»  Die  Rai* 
senden  begaben  »ich  von  hier  nach  de« 
Gebirgen  Dgehebel-  TeMasep ,  JJifcheiel 
Huascht^  nnd  Dschebel  hemt^tlahd^  wo 
sie  am  14«  April  den  majestättscheii 
Ghrarib  bestiegen*  Die  Pies  diese«  BeiN 
ges  haben  viel  Aehnliches  mit  den  Ai-> 
gwOes  >  in  '  der  Ntthe  des  Abht  Blane^ 
Mir  fehlen  die  schönen  grünen  Thäler 
und  Waldnngen,  welche  den  Vmh  der 
Schweiz^rberge  schmücken«  Nacb  T^t/^ 
kinMkf^  baiomeftie^r  Afeseimg  eriiebt 
sich  der  Ghrarib  5513  (engl.)  Fuis  über 
dae  IHud  an  seiner  »ijIraiiiMiilehe^  and  dif-> 
ses  liegt  etwa  öOO  F«  über  dem  Meere^ 
so  dafii  die  ganze  absofaiie  H^be  deii 
Berges  mehr  als  6000  F,  beträgt.  Man 
eiM«okte  ¥om  Qtpfel  sehr  deotlseh  4ie 
Gebirge  Arabiens* 

Am  l«iMai  war  die  TempeNtter  bei 
Sonnenaufeang  7{f  F.  (16f  R. )  nnd 
Miilags  h\  (27^  bei  JKordwest^ 
wind.  Auch  der  Khamsi»  liefs  sich  spn^ 
ren»'  Jnt  'GaiUEeii  ^aiwl  Mum  die  heiisen 
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Winiie  hier  nicht  •  sq  dniokeD^  ali  mi 

Nil,  Avo  sie  eine  Menge  feinen  Sand 
empocheben^  diNr  4ifi  Luft  Ferdwkelt« 
Der  Südwest  ist  nicht,  wie  man  gewöhn- 
Ush,  aonioimt,  der  heifiaeste«  Die  bei«* 
den  heftigsten  und  lästigsten  Khamsins, 

wekheA  die  ReUemden  aasgesetzl;  waren» 

kamen  der  eine  von  Norden,  der  andere 
von  Südsüdost»    Am:  .5,  Mai  was  die 
Hitze  bei,  einem  solchen  Siidsüdostwinde 
uia  11  Uhr  Vormittags  i  01^  F.  (30f 
und  am  G.  Mai  zu  derselben  Slnode  107'' 

Schon  auf  dem  WjBge  von  Deir  Bo- 
Ips  nach  Dsobebel  iBaaachi  hatte  man 

eioe  kleine  verlassene  Kupfergrub^  ger 
fanden  und  bei  JÜMchehel  Dara  Trununer 
eines  alten  Schmelzofens  und  von  Woh* 
Hangen  -  der  üeigl^i»^«  Bei  ßsehe^l 
DoUiän  (Berg  des  Rauches),  wo  die 
Beizenden  am:  £i.  Mai.  anlangten »  ent?» 
deckten  sie  die  weitläuftigen  Steinbrüche, 
aus  welchen  einst  .die  Bdm^  jene  piacht- 
vollen  Porphyrmassen  bezogen,  «üt  de- 
nen sie  .ihre  Xäebaude.  söhmaekten*  Man 
sieht  noch  zwei  gAÖfste«theils  verscshüt- 
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tete  Rmmtdn ,  die  eine  iingehenre  Arbeit 
gAo&iet  haben  müssen«.    Beide  haben 
16  Fnfii  im  Dmehmesser.   Der  eine  ist 
gans  in  dem  festen  Poqihyrfelsen  an»- 
gehanen  und  geine  jetzige  Tiefe  betiügc 
Boeh  ^Fufjs;  der  andere  isl  nur  32  F* 
iMT  und  mit  Mauerwerk  ausgekleidet.' 
Beim  Letztern  befinden  sich  die  Ruinen^ 
welche  die  Araber  Beled  Kebir^  Am 
l^ofse  Dorf,   nennen.    Sie  liegen  auf 
einer  Anh&be  und  bestehen  ans  viebii 
Gebäuden  von  verschiedner  Gröfse*  \m 
nördlichen  Ende  ist  ein  Plals ,  wo  Werk« 
Stätten  gestanden  haben  mögen,  in  wei- 
chen kleine  Porphyr  «Mörser  verfertigt; 
wurden.    Man  sieht  deren  noch  eine 
Menge «  die  nicht  vollendet  worden  sind» 
An  einer  andern  Stelle  bemerkt  man 
.einige  mnde* Löcher  in  der  Erde,  asR 
gebranntem  Thon  gebildet,  welche  ver- 
mnthlich  wm  Waechen  eines  Ersee  ge«  ' 
dient  haben,   obschon  aufser  den  Per* 
phyrhrichen  keine  Spuren  von  Bergbau 
auf  Metalle  zu  fiiiden  sind*   Ein  gröfse- 
res  Haus,  vielleicht  die  Wohnung  des 
Präfekten ,  emibält  einen  kleinen  HoC, 
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auf  jeder  Seite  mit  vier  Pfeilern ,  welche 
ein  Dach  tragen  ^  unter  dem  sich  6ine 
Cisterqe  befand.  Rings  um  dieses  Ge- 
bäude geht  eine  Mauer  mit  Thürmen, 
die  wahrscheinlich  zur  Yertheidigung 
gedient  haben«  Am  Fufse  des  Berges, 
worauf  die  Stadt  liegt,  sieht  n^n  eine 
doppelte  Reihe  von  Häusern ,  woriii  die 
Arbeiter  gewohnt  zu  haben  scheinen. 
Etwas  weiter  aufwärts  im  Thale ,  gegen 
Süden,  steht  ein  dem  Serapis  geweih- 
ter Tempel,  der  aber  nicht  vollendet 
worden.  Nur  das  untere  Mauerwerk  ist 
fertig;  die  jonischen  Säulen  liegen  um- 
her und  sind  schön  gearbeitet.  Aus  ei- 
ner griechischen  Inschrift  geht  hervor, 
dafs  dieser  Bau  unter  dem  Kaiser  Ha- 
drian begonnen  worden  ist«  Am  Fufse 
eines  westlich  davon  liegenden  Berges 
stand  ein  kleines  Dorf,  wo  die  Porphyr-* 
blocke  bearbeitet  wurden,  die  man  auf 
einer  trefilichen  Stralse  bis  hieher  schaff« 
te.  Aus  den  grofsen  BiSeken  wurden 
Säulen,  Sarkophage,  Bad  wannen  etc« 
gehauen,  aus  den  kleinern  Vasen  und 
^   andere  Gegenstände  von .  geringerer  Be- 
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deutung.  Man  sieht  noch  viele  solche 
Blöcke  halb  vollendet  in  der  Lage,  wie 
sie  die  Arbeiter  verlassen  haben.  Der 
hiesige  Porphyr  ist  von  jener, feinkör- 
nigen rothen  Gattung  mit  weifsltchen 
Flecken  9.  die  man  noch  jetzt  so  häufig 
unter  dpn.  Alterthümern  Roms  antrifft. 

Ueber  den  Berg,  welcher  das-siid-- 
liehe  Ende  des  Thaies  von  Beied  Kehir 
schliefst,  dehnt  sieb  im  Zickzack  eine  alte 
Strafse ,  welche  weiterhin  dem  Ueüe  der 
Wiidbäche  folgt,  die  zur  Regenzeit  über 
das  Gebirge  herabstürzen.  Sie  haue  an 
manchen  Stellen  48  bis  50  Fufs  Breite« 
An  den  Seiten  waren  Steine  und  weiter 
auf  der  Höhe  kleine  Pfeiler  aufgerich* 
tet,  um  die  Richtung  des  Weges  zu 
bezeichnen ,  der  nicht  blofs^  zum  Trans- 
port der  Porphj rblöcke ,  sondern  auch 
für  die  Lasttbiere  und  Reisenden  dienen 
mochte ,  die  ans  Myos  Hormo9  -  Waa- 
ren  nach  Beled  Kebir  brachten.  Wei« 
ter  südöstlieh  im  Thale  siebt  man  Ue- 
berreste  zweier  militärischer  Posten ,  die 
zur  Beschutzung  der  Strafse  gedient  zn 
haben  scheinen* 
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Wilkin$on  besuchte  von  hier  aus  auch 
die  am  Meer  gelegnen  Ruinen  von  ßfyoft 
Hormon  j  welche  Burion  schon  im  Jahr 
1822  entdeckt  hatte«  Diese  berühmte 
Niederlage  für  die  Waarea  aus  Arabien 
und  Indien  ^  welche  von  hier  anf  einer 
bequemen  Strafse  mittelst  Kam eelen  nach 
KaptüB  (dem  heutigen  Keft)  am  Nil 
geschafit  wurden,  hat  gegenwärtig  kei^ 
nen  einzigen  Bewohner  mehr*  Die  nie- 
drige Lage  am  Meere  ist  aber  auch  äus- 
serst ungesund*  WüAinson  blieb  nur 
eine  Nacht  hier  und  kam  mit  einer  hef- 
tigen Dyssenterie  nach  Gattar  zurück. 
Die  Luft 9  sagt  er,  ist  in  den  Sommer- 
monaten so  feucht  und  heifs  wie  in  ei« 
neni  türkischen  Bade.  Der  alte  Hafen 
wurde  durch  eine  kleine  Bucht  gebildet, 
welche  sich  nach  Norden  etwas  land- 
einwärts zog,  so  dafs  die  Schifte  hier 
ganz  sicher  vor  Anker  gehen  und  aus- 
laden konnten*  Im  Laufe  der  Zeit  ist 
diese  Bay  durch  die  Winde  ganz  Ter- 
sandet  worden  und  heut  zu  Tage  kann 
rieh  selbst  zur  Fluthzeit  kein  Sebiff  hin- 
ein wagen ,  ohne  zu  stranden.  Dasselbe 

(7«) 


wird  mit  dein  benachbaj;ten  Kos^etr  und 
allen  andern  Häfen  dieser  Kügfe  gfesche* 
lien  9  wenn  man  ihre  Reinigung  vernach- 
lässigt 

Wilkimon  besuchte  von  Gattar  a\is 
die  Rainen  von  Fattrei*  Hier  waren 
ehemals  weitläuftige  Granitbrüche«  Man 
siebt  noch  die  Triimmer  einiger  unvoll- 
endeten Säulen  auf  der  Erde  liegen.  Es 
ist  ein  graulicher  Granit  (Syenit),  wie 
er  überall  in  diesen  Gebirgen  gefunden 
wird.  Unter  den  Ruinen  befindet  sich 
ein  uaausgebauter  Tempel  mit  einem 
xerbrochnen  Altar,  ans  dessen  Inschrift 
hervorgeht  9  dafs  dieser  Bau  im  z\\ölf-* 
ten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Trajan 
unternommen  worden. —  In  Gattar  trenn- 
te sich ,  Wilhinsan  von  seinem  Freunde 
Buriou  und  begab  sich  über  Keneh  und 
Dokhan  nach  Koptos  am  Nil  zurück,  f) 

Die  Franzosen  Michaud  und  Foty'ou- 
laty  von  deren  Reisen  in  Syrien  und 
IQein  -  Asien   wir   im  tXI.  Jahrgange 


Nouv.  A^ttai.  etc.  9  1834,  Septbr. ,  S.  292 
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(1833),  S.  LV.  u.  ff.  Nachricht  gege- 
ben haben,  theilen  in  ihren  m  Paris 
erschienenen  Briefen  über  den  Orient 
auch  in*  Betreff  Aegyptens  ^  namentlich 
über'  den  jetzigen  Zustand  desselben, 
Mancherlei  mit ,  was  durch  den  Reiz  der 
Nenheit  und  lebhafte  Darstellung  inter- 
cssirt*  roujoulat  fuhr  im  März  1834 
yan  Rosette  aus  den  Nil  aufwärts.  Die 
Fahrt  auf  diesem  Jbiusse  ist,  besonders 
zu  jener  Jahreszeit,  ziemlich  gefährlich. 
Die  hochstehenden  Segel  sind  dem  Win- 
de sehr  ausgesetzt  und  das  Schiff  kann 
bei  der  Nachlässigkeit  und  Sorglosig- 
keit, mit  welcher  es  geleitet  wird,  leicht 
umschlagen.  Selbst  See -Offiziere  sagen, 
dais  sie  die  Fahrt  auf  dem  Nil  mehr 
scheuen,  als  die  auf  dem  Ocean.  Alle 
Yorstellungen ,  die  dem  üeM  (Schiffs- 
kapitan)  deshalb  gemacht  wurden ,  blie- 
ben ohne  £rf(rig.  Die  Antwort  war  stets: 
„Es  ist  so  Sitte.^^  Zuweilen  stiefsen  die 
Reisenden  wirklich  auf  umgeschlagne 
Fahrzeuge,  nnd  fragten  sie  nach  der 
Ursache,  so  hiels  es:  ^»Gott  bat  es  so* 
gewoUt.^^ 
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Noch  mehr  als  die  Winde  und  Slfir- 
iiie  waren  die  Räuber  zu  fürchten ,  wel- 
che gewisse  Dörfer  am  Nil  bewohnen. 
Diese  Dürfer  waren  indessen  dra  Schif- 
fern wohl  bekannt  ^  und  sie  hüteten  sich, 
wählend  der  Nacht  bei  denselben  anzu- 
legen, ermahnten  auch  die  Reisenden, 
auf  ihrer  Hut  zu  seyn.  Die  ägyptischen 
Räuber  lauern  den  Torüberfabrenden 
Schiffen  auf,  überfallen  die  schlafenden 
Reisenden,  plündern  sie  und  nebinen 
ihnen  zuweilen  sogar  das  Leben.  Me-- 
hemed  Ali  führt  schon  seit  langer  Zeit 
einen  Vertilgungskrieg  gegen  diese  Pi- 
raten des  Nils  und  hat  mehre  von  ihren 
Dörfern  game  niederbrennen  lassen,  aber 
dennoch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  sie 
ganx  auszurotten.  Alles,  was  man  von 
den  Gaunern  der  grofsen  europäischen 
Städte  erzählt ,  ist  nichts  gegen  die  Ver- 
schlagenheit,  mit  der  ein  Tellah  zu 
Werke  gebt,  wenn  er  sich  des  Eigen- 
thums  eines  Andern  bemächtigen  will. 
Einen  ganzen  Tag  hält  er  sich,  wenn 
es  seyn  mufs.  selbst  an  (len  ekelhafte- 
sten  Orten  verborgen,  windet  sich  wie 
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eine  Schlange  durch  alle  Schlupfwinkel 
und  schlüpft  wie  eine  Eidechse  dnrch 
eine  Maueispalte.  Kommt  endlich  der 
günstige  Augenblick  9  so  ist  sein  Yoi^ 
haben  in  finer  Minute  ausgeführt;  ein 
Haus,  ein  Schilt'  ist  im  Augenblick  aus- 
geplündert, und  zieht  er  ab,  so  kann 
Juan  darauf  rechnen ^  dafs  man  da,  wo 
er  war,  auch  niobt  das  Geringste  mehr 
iiudet*  Damit  man  sie  nicht  erkenne, 
und  um  desto  leichter  entschlupfen  su 
kuniieii,  pliegen  diese  lia über  ganz  nackt 
auf  ihre  Expeditionen  auszugehen,  und 
selbst  wenn  man  sie  entdeckt,  haben 
sie  in  einem  Augenblick  die  Wüste  er* 
reicht,  wo  man  ihrer  so  leicht  nicht 
habhaft  werden  kann* 

Zu  der  Furcht  vor  Räubern  und  Schiff- 
bruch gesellte  sieb  der  Verdrufs  über 
mancherlei  Ungemach,  das  die  Reisen- 
den auf  dem  kleinen  Fahrzeuge  selbst 
auszustehen  hatten.  99 Wir  hatten  in  un-« 
serer  ii.ajüte^^  ~  erzählt  der  Verf. 
„die  zehn  Plagen  Aegyptens  in  einem 
kleinen  Ausluge  beisammen.  Alle  In« 
Sekten,  die  uns  vergangnen  Swuner  am 


Digitizod  by  Google 


Cl¥  ÄliLQfiMRINe  UEBBMIGHT 

HdlMpont  gepeinigt  hatten ,  sachten  uns 

auch  au/  dem  Nil  heim.  Tausende  von 
Wansen  iiefsen  uns  Tag  und  Nacht  kei- 
ne Ruhe«  Alles  Abwaschen  wollte  nichts 
helfen  9  und  als  ich  dem  Reis  unsere 
Noth  klagte,  antwortete  er:  „Sie  kön- 
nen sich  glücklich  schätzen ,  dafs  die 
Fliegen  und  die  Schnaken  noch  nicht 
da  sind ,  die  sich  erst  im  Monat  Junius 
einstellen;  dann  kann  man  weder  den 
Mund  anfthnn ,  ohne  deren  zu  verschluk*- 
ken ,  noch  ein  Fleckchen  am  Leibe  auf- 
zeigen,  das  nicht  zerstochen  wfire.^^ 
Was  uns  jedoch  noch  lästiger  fi^l,  das 
waren  die  Ratten  und  Mänse.  Als  wir 
von  Rosette  abfuhren,  liefs  sich  nichts 
von  diesem  Ungeziefer  spüren,  bald 
aber  war  das  ganze  Schiflf  damit  ange- 
füllt. So  oft  wir  am  Lande  anlegten, 
kletterten  ganze  Colonien  von  Ratten 
über  das  Seil  in  unser  Fahrzeug.  Bei 
Tage  spazierten  sie  in'  der  Kajüte  um- 
her, liefen  des  Nachts  über  uns  weg 
und  wnfiten  unsere  Vorräthe  besser  zu 
finden,  als  selbst  der  Schiffiskoch  Ibra* 
kirn.    Nachdem  sie  Alles  verschlungen 
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hatten,  was  sie  nur  immer  erreichen 
konnten,  fingen  sie  an  die  Bretter  zu 
benagen*  Eines  Morgens  wurden  wir 
durch  ein  Angsfgeschrei  auf  dem  Schif- 
fe ,  das  mit  uns  fuhr ,  aufgeweckt»  Die 
Ratten  hatten  ein  grofses  Loch  in  den 
üoden  desselben  genagt;  das  Wasser 
drang  bereits  in  Menge  ein,  einige  Waa- 
renballen  waren  verdorben ,  und  man 
hatte  alle  Mühe,  das  Fahrzeug  so  weit 
,  herzustellen  9  dafs  es  die.  Reise  fortsez* 
zen  konnte/^  Diese  erste  Fahrt  endete 
mit  der  Ankunft  in  Kairo.  Was  der 
Verf.  fiber  die  Pyramiden  sagt,  enthält 
nichts  Neues. 

£ine  neuere  Reise  nach  Nuhien  und 
Aethiopien  bis  über  Meroe  hinauf,  wel- 
che der  Engländer  A.  Boskina  im 
J«  1833  unternommen  hat,  ist,  mit  vie- 
len Abbildungen  merkwürdiger  Ueber- 
reste  des  Alterthums,  vor  Kurzem  in 
London  erschienen*  Das  Geographische 
Institut  zu  Weimar  hat  bereits  eine  teut- 
sche  Bearbeitung  derselben  angekSndigt. 


*)  jiu9land,  1835,  Nr.  »1,  93  und  M. 
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Die  Zeitschrift  Aualund  giebt  eiue 
Uebersicbt  des  Wesentlichsten,  aus  wel- 
cher wir  Einiges  aiishebea. 

Der  Hauptzweck  des  Reisenden  war 
die  genaue  Untersuchung  der  alten  Denk- 
uiähler.  Er  nahm  deshalb  einen  italiä* 
nischen  Künstler,  Bandoni^  mit.  Da- 
bei versäumte  er  aber  keineswegs,  die 
jetzigen  Bewohner  des  Landes  kennen 
zu  lernen  und  seine  Bemerkungen  über 
diese  einst  unabhängigen ,  jetzt  unter 
den  Scepter  Mehemed  Ali9  gebeugten 
Siäiame,  sind  besonders  wegen  des  Auf- 
schlusses interessant,  den  sie  iiber  das 
System  der  Provinzial- Verwaltung  er- 
thellen.  Der  Verf.  schildert  den  Zu- 
stand der  nubiscben  Bauern  als  eben  so 
elend,  wie  den  der  ägyptischen  Fellabs 
ist;  der  Unterschied  besteht  nur  darin, 
dafs  sie  ihre  Armuth  mehr  der  eignen 

•3  Jahrg.  1835,   Nr.  213  —  217,    und  Nr^ 
VJil^  QQd  ^29.    Aach  die  Eosläftder  Wadding^ 
'    ton  vnd  Haubury  haben ,  uod  zwar  schon  im 

J.  18*20  ,  die  Alterlhümer  in  Aelhiopieii  uu- 
teräuciiU    6.  den  H,  Juhrg.  uuäcr&  Tasjßheu- 

huchs,  {Xm)  s.  m  u,  ff. 
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Trägheit  als  dem  Druck  ihrer  Beherr- 
scher zuzuschreiben  haben.  Zu  Korosko 
fand  Hoskins  den  Statthalter  eben  so 
habsüchtig,  als  es  alle  diese  Beamten 
in  den  entlegnen  Provinzen  zu  sejn  pfle- 
gen. Mehemed  Ali  hat  jedoch  ihrer 
Habgier  Schranken  gesetzt.  Vor  wenig 
Jahren  noch  hätte  die  Verweigerung  von 
Geschenken  einem  Reisenden ,  wo  nicht 
sein  Leben,  doch  sein  Eigenthum  ge- 
kostet, und  die  Beschimpfung  eines  Se- 
kretärs wäre  mit  der  Bastonnade  geahn- 
det worden ;  jetzt  aber  tragen  diese  wür- 
digen Beamten  eine  getäuschte  Erwar- 
tung mit  mehr  Gelassenheit.  Je  weiter 
der  Reisende  nach  Süden  kam,  desto 
weniger  zurückhaltend  fand  er  die  Ein- 
wohner, und  auch  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht war  eine  Freiheit  gestattet ,  die 
in  andern  mohammedanischen  Ländern 
ungewöhnlich  ist.  In  Gagi  durfte  er  es 
sogar  wagen,  in  den  Harem  des  Scheik 
zu  gehen,  ohne  dafs  dieser  ihn  beglei- 
tet hätte.  In  El  Maka/in^if^  der  Haupt- 
stadt der  jetzigen  Provinz  Berber,  wur- 
de er  vom  Bey  äufserst  gastfreundlich 
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und  aneigennfitzig  aufgenommen ,  und 

erhielt  die  Erlaubnifs ,  verschiedne  Per- 
sonen seines  Hofstaats  abbilden.zu  lassen. 

In  der  Beschreibung  von  Scheudy 
weicht  Hoskins  von  Burchhardt  ab  und 
schildert  es  nicht  so  bedeiUcud,  als  die- 
ser* Freilich  war  Letzterer  13  Jahre 
früher  dort.  Jede  kleine  Stadt  in  Ober- 
und  Unter  -  Aegypten ,  sagt  Hoskim , 
sieht  eher  einer  Hauptstadt  ähnlich  als 
Schendy.  Die  Häuser  (6  bis  700  mit 
höchstens  3500  Einwohnern)  sind  nicht 
viel  besser  als  Hütten«  Läden  undKaf*^ 
'fehhäuser  giebt  es  gar  nicht,  und  das 
umliegende  Land  ist  kahl  und  unfrucht- 
bar. Aber  die  Strafsen  sind  brißit  und 
man  findet  mehre  offene  Plätze ,  die  zum 
Theil  als  Märkte  dienen.  Die  bedeutend- 
sten der  zum  Verkauf  ausgestellten  Ar- 
tikel waren  Kameele  und  Sklaven;  aus-! 
serdem  sah  man  Buckelochsen,  Schafe 
und  Ziegen.  Die  Bauern  verkaufen  auch 
eine  geringe  Gattung  Ziegenkäse,  der 
starken  Absatz  findet.  Die  Kaufleuti  von 
Kairo,  bringen  Kleider  von  wei&em  Baum- 
wollenzeug ,    ordinäre  Messerschmied- 
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Waaren,  Seife,  sehr  guten  abyssinl- 
scfaen  (?)  KafTeh,  Glaskorallen 9  Mo- 
schein,  kleine  gläserne  Spiegel,  Anü- 
monimn  zum  Färben  der  Augenlider  nnd 
Hennah  zum  Färben  der  Uände,  nebst 
mehren  Arten  von  Gewürzen  nnd  Es- 
senzen. 

Die  Fruchtbarkeit  des  Landes,  von 

dem  jetzt  ein  gi  olser  Theil  zur  Wüste 
geworden  ist,  läfst  sich  ans  folgenden 
Angaben  beurtheilen.  Das  Gebiet  des 
Kaschef  von  Meroueh  erstreckt  sich  bis 
Wan/y,  den  Flufs  abwärts,  ungefähr 
30  engh  Meilen,  oder  eine  Tagereise 

zu  Land ,  und  Ilufsauf \v  ärts  bis  Berber^ 
xwei  Tagereisen  zu  Land«  Innerhalb 
•dieses  kleinen  Bezirks,  von  «dem  nur 
die  Ufer  des  Nils  bebaut  sind,  befinden 
sich  t368  BewKssernngsräder,  von  de- 
ren jedem  der  Regierung  jährlieh  20 
Thaler ,  also  zusammen  27,360  Thaler  *) 
entrichtet  werden  müssen*   Diese  zieht 


*)  Wabrseheinlieli  siod  ügypüsehe  Taiari$j  sn 
1  Fl.  43|  Xr.  Conv.  Mze.  gemeint.  Die  obige 
Smm  würde  47 »878  Fl. .  12.  Xr.  betrasen. 
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aafserdem  noch  dadurch  eiaen  bedeuten* 
den  Gewinn ,  dafs  sie  die  Bauern  zwingt, 
Indigo  zn  bauen.  Für  den  Cantar  Pflan« 
zen  wird  ihnen  12  Piaster  bezahlt  und 
ans  dem  Cantär  werden  190  Drachmen 
Indigo  bereitet.  Im  Bezirk  Dongolah 
sind  fünf  Indigofabriken:  Meroueh^  Han- 
dek,  Haffir,  Dongolah  Ago&  und  EI 
Ourd,.  in  denen  zusammen  jährlich  1846 
Okres  fabricirt  werden.  Die  Land- 
leute bauen  diese  Pflanze  sehr  ungern, 
weil  sie  viele  Arbeit  macht  und  der  dafür 
bezahlte  Preis  keine  hinlängliche  Ver- 
gütung ist.  Die  SchagiaSy  welche  die- 
sen Bezirk  bewohnen,  sind  minder  ge- 
drückt als  ihre  Nachbarn  und  gelten, 
.  wie  schon  Burckhardi  und  Waddington 
bemerkten,  für  die  tapfersten  unter  den 
arabischen  Stämmen«  Sie  haben  dem 
jetzigen  Pascha  von  Aegypten  am  läng- 
sten widerstanden  und  werden  daher 
auch  noch  immer  mit  einiger  Schonung 
behandelt.    Ein  Regiment  Schagias  ist 


*)  Der  Okrß  faSIt  ^  Rot!e$j  das  Roih  za  \% 

Unzen;  15Ö  Rotks  machen  1  Canlar. 
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in  des  Pascha  Diensten  und  führt  dea 
Krieg  gegen  die  Neger  au  der  südlichen 
Gränze  des  Königreichs. 

Von  der  Stadt  Dongolah  liegt  ein 
Tlieil  in  Ruinen;  die  Wüste  hat  sich 
bis  In  ihre  SiraDsen  ausgedehnt.  Yiele 
Häuser  sind  ^anz  mit  Sand  bedeckt  nnd 
kaum  ein  Einwohner  sichthar*  Uoukim 
bekam  nicht  eher  Menschen  sn  Gesicht, 
als  bis  er  in  die  Häuser  trat»  Mehre 
schöne  Gebäude  mit  Hofen  und  Galle- 
rien  j  welche  reichen  Leuten  gehört  ha-* 
ben  mufsten ,  standen  aHe  yerlassen« 
Neu- Dongolah  stellt  der  Verf,  in  einem 
giinstigem  Lichte  dar  als  die  meisten 
andern  Städte  am  obern  Nil.  Die  Ab» 
€i6<2»*  Araber  9  in  dereil  Bezirk  es  liegt, 
scheinen  civilisirter  zu  sejn  als  die  übri- 
gen Stämme*  —  Der  Sklavenhandel 
blüht  in  Aegypten,  und  die  Grausam- 
keit derer,  welche  diesen  schändlichen 
Verkehr  treiben,  ist  zu  Lande  eben  so 
grofs  als  zur  iSee. 

Der  englische  Missionär  Samuel 
Gobat  hat  im  J«  1834  zu  London  das 
Tagebuch  seines  dreijährigen  Aufenthalts 
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in  Abyssinien  ^)  herausgegeben,  welches 
gich  über  den  politischen,  bürgerlichen, 
militärischen,  religiösen  und  moralischen 
Zustand  dieses  Landes  verbreitet.  Da 
wir  erst  im  vorigen  Jahrgange  S.  LIV* 
ff.  Ruppelh  Beobachtungen  fiber  AbjSr 
sinien  mitgetheilt  haben,  so  begnügen 
wir  nns  in  Betreff  dieses  Gobat'schen 
Tagebuches  auf  Berghaus  AnnaleUj  Nr. 
118  und  119  (Januar  und  Febr.  1835) 
zu  verweisen,  wo  sich  S.  415  u.  ff.  eine 
Uebersicht  vom  wesentlichsten  Inhalte 
desselben  befindet. 

Der  englische  Major  Sir  Gremüle 
Temple  hat  die  Beschreibung  einer  Reise 
herausgegeben,  welche  er  in  den  Jahren 
1832  und  1833  in  das  Innere  der  Ber- 
berei,  namentlich  nach  Algier  und  in 
dasBeylik  von  Tunis  unternommen  hat.**") 
Seine  Aufmerksamkeit  war  zunächst  auf 
Gegenstände  des  Alterthums,  aufserdem 

Journal  ofa  ihree  Yearz  Beuidenee  in  Abjft- 
tinia.  London,  1834« 

Excursions  in  the  Mediterranean.  Algiers 
and  Tunii.  II.  Voll.  London,  1835.  Mit  % 
Harten  ond  eiuisen,  Kupfertafelo. 


Oigitized  by 


'    DER  NfiUfiSTElf  REM£»I.  CXIII 

aber  auch  aaf  den  jetzigenZugtand  der  von 
ihm  bereisten  Gegenden  und  Sfädte  ge- 
richtet. Wir  haben  im  vorliegenden  Jahr- 
gange dieses  Taschenbuches,  S.  243 ,  die- 
jenigen Abschnitte  seines  Werks  ^  welche 
sich  Uber  T&nis  verbreiten,  mitgetbeilt* 
*  Ein  teutscher  Reisender,  der  Archiv 
tekt  und  Professor  der  Alterthnmskunde 
JBanegger^  aiis'Donaueschingen  im  Grofs* 
herKogthnm  Baden ,  tiefindet  sich  ebeO'* 
falls  seit  dem  J.  1832  in  Tunis  j  um  über 
diesen  Staat  topographische  und  Statistik 
sehe  Nachrichten  zu  sammeln.  Am  12. 
Mai  1834  reiste  er  von  sechs  Soldaten 
des  Beys  begleitet ,  mit  dem  Entschlüsse 
von  Tonis  ab  ,  die  ganze  Regentsohafir 
zu  besuchen;  allein  vier  Monate  später 
war  er  genöthigt ,  nach  Tunis  zuruckzu** 
kehren,  ohne  seinen  Plan  ganz  ausge- 
führt zu  haben*  Die  Früchte  seiner  bis- 
~  faerigen  Arbeiten  wollte  er  im  Sommer 
1835  nach  Europa  schicken  und  dann 
eine  zweite  Reise  antreten,  welche,  so 
▼iel '  möglich  in  gerader  Richtung ,  von 
Tunis  aus  durch  das  Innere  von  Afrika 
nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoff-- 

(S) 
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nmng  (! )  gehen  soll ;  ein  höchst  aben- 
teuerliches Unteraehmen ,  dessen  glück'* 
liehe  Ausfiihning  schwerlich  zu  hoffen 
ist.  Er  ^vünscht  dabei  von  der  Pariser 
Geographischen  Gesellschaft  nnterstutzt 
SU  werden.  *) 

Der  französische  Naturforscher  JPer- 
rollet  j  von  dessen  Wanderungen  in 
Senegmmbim  schön  im  XU.  Jahrgänge^ 
S.  XllL  fi*.,  die  Rede  war,  hat  seiaß 
Untersuchungen  in  diesem  Theile  vom 
westlichen  Afrika  fortgesetzt  und  die 
Kenntnifs  desselben,  namentlich  in  bo* 
tanischer  und  ethnographischer  Hinsicht, 
beträchtlich  erweitert.  Im  J.  1828  be- 
gab er  sich  nach  der  Halbinsel  des  Grü- 
'nen  Vorgebirges  und  nach  Albreda^  am 
rechten  Ufer  des  €pambia ,  wo  die  Fran- 
zosen ein  Cointoir  mit  einem  Residen- 
ten haben.  Es  liegt  300  Klafter  vom 
Flusse  entfernt.  l>er  lioden  ist  vortreff- 
lich, schwärzlich  wie  Torferde  und  fast 
immer  von  süfsem  Wasser  befeuchtet, 
da  unzählige  Quellen  aus  ihm  henror- 


*)  JMfBiiUtdt  1835  y  Nr.  173. 
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sprudeln.  Man  findet  hier  eine  Menge 
der  schönsten  Bäume*  Weilerhin  dehnt 
aichj  parallel  mit  dem  Flusse,  eine  weite 
Hochebene  aus»  anf  welcher  ebenfalls 
interessante  Gewiehse  angetroffen  wer- 
den. Die  französischen  Schifte  kommen 
kidler  9  unt  Hok  einzundkmen«  Es  lie- 
gen mehre  Dörfer  an  diesem  Theile  des 
rechten  Gambia -Ufers.  Die  Einwohner 
sind  sanftem  Gemüths  und  gastfreundli* 
eher  ab  an  den  Ufern  des  Smegal ;  aaoh 
sind  sie  arbeitsamer  und  weniger  zum 
Diebstahl  geneigt.  Diese  Neger  gebo^ 
ren  zum  Stamme  der  MandingoB  oder 
S0$ek*9^  und  unterscheidea  sich  rüek* 
sichtlich  der  Farbe  und  der  Gesichtsbil- 
dang  nicht  wesendidi  tob  den  Wolofs 
am  Senegal;  nur  scheinen  sie  minder 
fl^k  ond  weniger  behaart  zu  seyn.  Ihre 
Sprache  ist  ein  verstümmeltes  Bambara 
mit  Sarracolet  gemischt.  Die  Kleidung 
ist  ebenfalls  von  der  am  Senegal  ge- 
bräuchlichen wenig  verschieden.  Diese 
Neger  bauen  viel  Reifs ,  aber  wenig  Hir^ 
se,  obschon  der  Boden  sehr  gut  daza 
geeignet  wftre.   Oer  Beils  ist  nicht  UiA 

(8-) 
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die  Hauptnahrung,  sondern  auch  ein  be» 
deutender  UaDdelsartikei ,  der  in  Menge 
nach  St.  Mary  ^  Goree  und  St.  Louis 
gebracht  wird.  BaamwoUe,  Indigo  und 
Tabak  wird  nur  nebenbei  angebaut. 
Der  gro&te  Reidithum  der  -Sosehs  be*- 
steht  in  allerlei  Nutzvieh,  namentlich 
Rindern  9  Ziegen ,  Schafen  und  Schwei- 
nen. Alle  diese  Thiers  aber  unterschei- 
den sich  so  wesentlich  von  denen  in 

« 

Europa  und  selbst  am  Senegal ,  dafs  man 
sie  als  besondere  Gattungen  ( 1  wohl  nur 
Rassen)  betrachten  kann.  Pferde  sind 
am  Gambia  selten;  nur  die  Häuptlinge 
der  Dörfer  und  die  Vornehmern  unter 
den  Negern  besi^en  dergleichen«  Die 
Sosehs  zeichnen  sich  auch  durch  den  Bttu 
ilirer  Hütten  aus.  Die  Wände  bestehen 
mcht  aus  Schilfgeflecht,  sondern  sind 
TOB  gut  durchgeknetetem  Lehm  aufge- 
führt ,  der  getrocknet  eine  grofse  Festig- 
keit erlangt.  Das  aus  Stroh  oderPalm- 
blätiern  verfertigte  Dach  läuft  Ms  asu 
einer  zweiten  sogenannten  Stützmauer 
herab ,  und  bildet  mit  dieser  rings  um 
das  Haus  einen  .bedeckten  Gang. 
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Ünter  den  Bätunen  diMer  Gegerti  ist 
4as  Mriodendron  w^fraciuouum  sehr  hän^ 
fig,  Butn,  der  ohne  Zweifel  Mehnt 
dem  Baobab  (oder  Aflienbrodbauni)  der 
höchste  vnd  stäAsle  in  dieseHi  Theil« 
von  Afrika  ist»  Die  Einwohner  am 
Gambia  verfertigen  aas  dem  vxiUlcomnien 
geraden  Staiuiue,  der  sich  leicht  aus-* 
höhlen  lä&t,  ihre  Piregnen,  die  6»  — 
70  Fuls  lang,  4  —  5  breit  und  beinahe 
eben  so  tief  sind.  .  Zuweilen  sah  der 
Reisende  auch  den  Bombax  bwonobozense, 
einen  dem  Torigen  sehr  ahnlichen  Baiim, 
der  ihm  weder  an  Höhe  noch  Dicke 
aiicbsteht ;  eben  so  den  Mampata  ( Barp' 
masrium  eJteetMmm  ) ,  einen  schönen  Baum, 
der  oft  80  —  100  F.  hoch  wird  und 
seine  gewaltigen  Aeste  weit  anseireckt. 

Iliiiter  Afbredttj  ron  dem  benachbar«- 
ten  Deefe  OHfreh  aoe ,  fftngt  die  grofse, 
aus  trocknein  und  sandigem  Boden  be- 
tlebende Hochebene  an ,  welche  sich  bis 
an  die  Ufer  des  Senegal  erstreckt«  Die 
Bttome  Stäben  hier  sehr  vereiaeelt  md 
sind  grölstentheils  verkrüppelt*  Die  mit 
Demen  besetitea  Akazien  ^  weishe  am 


Senegal  so  faäa%  sind ,  fehlen  am  Gam- 
bia gänzlich.  Der  unfruchtbare  Baden 
dieser  Hochebene  bietet  im  Ganzen  einen 
von  dem  Aegyptens  j  Nuhieus  und  Ara- 
biens nur  wenig  versohiedenen  Pflilil* 
zen  wuchs. 

Zu  Ende  Märx  1828  fuhr  Perrotlet 
den  Gambia  hinab ,  um  sich  nach  den 
Ufern  des  Casamanza  su  begeben.  An 
der  Mündung  des  Gamlia  in  dem  eng- 
lischen Posten  St.  Mary  angelangt,  em- 
pfing der  Patron  des  Fahrseags  seine 
Papiere  zurück,  die  er  bei  der  Einfalirt 
in  den  Flnfs  der  Behörde  hatte  iiberge» 
ben  müssen«  Diefs  ist  eine  Vorsich^s- 
malaregel,  welche  die  Engländer  gegra 
französische  Schifte  beobachten,  die  den 
Gambia  hinanffahren.  Es  ist  den  Kapi- 
tänen ausdrücklich  verboten ,  über  den 
£ranadsischen  Posten  (Albreda),  den  ein*- 
zigeU)  den  Frankreich  hier  besitzt,  hin- 
aus rat  gehm  und  am  linken  Ufer  du 
landen.  Die  Engländer  wollen  dadurch 
jede  Ansdehnnng.  des  französischen  Han- 
dels in  dieücr  Gegend  hintertreiben*  Die 
Mündang  des  CuMmaum  ist  von  der 
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Gambia -Mündung  30  Stunden  entfernt. 
Am  rechten  Ufer  derselben  sollte  damals 
ein  französisches  Comtoir  errichtet  und 
ein  Resident  eingesetzt  werden«  Das 
Schift',  auf  dem  Per  rottet  ankam,  soll- 
te hier  eine  Ladung  Kalle  einnehmen« 
Dieser    wird   aus  Aus(ern  und  andern 
Sohalthieren  gebrannt.  Die  Oefen  liegen 
ungefähr  3  Stunden   von  der  Mündung 
und  bestehen  aus  grofsen ,  etwa  3^  Fnfs 
tiefen  Löchern.     Das   sumpfige  Delta 
des  Flasses  ist  von  dicht  belaubten 
Rhizophoren  eingefafst ,  deren  Wurzeln 
mit  einer  Ungeheuern  Menge  von  Austern 
bedeckt    sind.    Bei  niedrigem  Wasser- 
Stande  werden  diese  Austermassen  ^  die 
von  ferne  wie  Felsen  anssehen ,  sichtbar, 
und  dann  eilen  die  Eingebornen  herbei» 
um  sie  zu  sammeln.    Der  Verf.  fand  auf 
der  Insel ,  wo  die  Kalköfen  stehen,  eine 
Menge  seltner  und  selbst  neuer  Raum* 
gattungen^  z«  R«  Erioglossum  cmtißor 
mm,  Trichilla  prieurifxna^  Oekra  duHuj 
.  Omoba    spimsa^    Randia  longütyla^ 
u.  s.  w«  nebst  einer  neuen  höchst  merk-* 
würdigen  Gattung  von  der  Familie  der 


Digitized  by  Google 


€XX  '         ALI.CBaiBlN£  >UB]IBRSIOUT 

Pielaceen.  An  den  Ufern  de»  Flusses 
liegen  weiter  landeinwärts  mehre  Dörfer. 
Die  Einwohner  sind  Feiups  -  Yola  von 
geselligem  und  sanftem  Charakter.  Die- 
se Neger  bauen  ihre  Hiitten  ebenfaUs 
aus  Lehm»  aber  gröfser  und  höher  als 
die  Sosehs« .  Sie  haben  Ziegen,  Schafe, 
Schweine  und  Hübner ,  die  mit  ihnen 
in  denselben  Hütten  leben*  Die  Haupt* 
nahrungsmittel  sind  gedorrte  Austern 
und  andere  Schalthiere,  so  wie  auch 
Heifs.  Die  Weiber  sind  im  Ganzen  sehr 
häfslioh«  Fast,  alle  haben  ihre  Zähne 
'  spitzig  zugefeilt.  Der  Verf.  fand  in  kei- 
nem dieser  Dörfer  irgend  Jemanden,  der 
eine  obrigkeitliche  (iewalt  ausübte.  Die 
wenigen  öifentlichen  Angelegenheiten 
werden  in  allgem^ßinen  Versammlungen 
(Palavers)  abgemacht.  Nirgends  war 
eine ^ Spur  von  religiösem  Cultus  zu  be- 
merken , .  und  auch  die  Begleiter  Perrot«^ 
tets,  welche  das  Land  genau  kannten, 
wufet^n  nicht,  ob  diese  Neger  irgend, 
eine  Art  von  Götzendienst  hätten. 

Der  portugiesische  Posten  Zingincior 
liegt  am  linken  Ufer  des  Casamanza, 
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etwa  10  Standen  von  der  Mündung.  "Et 
besteht  aus  eioigen  Hütten  9  die  denen 
der  Eingebornen  gan^c  ähnlich  sehen. 
Einige  von  einem  JLaeatenant  befehligte, 
.  sehr  ärmlich  aussehende  tSoIdaten  bilde- 
ten damals  die  ganze  Besatzung.  Es 
urarde  nicht  der  geringste  Handel  getrie- 
ben. Kraft  der  Hechte ,  welche  die  Por«* 
tugiesen  in  Folge  des  langen  Besitzes 
Tion  diesem  Gebiete  erworben  zu  haben 
glauben,  betrachten  sie  jede  fremde  Nie- 
derlassung als  eine  Verletzung  ihres  Ei- 
genthuiiis  und  als  einen  Mifsbrauch  der 
Gewalt  gegen  den  Schwächern« .  Am  10. 
April  veiliels  Perrottet  diesen  Flufs  und 
traf  am  1 8.  nach  einer  beschwerlichen 
Fahrt  in  Goree  ein.  *) 

Das  Journal  der  Londoner  Geogra- 
phischen Gesellschaft  giebt  aus  dem 
handschriftlichen  Tagebuche  des  engli- 
schen Marine  -  Capitains  Bartholomen 
Auszüge ,  welche  einige  Inseln  der 

•  e   

ren  und  den  Archipel  des  Grünen  Vor- 


")  Ausland,  1834,  Nr.  318,  319,  3»1,  3», 
325  asd  326. 
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gebirges  betreffen.  Da  wir  schon  im 
XU.  Jabrg.  umers  Tascbeobuebes  {l&'M) 
S.  272  u.  ff.  einen  Aufsats  ub^r  die 
Axoreo  geliefert  haben,  so  wollen  wir 
uns  hier  auf  einige  Notixen  über  die 
CapverdUchen  loi^eln  beschränken*  Fuf'* 
go  ist  frttohtbar  an  Mais,  Erbsen  und 
allerlei  andern  Küchengewäcbsen.  Das 
Klima  ist  «war  beifs,  aber  gesund« 
Wasser  ist  selten  und  schlecht,  obschon 
es  aus  felsigem  Boden  hervorbricht;  nur 
an  der  Küste  ist  ein  guter  Brunnen,  der 
aber  Kuweilen  von  der  Fluih  über- 
schwemiiu  wird.  Die  Einwohner  machen 
Baumwollenzeuge  für  den  Handel  mit 
Guinea.  Die  Insel  Brava  ist  sehr  hoch 
und  konnte  weitbin  sichtbar  seyn ,  wenn 
sie  nicht  immer  in  dicken  Nebel  gehüllt 
wäre.  Dennoch  ist  das  Klima  gemä- 
fsigt  und  gesund.  Auf  dem  fruchtbaren 
Boden  wächst  viel  Mais,  Erbsen  und 
andeie  Kiicheno^ewächse^  aber  das  Holx 
ist  aufserordentiich  selten.  St.  VmcefU 
ist  sehr  gebirgig  und  den  Winden  sehr 
.  ausgesetzt.  Vieh  giebt  es  hier  in  Lieber* 
flufs,  aber  es  ist  mager,  und  in  der 
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trocknen  Jahreszeit  gebt  viel  davon  zu 
Ginnde»  Die  Erzeugnisse  sind^Orseille 
und  ein  wenig  Baumwolle.  Getraide  und 
Obst  kommt  von  St.  Antonio.  Die  Bay 
Porto  Grande  ist. eine  der  gröfsten  und 
sichersten  des  Archipels«  &i.  Antonio 
ist  hoch  und  reich  .au  Quellen.  Man 
erzeugt  viel  Getraide ,  alle  Arten  von 
Küchengewächsen  und  Obst,  und  sam- 
melt viel  Orseiile.  Baumwolle  bilde! 
einen  vortheilhaften  Handelsverkehr  mit 
der  Küste  von  Guinea.  Gute  Ankerplätze 
sind  der  Porto  da  Pimta  do  Sol  und  die 
Bay  von  Tani/if/.  Santa  Imda  ist  von 
mäfsiger  Höhe  und  erzeugt  etwas  Baum- 
wolle und  viel  Orseiile.  Die  ehemaligen 
Pflanzungen  sind  fast  ganz  aufgegeben 
und  die  Insel  beinahe  menschenleer.  An 
der  Küste  fängt  man  viel  Schildkröten. 
Branco  uiid  Ra%o  sind  unbewohnt.  St* 
Nicolas  hat  2  ansehnliche  Berge ,  die 
mpin  15  Lienes  weit  sehen  kann:  den 
Pic  du  Commerce^  in  der  Mitte  der  In- 
sel, mid  den  MontGordo^  auf  der  west« 
liehen  Spitze.  Der  Boden  ist  fruchtbar 
und  liefert  den  Schiffen  allerlei  £rfri- 
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schungen,  zu  niedrigen  Preisen;  aber 
Holz  und  Wasser  sind  selten.^) 

Für  die  Kunde  Asiens  dürfen  wir 
wahrscheinlich  sehr  schätzbare  Beiträge 
von  dem  Arzte  Hoiiigherger  ^  Aus  Krön- 
Stadt  in  Siebenbürgen-  gebürtig,  erwärm- 
ten. Er  ist,  nachdem  er  sich  gegen 
zwanzig  Jahre  lang  in  verschiednen  Län- 
dern iVsiens  aufgehalten,  im  Xoveniber 

1834  in  St.  Feiersburg  und  im  Ang. 

1835  in  seiner  Heimaih  wieder  ange- 
kommen« Von  seiner  Vaterstadt  begab 
er  sich  zuerst  nach  Konnfaiifinopel ^  und 
von  da  nach  dem  Libanon  und  nach 
Kairo  ^  wo  er  ein  Jahr  lang  in  Dien- 
sien '  des  Vicekönigs  stand«  Hierauf  be- 
reiste er  Anatolien,  um  zMterthümer  auf- 
zusuchen, diente  sieben*  Jahre  als -Arzt 
bei  verschiednen  Häuptlingen  in  Syriefij 
und  ging  nach  Bagdad^  Abuschir^  &chi^ 
ras  und  hpalum.  Von  letzterer  Stadt 
wollte  er  sich  nach  Indien  begeben.  Da 
aber  gerade  um  jene  Zeit  Persien  im 
Kriege  mit  Bufsland  begriffen  war,  so 

*)  Nauv.  Ann.y  1835^  April,  S.  9»  Q.  ff. 
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gerieth  er  bei  der  Fortsetzung  der  Reise 
in  Lebensgefahr  und  kehrte  deshalb 
.  über  Kermamche  nach  Bagdad  zurück. 
Von  da  ging  er  nach  Baara  (Bassora 
oder  eigentlich  Busra),  wo  er  sich  nach 
Maskat  einschiffte  und  von  dort  über 
Hyderabad  und  xVIultan  nach  Labore^  der 
Hauptstadt  des  Rundscbit  Sing,  reiste» 
Diesem  Fürsten  diente  Honigberger  fünf 
Jahre  und  entschlols  sich  dann,  wieder 
nach  Europa  zurückzukehren.  Anfangs 
.versuchte  er  den  Indus  hinabzugehen, 
um  die  Kückreise  zur  See  zu  machen; 
allein  die  damaligen  Unruhen  unter  den 
Afghanen  verbinderten  ihn  daran.  £r 
wendete  sieh  daher  nordwärts,  nach 
Katul^  wo  er  ein  halbes  Jahr  zubrachte« 
Von  da  ging  er  nach  Balkh  und  Bokhara 
und  gelangte  mit  der  von  hier  abgehen- 
den Karawane  nach  Oretdmrg ,  und  spä- 
ter über  Kasan  nach  St.  Petersburg.  .Ji^ 
hat  die  ganze  Reise  als  Europäer  ge« 
macht.  Seine  Sammlungen  scheinen 
hauptsächlich  in  Alterthümern ,  nament- 
lich Münzen  und  geschnittenen  Steinen 
zu  bestehen,  welche,  wie  Naohrichten 
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aus  St.  Petersburg  venridiern,  von  sehr 
grofsem  geschichtlichea  Werthe  ueya 
sollen.  ^) 

Ueber  die  bekannte  Mission  des  fraii- 
xftsischen  Generals  Qardanne^  welchen 
Napoleon  im  J.  1808  u«  ff.  an  den  Hof 
des  Schah  von  PerHen  schickte,  sind 
vor  Kurzein  in  Berghaus  Annalen  (Nr. 
113  und  114,  oder  Aug.  und  Sept.  1834) 
nachträglich  mehre  Berichte  huwohl  des 
Generals  selbst,  als  der  diesor  Gesandt- 
schaft zugetheih  gewesenen  Oiliziere, 
und  zwar  in  der  Ursprache,  mitgetheUt 
worden,  welche  auch  jetzt  noch,  nament- 
Uch  was  die  Bemerkungen  über  das  per- 
sische Militär  und  die  Verhältnisse  2U 
Ruisland  betritlt,  nicht  ohne  Interesse 
sind. 

Die  Nachrichten  über  Oeorgiem  und 
Armenim^  welche  Btrroii  Reise  nach 

dem  Ajarul**)  enthält,  so  wie  jene, 

Bergham9  Ammalem^  Nr.  116  (Nov.  1834.}, 
S.  207  Q.  r. 

S.  den  vorigen  Jahrg.  dieses  TascbenBucbs, 
S.  cm. ,  so  wie  den  XI.  Mirg.  imi), 
S.  XIU. 
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welche  wir  von  Duhoü*)  zu  erwarten 
haben,  werden  dorch  Berichte  engliicher 
Missionäre  ergänzt  und  vervollständigt^ 
von  weichen  die  Zeitschrift  Amlandj 
1835,  i\r.  210  —  212  eine  üebersicht 
giebt*^^)  Die  eingeborne  Bevölkerung 
von  Tiflis  betrug  im  Jahre  1825  gegen 
2500  Armenische,  1500  georgische  und 
500  mohammedanische  Familien.  Seit- 
dem bat  sie  sich  vermebri,  die  Armenier 
angeblich  bis  auf  4000  Familien.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  diefs  übertrieben,  und 
man  kann  die  Zahl  der  Einwohner  nur 
auf  etwa  30,000  anschlagen»  Die  Zahl 
der  Hussen  ist  schwer  zu  bestimmen,  da 
sie  fast  alle  zujr  Armee  gehören  und  ein 
unaufhöiiicher  Wechsel  Statt  findet.  Mit 
Ausnahme  eines  Georgiers »  zweier  oder 
dreier  Griechen,  und  eines  Schweizerin 
sehen  Ilandlungshauses  sind  alle  Kauf^ 
leute  Armenier,  und  dasselbe  läfst  sich 
von  den  Handwerkern  sagen.   Der  Ar- 


*)  S.  d.  vor,  Jahr^.  ,  S.  VA. 

Nach  dem  Werke :  Migsionary  Regearthtw 
im  Armeuia* 
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menier  ist  überhaupt  zum  Kaufittann  ge- 
boren. Mag  er  noch  so  lange  in  der 
Sklaverei  zugebracht  haben  oder  frei- 
vriUig  .nach  den  groisen  Städten  der 
Türkei  ausgewandert  seyn,  wo  er  die 
niedrigen  Geschäfte  eines  Wasser-  oder 
Lastträgers  m  treiben  geswnngea  ist: 
gewifs  wendet  er  sich,  so  bald  es  thun- 
lieli  ist ,  oder  bestimmt  weirigstens  seine 
Kinder  zu  irgend  einem  Gewerbszweige, 
wobei  sie  meist  mit  dem  Handwerise 
beginnen,  und  allmählig  zum  Kaufmann 
aufsteigen,  bis  endKeh  die  Gesehickte* 
Sien  oder  Glücklichsten  Mir  Stellung  eines 
BanfDiers,  dem  letzten  Ziel  ihres  Ekr- 
geizes,  gelangen*  Da  sie  gern  den  Kauf 
nnd  Verkaaf  ihrer  Waarea  persönlieh 
beaufsichtigen,  wie  entfernt  die  Orte 
'  auch  von  einander  seyn  mögen,  so  ma- 
chen sie  grofse  Reisen  und  besuchen 
fast  jede  wichtige  Messe,  von  Leipsig 
und  London  bis  Bombay  und  Calcutta» 
Die  armenischen  Kaufleute  zu  Tiflü  halten 
in  ihrem  Handel  sehr  zusammen  und  sind 
stets  bereit,  einem  fremden  zu  schaden, 
der  sich  unter  ihnen  niederlassen  will. 
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Die  Migsionäre   hatten  gehofii^  ift 
Tiflis  ein  gutes  Unterriciits  -  System  fw 
die  Armenier,  unter  der  Leitang  des 
durch  seine  aufgeklärten  Deknngsart  und 
seine  Mafsregeln  zur  Verbesserung  des 
Zkuttaade«  der  armenischen  Geistlichkeit 
bekannten  Biscliofs  JVer»€9^/im  Gange 
SU  findea,'.  sahen  sich  aber  getäuscht, 
denn  der  Bischof   war  nicht  mehr  in 
Tiflis,  ttoadera  schon  seil- einiger  Zeit 
aach  Bessarabien  versetzt  worden«  Doch 
isl  er  noch  immer  Bis<^of  und  seia 
Sprengel  umfafst  alle  Armenier  im  west- 
lichen Uuisiand,  vom  Schwarzen  Meere 
bis  St.  Petersburg«  Durch  die  Akademie, 
weiche  er  in  Tigis  l}autey   hat  er  sich 
ein  schönes  Denkmahl  gegründet.  Das 
2wei  btück  hohe,  auf  beiden  Seiten  mit 
eiaar  Säulenreihe  gezierte  Gebäude  hat 
60  —  70,000^  ilubel  gekostet,  welche 
Nerses,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen 
•  Vermächtnisse,  aus  eignen  Mitteln  her- 
gegeben hat.    Die  schwierigste  -Sa^ 
war,  tüchtige  Lehrer  zu  linden.  Man 
holte  einen  aus  Paris ,  einen  zweiten  aus 
Moskau  und  einen  dritten  aus  I^fahan. 

(9) 


Ihre  Aiizabl  stieg  endlkh  auf  eiif,  von 
dea^i'drei  Aroieaisch,  zwei  Bussiscbt 
ekier  Persisch  ,  einer  Frankösisoh ,  einer 
Mittbematik  und  einer  Zeiclinen  lehrte. 
)ieit\dsr  Bischof  selbst  die  Aaatalt  Bieht 
leehr  leitet,  ist  sie  in  Verl  all  gerathen. 
Knine  von  de«  aeneraUnterriebts-Aietbo^ 
den  ward»  jeiuals  hier  .  iA  Ausübung  ge* 
biacht^  mit -AnsMftlime  eines  noglüskUr' 
eben  Versuchs,  das  Lancast^sclie  System 
einaaf übren«:  Die  jetaatge  Zabi  der  Sebö« 
ler  beträgt  etwa  200,  und  die  auf  3000 
Habel  jäiurlich .  sieb  belaufenden  «Kosieft 
sollen  vom  bischöflichen  Sitze  getragen 
weodeiu  Ob  dieie  Anstalt  naob  der  Ab» 
sieht  des  Bischofs  die  Grundlage  für  ein 
aHSgedebAtes  System  von  «Sobulen  wer«» 
den  sollte ,  ist  ungewifs.  Er  hat>  kein 
anderes  äobalgebäude  errichten  lassen, 
niid.  innerhalb  der  neuem  Prolins  Gebv» 
gien  findet  sich  nur  noch  die  einzige 
Sehnle  sai  Gandieheh^  welohe  etwa  30 
Schüler  <  a&blt.  Im  Vergleich  mit  den 
(xeorgiem  sind  die  Armenier  swar  gut 
unterrichtet,  besitzen  aber  im  Ganzen 
weU  nur  weeig  reelle  Kenntnisse.  Mftd- 
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chenschalen  gab  es  nie^  doch  ,  werden 
einige  privatim  im  Lesen  unterwiesen, 

Kleüh^A^ien  wird  jetat,  hauptsäcb» 
Irch  in  Beanehnng  auf  Alterthaniskunde, 
von  dem  französischen  Architeklen  Karl 
Texter  het^i^tj  eAnem  darch  vielseitige 
Kenntnisse  für  dieses  Geschäft  geeigne-« 
len,  jungen  Manne,  welcher  dabei  von 
der  Regierung  und  den  Akademien  der 
Soh&nen  Wisseosclisfiten  tind  Künste  mit 
Geldmitteln  und  £mpfehlongen  unter-^ 
stfifzt  wird.  Es  war  ihm  gleich  Anfangs 
gelungen  >  sich  in  .  Konstantinopei  die 
Gnmt  «des* '  Seraskier  -  Pascha ,  ersten 
Miilisters  dßr  l^forte  und  Gouverneurs 
viQ^  Anatolten ,  zu  erwerben.  Dadurch 
erhielt  er  unter  andern  die  drlaubnils^ 

• 

atie^mwkwiirdigen  Mosdheeuv  nantendich 
die  Sophienmoschee,  zu  besuchen  und 
überall  Messtingen  vorzunehiaen  oder 
Abbüduflgen  zu  machen.  Einen  Theil 
dieser  *  Zeiehhungen  batt^  er  bis  Ende 
1834  schon  an  die  genannten  Akademien 
zu -Pari«  überscbidtf.  Im  Mai  dess.  J« 
begab  er  sich  in  das  Innere  von  Klein-* 
Asien ,  zur  Untmnchnng  von  Gegenden, 
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die  bisher  wenig  oder  gar  nicht  von 
Enropaern  bereist  worden  sind.  Aaf 
dieser  Reise  entwarf  Tea;ier  auch  Zeich- 
nnngen  von  Gebirgs -Formationen,  Kar- 
ten der  von  ihm  durchwanderten  Gegen* 
den  und  Pläne  alter  Ruinen  von  Städ- 
ten etc.  Die  alte  Stadt  Azant  ist  eine 
seiner,  merkwürdigsten  Entdeckungen. 
Alle  Ruinen  daselbst  sind  mit  griechi- 
schen Basreliefs,  von  schönster  Arbeit 
und  vollkommen  erhalten,  bedeckt.  Eben 
so  glöcklicb  war  er ,  die  Lage  der  Städte 
Pessinus^  eirtst  durch,  ihre  Verehrung 
der  Cybele  berühmt,  und  Synnada^  von 
welcher  eine  eigne  Marmorgattung  den 
Namen  erhalten  hat,  anszumitteln.  Syn« 
nada  selbst  liegt  auf  vulkanischem  Bo- 
den. In  den  benachbarten  Marmorbru- 
eben  fanden  sich  noch  unvollendete  Säu- 
len von  jener  weifsen  und  violetten  Gat- 
tung, die  man  an  den  Denkmählern 
R9tm%  so  häufig  antrifft  Nicht  weit  vc»n 
hier,  in  einem  Ungeheuern  und  öden 
Walde ,  zwischen  Synnada  und  Ancyra^ 
fand  Texier  die  alte  Todtenstadt  (Ne- 
kropolis)  ider  phrygischen  Könige.  Bau» 
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Styl  und  Büdhauerarbeitea  dieser  mit 
griechischen  and  phrygischen  Imchrifien 
bedeckten  Grabinähler  sind  voo  deni^a 
aller  übrigen  bekannten  Monumente  ganz 
verschieden.  Von  Ancyra  begab  sich 
der  Reisende  nach  GalaUcAik  ^  dem  ehe- 
maligen Galaton  Tric/iosj  hierauf  nach 
Amasia^  der  Vaterstadt  SiraAos^^  und 
nach  Neo-Cäsarea^  der  Hauptstadt  Cap* 
padociens«  Auf  diesem.  Wege  entdeckte 
er ,  zehn  Lieues  vom  Flusse  Halyg  y  die 
Ueberreste  einer  alten  unbekannten  Stadt, 
welche  einen  Raum  von  mehr  als  drei 
Geviertmeilen  (milles  carrS»)  einnehmen« 
Sie  bestehen  aus  vortrefflich  erhaltnem 
cyklopischem  Mauerwerk ,  Citadellen^ 
Palästen,  Tempeln  etc.  T€ä;ier  wäre 
geneigt  9  diese  Stadt  für  das  alte  Tavia 
(oder  Tavium)  des  Ptolemäus  und  Strabo 
zu  halten,  wenn  die  Geographen  nicht 
annähmen ,  dafs  dieses  am  Ilalys  gelegen 
hätte.  Noch  weit  merkwürdiger  ist  eine 
in  den  benachbarten  Gebirgen  befindli- 
che Ringmauer  natürlicher  Felsen,  wel- 
che durch  die  Kunst  -abgeglättet,  mit 
Bildhauetarbeiten  aas  der  Zeit  .der  alten 
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als  Herodot  sind. «  Man  sieht  unter  an* 
d«m  die  Dustellung  einer  Knsainraen* 
kunft  des  Perserkönigs  mit  einem  andern 
Könige,  welehen  Taxier  für  den  von  * 
Paphlagonien  hält.  Das  Ganze  bestellt 
aus  60  Figoren,  woraater  einige  von 
kolossaler  Gröfse.  Von .  hier  begab  «ich 
der  Reiwnde  nach  Camrea^  KwUeh  uml 
durch  Plsidien  an  das  Meer  nach  Adalia. 
Auf  seiner  Reite  aber  das  .Tauruis  *  Ge- 
birge behauptet  er  einen  Cholera -Xni^l 
gehabt  und  sieh  dureh  eigne  Miuel  wie- 
der hergestellt  zu  liaben ,  ungeachtet  er 
täglich  1 5  Lieoee  zu.  Pieüde  habe  sitaen 
müssen.  Wahrscheinlich  hat  er  eine 
gewöhnliche  Galienruhr  für  die  (asia&i-* 
sehe)  Cholera  gehalten**) 

Dem  schon  oben  bei  Afrika  orxitähn- 
ten  französischen  Reisendea .  Jl#«€^fir/, 
waren  zur  Unterstützung  seiner  For- 
schungen ,  als  er  sidi  im  Jahr  1830  nach 
Klein- A&ieu  \xnA  Faläsliua  begab,  vom 
französischen  Kriegs  -  Ministerium  die 


SoM».  Jmm,  idU,  Dxbr«,  S.  390  u..ff. 
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Ingenieur -Offiziere  Stamaii/  und  CaUi^ 
TOgesellt  worden«  Wir  iiabe^  fiber-eiciea 
Thoil  ihrer  Reise  srlion  im  XI.  Jaln^ 
(1833),  8«  LV«  u.  tt.  Beriebt  etttame«. 
Callier  hat,  nachdem  er  sich  in  Smyrua 
von  Miebaud  und  Ponjonlat  getire^pfrt, 
auch  noch  Syrien  und  das  Peträhclie 
AraÜe»  dorchwandert.  Eine  kurse  Lieh 
bersicht  seinei  ganzen  Reise,  welche^fr 
der  Pariser  Geographischen  Cüeseikobalt 
übergeben  hat,  igt  in  der  Sifznng  der- 
selben am  23*  Jänner  183d  vorgelesen 
worden.  Anfgerdem  bat  auch  eine  Com- 
•mission  der  Akademie  der  Inschriften 
vmd  Sebdiien  Wissenschaften  Beridit  dar- 
über erstattet.  *)  Da  er  zum  Theil  den- 
selben W^eg  eingeschlagen  bat^  auf  wel- 
chem Texter  durch  Klein -Asien  ging, 
seine  Forschnngen  aber  mehr  die  jetzige 
Topographie  der  Länder  betrafen,  als  die 

Untersnebmig  d^r  Aherthiimer,  so  kann 

• 

*J  Diese  ConuDiBsien  bestand  ans  den  H(I.  Hase^ 
Raoul'BoeheUef  Letronm»  nod  Wmiekenaer.  - 
Der  Beriebt  finde«  eteb  vollstaDdig  tu  den 

iVaMv.  Ann,  ä.  l  o^.,  MUrz,  S.  ;i8Ü  u.  ff. 
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seine  Reise  als  eine  Ergänzung  der  ron 
Te^ikier  betrachtet  werdeD*  In  Aleppo 
verlor  er  iJeiaen  Reisegefährten  Siammiy 
und  später  auf  der  Insel  Cypern ,  \voliia 
er  sidi  vräbrend  des  Krieges  in  Syrim 
begeben  hatte,  auch  seinen  Dolmetscher, 
beide  durch  die  Pest*  Als  der  Krieg  am 
Ende  war 9  besuchte  er.  das  l^eträische 
Arabien,,  wandte  sich  dann  über  die 
Laadenge  von  Suez  nach  Kairo  und 
kehrte  neuerdings  nach  Syrien  zurück, 
um  das  Thal  des  Jordans  genauer  in 
Augenschein  xu  nehmen,  welchen  er  bis 
zu  seinen  Quellea  verfolgen  wollte« 
Wiederholte  Krankheits  -  Anfifttle  unter- 
brachen jedoch  seine  Arbeiten  und  nö- 
tkigten  ihn,  die  Rückreise  nach  Franko 
reich  anziUreien. '^j 

.  Die  lieise ,  welche  der  bekannte  fran- 
zösische Dichter  und  Mitglied  der  l)e- 
putirten-kaiiimer,  Lamariiuey  in  den 
Jahren  1832  und  1833  nach  Syrien  und 
h  ouslaulimpel  unternouuuen  hat,  ist  zur 
Erweiterung  der  Länder-  und  Völker- 

Amti9nd,  1835,  Nr.  331  and  233. 
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kuode  vaa  keiDein  sonderlichen  Nutzen 
gewesen  9  ungeachtet  «ich  LamarUM^ 
als.  reicher  Mann,  dem  keine  Aii«;gabe 
8U  grofs  war  and  welcher  äberall  durch 
Bi  ieie  der  Gesandten  und  des  ägyptischen 
Feidherrn  Ibrahim  angekündigt  wurde^ 
fläch  in  einer  höchst  vürtheilhaften  Stel- 
lung befand.  Indessen  gewährt  die  Be- 
schreibung seiner  Reise  *)  eine  sehr  an- 
genehme und  znm  Theil  auch  belehrende 
Unterhaltung.  Da  Biuchstücke  daraus 
fast  in  allen  öttentlichen  Blättern  Teutsch- 
lands  luitgethcilt  worden,  so  haben  wir 
nicht  nöthig ,  länger  dabei  zu  verweilem 
Im  vorigen  Jahrgange  wurde  S. 
CXXXJX.  u.  fi,  Nachricht  von  einer 
Reise  gegeben,  welche  der  brittische 
Lieutenant  Kennedy  im  Nov.  1832  von 
Bombay  avs  nach  Mokka  und  8emm 
(Sana)  gemacht  hatte.    Ueber  die  letz- 


*)  Souvenint  y  /mpreasiong ,  Pen$ees  et  Pays^ 
ag0$i  pebdaot  so  Voyafe  es  Orient  etc.  par 
M.  AipUoMMe  de  Lamartiue.  4  Theile.  Paris 
und  Frankrort,  1835.  Mit  dem  BUdoirs  dea 
Verfatsers. 
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tem  Stdäft  evbaiten  urir  neuere  Berioble 

von  dein  bei  dem  brittischen  Consiulat 
iji  Mokka  angestelken  Wundarzte  Finlay^ 
welcher  vom  dortigen  Imam  zu  sich  be- 
rufen wurde  und  am  4.  Ang^  dabin 
abging.  Sana  liegt  am  Fnfse  des  Berges 
Nmkkam^  hat  eine  20  Fufs  hohe  fird* 
mauer  mit  drei  Thoren  und  mehren  klei- 
nen Befestigungstharmen,  und  einen  Um- 
fang von  beinahe  3  engl.  Meilen.  Der 
6arten  ( Bosiani  Sulian ^  ^  wo  der  Imam 
wohnt,  liegt  südwestlich  von  der  Stadt 
und  ist  sehr,  weitläufig«  .  Die  Paläste  sind 
geräumige  Gebäude  von  4  bis  5  Stock- 
werken ;  der  neueste  war  eben  fertig  ge- 
worden und  hatte  Glasfenster.  Die  besten 
Ländereien  in  der  Gegend  von  Sana  iie* 
gen  im  Norden  und  werden  von  einem 
Bache  durchschnitten,  welcher  auch  durch 
die  Stadt  fliefst.  Wo  die  Felder  hin- 
länglich bewässert  werden,  geben  sie 
jährlich  zwei  Aerndten ;  Kleefelder  kön- 
nen sogar  alle  zwei  Monate  abgemäht 
werden.  Gewohnlich  baut  man  drei  Jahre 
hinter  einander  Körnerfrüchte  und  dann 
Klee,  welcher  fünf  bis  sechs  Jahre  ans- 
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hält  ZuwfiUen  düngt  mm  di^i^FclilAr 
mit  Asche.  Manches  Irucbtbam .  Slfiok 
Land  bleibt  auch  brach  liegen.  Fmf^ifj 
der  im  Oktober  1833  Avieder  nach  Mokka 
zurückkam,  liefert  aufeer  seiner  Beise- 
besohreibnng  auch  ^ine  Geschichte,  der 
Imams  von  Sana,,  Henierkungen  über 
die  Regierung,  die  Einwohner,  Gewer* 
be  und  Handel ,  Finanzen  und  Kriegs- 
macht«*) . 

Nach  denselben  Gegenden  des  siid* 
westliehen  Arabiens  wurde  bereits  in 
den  Jahren  1822  und  1823  Hr.  Breon^ 
Ober  -  Inspektor  der  botanischen  Arbei- 
ten auf  der  Insel  Bourbon,  von  der 
fransosischea  Regierung  geschickt ,  um 
einen  Handels  -  und  Freundschaftsver- 
trag mit  den  Arabern  Yemens  abzuschlie- 
l'^en  und  über  dieses  wegen  seines  trefi- 
lichen  Kaitehs  so  berühmte  Land,  so 
wie  über  Sämereien,  wodurch  sich  die 
Pflanzungen  von  Bourbon  erneuern  lie- 
fsen>  Bericht  zu  erstatten.  Breou  schil- 
dert Mokka  im  Wesentlichen  eben  so 


^3  Nouv.  ^mt^etcM  ITacSi  S.  233  u.  f. 
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uBi^Siistig  wie  Kennedy,  entwirft  aber 
von  dem  lebhalten  Händel  dieser  Stadt 
ein  B4ich  anstehenderes  Blid.  Die  Stadt 
hat  ikeinen  Hafen ,  aber  die^  Rhede  ist 
prachtvoll  and  der  Ankerplatz  vortr^* 
lieh.  Drei  Dämme  ziehen  sich  weit  ins 
Meer  hinein  und  bilden  einen  eben  so 
bequemen  Ein  -  und  Ausladungsplatz 
<ler  Waaren,  als  ein  wirklicher  Hafen« 
Mokka  ist  der  allgemeine  Stapelplutz 
f&ff  alle  Waaren ,  die  ans  China,  Japan, 
Indien,  Persien  und  Afrika  kommen» 
Insbesondere  langen  jährlich  an  50  bis 
60  grofse  ameiikaiiische  und  englische 
Schiffe  hier  an,  um  Kaffeh  einzunehmen. 
Fast  eben  so  viel  wird  nach  Asien  ge- 
sendet. Der  Pascha  von  Aegypten  likbi 
gleichfalls  eine  sehr  gioisc  iMenge  auf- 
J&aufen,  den  man  ihm  nach  Kairo  und 
Alevandria  schickt.  Iiier  verkauft  er 
ihn  sehr  theuer,  nachdem  er  ihn  um  den 
möglich  wohlfeilsten  Preis  an  sich  g^ 
bracht  oder  vielleicht  gar  nichts  dafür 
bezahlt  hat.  Brean  ging  am  3.  April 
1823,  mit  guter  Bedeckung  vom  Gou- 
verneur versehen,  nach  Tiafs  (Tarn). 
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Der  Weg  führte  ül^er  Mmm ,  einer  klei- 
oen,  %i  Stunde  von  Mokka  entfernten 
lebhaften  Stadt  mit  einer  Citadelie  und 
2500  bis  3000  Einwohnern.  Sie  liegt 
am  Yereinigungspunkte  beinahe  alier 
Strafeen  ans  dem  Innern«  Die  Anlage 
ist  sehr  unregebuäfsig.  Es  sind  hier  3 
Moscheen,  eine  Ziegelbrennerei  und  eine 
Fabrik  grober  Töpferwaaren ,  die  in  das 
Innere  Arabiens  abgesetzt  werden*  Der 
Transport  dieser  Gegenstände  ist  nicLt 


I 

m 

J 

den  Kaffeh  nach  Mokka  bringen,  neh- 
mea  sie  als  Rüekfracht  mit.  Etwa  2<^ 
Stunden  von  Mmsa  kam  man  in  die 
Berge  und  folgte  den  Krümmungen  der 
Hohlwege  und   in  Stunden  nach 

Duhea^  einem  kleinen,  von  armen  Be« 
dninen  bewohnten  Dorfe ;  aufserdeni  war 
auf  dem  gauisen  W  ege  bis  hieher,  nur 
eine  öde  Wüste  und  keine  Spnr  mensch- 
licher Wohnungen.  Die  iierge  gewäh- 
ren den  traurigsten  Anblick;  einiges 

Strauchwerk  in  den  Sciiluchten,  Akazien 

• 

nnd  Euphorbien  bilden  den  Pflanzen- 
wuchs.   Hie  und  da  sieht  man  auch 


K 
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eittige^^Pefig^hb^nlne , ,  Tamarinden  und 
dto  Kroton-  oder  Talgbaum ,  aus  dessen 
Birid« «die Araber  ihUB'Flintenlnaten  ma- 
chen* Beim  Dorfe  Albary  ändert  sich 
die  liiaiidaohaft;  ein  lachendes  Thal  öff^ 
nel  sich  und  führt  von  hier  nach  Hüu^' 
ded/9ehim;  ein  artiges  Bächiein,  in  diesen 
Gegenden  eine  grofse  Seltenheit,  schlän- 
gelt sidi  dahin  und  trägt  sein  köstliches 
Wasser  ins  Rothe  Meer.  Fast  drei  Stun- 
den weit  sieht  man  Dattel -9  Mangp«^ 
Citronen  -  und  Pisang  -  Bäume  ,  Sorgho- 
Hirse  und  Mais  j  aber  noch  finden  sieh 
k^ine  Spuren  von  Kaffehbäiimen.  Die 
Einivofaner  sagen ,  datfs  diese  hier  hichl 
gedeihen.  Der  Hanptnahrungszweig  ist 
die  Pflege  der  Dattelpalme,  an»  dtBren« 
Blättern  die  Frauen  auch  Matten  verfer-^ 
tigent  die  sie  ins  Innere  verkaufen.* 
Von  Houdedschia  führte  der  Weg  nach 
Radama  y  und  von  hier  in  einein  ^  Tage* 
nach  Thais,*)  '  "  ' 

Die  südliche  Küste  Arabiens  ist  eben- 
falls im  J.  1833  von  dem  Engländer  Jisp- 


♦)  Ausland,  1835,  Nr.  105  und  106. 
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me$  Bürd  besucht  worden  ^  >  welcher  gieib 
am  10.  Jänner  dess*  m  Bombay  iaa£ 
dem  der  briltisch-ostiadkchen  liegieruag  . 
g^harigen  und  nach  dem  Bodiea  Meere- 
bestiiiuiUen  Dampf  boote  Hugh-^Liiidsay 
einsehifile.  Am  20.  erblickte  maa  za«- 
erst  das  hohe  Land  der  arabischen  Kü- 
ste, östlich  von  Ban  (Cap)  Charwi»  ödes 
der  Kiam^  Spitze.  Die  Berge  erheben: 
sieh  hier  2  bis  300Ü  Fufs ,  .  sind  aber 

von  alleiii  Pflanzen  wuchs  eiitblofht.  la 
den  Thäiem  und  Schluchten,  die  ins 
Meer  auslaufen,  ist  kein  Tropfen  Was- 
ser. Am  21.  kam  das  Dampf boot  nach 
Makallah ,  einem  Hafen ,  der  seit  dem 
Verfalle  von  ^Iden  einige  Wichtigkeit 
erlauft  bat  und  sowohl  von  ostindischen 
Haadelsschiiien  als  von  der  gegenüber 
liegenden  afrikanischen  Kösfe  Barharm 
besucht  wird.  Er  liegt  nordnordwest- 
'  lieh  von  einer  kleinen  Landspitse,  die 
die  Stadt  nach  Osten  hin  beschützt.  Die 
gröfsten  Schifte  finden  hier  fast  immer 
einen  guten  Ankerplatz;  nur  bei  Süd- 
wind sind  sie  der  Heftigkeit  desselben 
ausgesetzt.  ,  Makallah  steht  unter  einem 
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unabhängigen  Scheikh ,  dt  ssen  Herr- 
scbafl;  sich  auch  über  ein  Dutzend  an- 
derer Städte  in  der  Xaclibarschaft  er- 
streckt. Der  gegenwärtige  iScheikb  beifst 
Abd-al'Rab,  ist  75  bis  80  Jahr  alt, 
von  hohem  und  starkem  Wüchse,  aber 
diistem  Blickes,  aus  welchem  Grausam- 
keit hervorleuchtet.  Mit  den  übrigen 
Scheikhs  an  dieser  Küste  ^eräth  er  bftn- 
lig  in  Fehden,  und  unterhält  zu  dem 
Ende  eine  beträchtliche  Anzahl  Trup- 
pen, welche  jneistens  aus  Sklaven  von 
der  afrikanischen  Küste  rekrutirt  wer- 
den, und  ehemals  auch  nicht  sehen  un- 
bewaffnete ostindische  Fahrzeuge  aus- 
plünderten. Die  strengen  Malsregehi 
der  Engländer  haben  jedoch  diesem  Un- 
fug ein  Ende  geiuacht.  Etwa  100  engl. 
Meilen  landeinwärts  liegt  die  Stadt  Ma»^ 
ramaut  (Hadramaut).  Der  Weg  da- 
hin fuhrt  durch  schmale  Tbäler,  die 
sich,  je  näher  mau  dem  Orfe  kommt, 
immer  mehr  erweitern  und  einen  Ueber- 
flufs  an  Dattelpalmen  enthalten.  Zur 
Zeit  der  Südwestwinde,  mit  welchen 
im  Juni  und  Juli  die  Regenzeit  an  die- 
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sein  Theile  der  Küste  beginnt,  bilden 

*  — 

sich  in  den  ThMern  beträchtliche  Was- 

serströnie,  welche  sie  hinlän^^'Hch  fnicht* 
bar  machen;  aber  anfserhaib  derselben 
bleibt  dennoch  alle$  kahl  und  dürr.  Die 
heifsesten  Monate  sind  April  und  Mai. 
Während  Birds  Aufenthalt  in  Makallah 
( im  Jänner)  war  die  Temperatur  78  bis 
83^  Fahr.  (20|  bis  22f  ^  Reauiii.)  Der 
von  Norden  kommende  Wind  brachte 
dicke  Wolkenmassen  und  zuweilen  auch 
etwa«  Regen« 

Die  ^oinchmsten  ilaadr-Lsarrikel  die- 
«er  Gegend  sind  noch  dieselbe« ,  wie  zo 
der  Zeit,  als  die  Romer  hieher  kamen. 
Aufser  Myrrhen,  Gummi  und  Weihrauch, 
welche  ans  dem  gegenuberlie/sfenden  Afri- 
ka, von  den  Sumalis  aus  Barbara  und 
Ascham  gebracht  werden ,  kommen  ans 
Arabien  auch  Schafe,  Hühner,  Eier  und 
Sklaven,  die  man  immer  leicht  und  zu 
guten  Preisen  verkanff.  Man  hat  zwei 
Sorten  Weibraueh  {Loban)\  die  eine 
kommt  aus  Hazramaut  uiui  wird  von  den 
Beduinen  gesammelt;  die  andere  brin- 
gen die  Sumalis  aus  AiVika.    Die  erste 

(10) 


^firte  bestehi;  aus  l^GineUil^ugeirQrmigen 
S^dcchen  von  etwa«  griinlicber  JFarbe.; 
difs  andeire^  welche  mehr  diuii  g^mfOir 
nen  Harze  gleicht,  sieht  hellgelb  aw« 
Was  die  Suiualis  bnngen  und  Loia» 
mßti  Qenoen,  ist  nicht  so.  wohlriechend 
als  die  arfibische  Gattung ;  man  bedient 
sich  ihrer  ge wohnlich  zum  Kauen,  wah^ 
rfjpfl  di^  letztere  meist  zum  RfluQherp 
v^iyeildei  wird»  Beide  Gattungen  m^Kr 
den  von  binduscben  Kaufleuten  nach  Qsli- 
ilidien  gebracht,  so  wie  auch  die  Myrr. 
rb^e»  der  Gummi  und  qtwf^  Honig,  dw. 
n^u  bei  Ade»  gewinnt. ,  Die  ^hafi» 
s^nd  .von  der  abyssiuiscl^en  Rqi^^..  u^4' 
hiibQn  .  flutatt  dßr  ^yfpUe  .i  schone  w^ilf»« 

Hi^are*  . , .  .   

Die  Stadt  Bßrbaru  U^ffi  etwa  20Q 
ej^gl*  i\L .  südöstlich  von  der  ^traDs^e 
el  Mßßdeb^,  Hier  isjt  alle,  Jabr^  .eii|p 
grpfse, Messfe^  .welche  von  kle^ine^  Fahr- 
zeifgeif,  ans  Bethen  .MeejTQ  imd  4wi* 
Pf^rsischen  Busen  besucht  wird.  Ka^^^ 
w^^jen ,  bis,  4000  K^meele  stark.,  kmr 
^^J}%  ^l)S  «d^m  Jfjiiern  von  Afrika  unA 
bf jungen  .^ujpiini, ,  £l£enbeia,  Stranisfa^. 
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dern  und  andere  Artikel*  Die  Sprache 
der  Sumalis  ^  welche  diese  Küste  inne 
haben,  ist  das  6r///s,  oder  das  Aethio- 
pische,  welches  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  Arabischen  hat. 

Am  24,  Jähner  verliefs  das  Dampf- 
boot den  Hafen  Makallah  und  umschiffte 
das  Cap  Aden.  Am  folgenden  Morgen 
sah  man  das  Cap  Bab  el  Mandeh^  und 
passirte  die  nach  demselben  benannte 
Meerenge.  Bei  Mokka  Avurde  nicht  an- 
gelegt, sondern  man  fuhr  weiter  bis 
Hode'ida ,  wo  man  am  28.  eintraf.  Diefs 
ist  eine  weitläuftige  Stadt,  nordöstlich 
von  einer  sandigen  Bay.  Sie  hat  ein 
hübsches  Ansehen  und  obwohl  der  Hä- 
fen weniger  als  Makallah  besucht  wird, 
so  ist  der  Markt  doch  besser  mit  vielen 
Artikeln  der  Annehmlichkeit  und  des 
Luxus  versorgt.  Aufser  Seiden  -  und  an- 
dern Stötten,  sah  Bird  auch  viel  Ge- 
traide,  das  theils  aus  Arabien  thcils  aus 
Ostindien  kommt'  In  der  Nähe  ist  der 
Boden  flach  und  sandig.  Das  Haupter- 
zeugnifs  sind  Datteln ;  aber  aus  den  Ge- 
birgen jenseits  Tehamah ,   die  man  von 

(10") 
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der  Küste  aus  sieht  und  welche  nur  zwei 
Tagreisen  entfernt  sind,  bringt  man 
Kaffeb,  Trauben  9  Citronen  und  andere 
Waaren.  Etwa  70  engl.  M .  sudlich  von 
HodcTda  strömt  ein  Fluis  durch  das 
frachtbare  Wadi  Zebid;  es  ist  der  ein- 
zige an  dieser  Küste  Arabiens  ^  der  stets 
hinlängliches  Wasser  hat)  nm  sich  ins 
Meer  ergiefsen  zu  können*  Aber  die 
M ondnng  ist  dergestalt  durch  eine  Sand- 
bank  verstopft^  dafs  kein  Schiil  mehr 
einlaufen  kann,  und  Zebid ^  ehemals 
ein  lebhafter  Handelsplatz  ^  jetzt  ganz 
Terfallen  ist* 

Als  Bird  in  Hodeida  eintraf,  befand 
sich  diese  Stadt  in  der  Gewalt  der  tup* 
kischen  Truppen  des  Mehemed  Ali^  die 
sich  im  verflossenen  Jahre  empört  hat- 
ten. Es  war  ihnen  sogar  gelungen  sich 
der  Stadt  ond  der  Moschee  von  Mekka 
zu  bemächtigen;  sie  wurden  aber  bald 
wieder  durch  den  Nisam  dschedid  ^  d*  h. 
das  auf  europäische  Art  eingerichtete 
Truppencorps,  daraus  vertrieben.  IWr- 
ki  Bil  Mas^  ihr  Anführer,  hatte  sich 
au<$h  der  Platze  Zebid  ^  Beit  el  Fakik 
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und  melirer  andern  längs  der  Küste  be- 
mächtigt. Das  von  ihm  überzogene  Land 
war  seit  langer  Zeit  dem  Iniam  von  Sa- 
na unterworfen  gewesen,  welcher,  in 
Weichlichkeit  und  Schwelgerei  versun- 
ken, sich  nicht  um  das  Glück  seiner  Ün- 
terthanen  kümmert,  so  lange  er  durch 
tyrannische  Mafsregeln  Mittel  findet,  sei- 
ne Lüste  zu  befriedigen.  —  Am  2.  Febr. 
kam  das  Dampf boot  nach  Dschidda^  und 
segelte  von  hier  nach  KosseTr  an  der 
ägyptischen  Küste,  von  wo  Bird  seine 
Reise  nach  Keneh  etc.  zu  Lande  fort- 
setzte. 

Die  vor  dem  Eingange  des  Golfes 
von  Aden,  unweit  der  afrikanischen  Kü- 
ste liegende  Insel  Socotra  (oder  Soco- 
tora)j  welche  schon  1798  von  den  Brit- 
ten auf  einige  Zeit  in  Besitz  genommen 
worden  war,  in  neaerer  Zeit  aber  dem 
Imam  von  Mascat  gehörte,  hat  vor  Kur- 
zem abermals  die  Aufmerksamkeit  der 
brittischen  Regierung  auf  sich  gezogen, 
und   sie  ist  jetzt  durch  einen  Vertrag 


")  Nouv.  Avil.,  1835,  Mal,   S.'  162      ff.  '\ 
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mit  dem  Imam  an  die  Engländer  abge- 
treten worden,  für  weiche  sie,  bei  der 
beabsichtigten  Dampfschifffahrt  über  Ae- 
gypten nach  Ostindien,  von  grolser 
Wichtigkeit  seyn  mufs*  Im  Jahr  1833 
wurde«  der  Lieutenant  Welktead  von 
Bombay  ans  (wie  es  scheint  mit  dem- 
selben Dampfschiffe,  welches  den  yor* 
bin  erwähnten  Reisenden  Bird  nach  Ae» 
gypten  brachte)  abgeschickt,  um  die  In** 
sei  asu  nntersttchen.  Dem  von  ihm  er- 
statteten Berichte  zufolge  liegt  sie  unter 
\1P  10'  nordl.  Breite  und  54""  bis  56'' 
östl.  Länge  von  Greenwich,  etwa  140 
engl.  Meilen  vom  Cap  Guardafui,  der 
ostlichsten  Spitze  von  Afrika,  und  180 
MeÜ*  vom  n&dbsten  Punkte  der  arabi* 
sehen  Küste.  Ihre  Läi^e  beträgt  von 
Osten  tmch  Westen  71<|  engl.  M*  und 
die  grolste  Breite  21^  M.  Der  erste  An^ 
blick  ist  nicht  einladend.  Einige  weni- 
ge Stellen  ausgenommen,  wo  ein  Ge<^ 
birgsstrom  Mittel  zor  Bewässerung  bie* 
tet,  ist  die  £bene  unfruchtbar  und  kei* 
ner  bedeutenden.  Verbesserung  fähig. 
Das  Innere  verspricht  indessen  mehr. 
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Der  mittlere  Gebirgsrücken,    von  dem 
einige  Spiftaea  sieb  bis  zo  einer  Hube 
von  öOOO  F.  erheben,  ist  Granit;  läng« 
den  Abbftngen  desselben  zieht  sich  eine 
ausammenhangende  Kalkstein-Forwwtiön 
Ton  1500  bis  2000  i uls  Höhe  hin,  von 
welchen  Zweige  nach  den  Küsten  laa- 
fen«    Zwischen  diesen  sind  eine  Menge 
Thäler   von  riemlicher  Fmcbtbarkeit. 
Ikter  den  Erzeugnissen  nimmt  eine  der 
Insel  elgenthömliche  vortreffliche  Aloe* 
GaüBBg  (^Moe  socotrina  oder  spicala) 
den  ersteil  Plat»  ein ,  deren  Blätter  nach 
Mascat  geführt  werden.    Nächst  dersel- 
ben ist  der  Dracbenblut-Baam  {FUro- 
carpus  draco)  nebst  mehren  andern  Gnm- 
nd- Bäumen,  der  Nebet- Baum  (.Loim 
Nebea)  und  die  Dattelpalme  zn  bemer- 
ken.  Von  Thieren  findet  man  Kameeie, 
Esel,   Hornvieh,   Schafe,   Ziegen  and 
Zibetkatzen.    Unbekannte  Thiere  sind 
Hyänen,  Schakals,  Affen  und  Antilo- 
pen, obwohl  dieselben  auf  dem  benach- 
barten Festlande  anzutreffen  sind.  Selbst 
der  Hund  ist  den  £ingebornen  so  fremd, 
dafs  sie  einen  am  Bord  desSeUffes  b#- 
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Endlichen  für  ein  Schwein  hielteo,  Skor- 
pione ,  Tausendfüfse  und  eine  grofse  gif- 
tige Spinne  giebt  es  in  Menge ,  Schlau* 
gen  wenig.  Von  Vögeln  sah  man  Kra- 
niche, Flamingos,  Wildenten,  Holztau- 
ben (  sehr  viel ) ,  Schwalben ,  Eulen  und 
vier  Ueierartcn.  Die  Einwohner  theilea 
sich  in  zwei  Khissen,  nämlich  in  sol* 
che,  welche  die  Gehirge  und  das  Hoch- 
land gegea  das  westliche  Ende  der  In- 
sel bewohnen  (wahrscheinlich  Ureinwoh- 
ner ) ,  und  in  solche ,  welche  verschied- 
ne  Dörfer  längs  der  nördlichen  und  west- 
lichea  Küste  inne  haben;  eine  gemischte 
Rasse:  Abköniiulinge  von  Portugiesen^ 
Arabern ,  afrikanischen  Sklaven  und  an- 
dern Fremden.  Die  Gesammtzahl  mag 
4000  seyn.  Die  Gebirgsbewohner  sind 
grofs ,  wohlgebaut ,  muskel  kräftig ,  mit 
leicht  gebogner  Nase,  lebhaften  Augen 
und  langen ,  natürlich  gekräuselten , 
durchaus  nicht  wolligen  Haaren.  Die 
Gesichtsfarbe  ist  theils  licht,  theils  dun* 
kel.  Die  Kleidung  beider  Geschlechter 
ist  ein  wollner  Mantel ,  dessen  Stoff  auf 
der  Insel  selbst  gje^vebt  wird«  Lebens* 
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weise  und  bürgerliche  \  eifasijUDg  sind 
sehr  einfach.  Sie  entrichteten  bisher  ^ 
an  den  Imam  von  Aiascat  einen  kleinen 
Tribat,  den  sie  selbst  onter  sich  ein* 
^animeiten.  Jede  kleine  Gemeinde  hat 
ihren  eignen  Scheikh,  dessen  Wurde 
aber  nicht  erblich  ist.  Aufser  Messern 
und  Stöcken  besitzen  sie  keine  Wafien, 
und  eben  so  wenig  ist  eine  Münze  un- 
ter ihnen  in  Umlauf.  Den  Werth  ihrer 
Ilandelsgegenstände  bestimmen  sie  nacli 
gewissen  Quantitäten  Butter^  Als  die 
Portugiesen  zum  ersten  Mal  nach  Soco- 
tra  kamen  (am  Anfange  des  X VI.  Jahr* 
hunderts),  sollen  sie  bei  den  Einwoh- 
nern Handschriften  in  chaldäischen  (ly 
Schriftzügen  gefunden  haben.  Lieut. 
WelMead  ko|inte  nichts  dergleichen  ent* 
decken,  so  viele  Mühe  er  sich  auch 
gab.  Doch  finden  sich  Spuren  einer 
höheren  Civilisation  als  die  jetzige,  In- 
schrifteu,  wie  sie  in  Arabien  vorkora-* 
raen,  wahrscheinlich  äthiopische;  ferner 
rohe  Abbildungen,  Füfse  Ton Menschen 
und  verschiednen  Hausthieren  darstel- 
lend,   lieber  die  Religion  der  £uiwoh* 
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ner  sagt  der  Reisende  nichts ;  wahrschein- 
lich 8tnd  sie  Mohammedaner«  *) 

Lieber  das  russische  Asien  enthält  der 
'  Jahrgang  1835  der  Zehschrift  Ausland 
verschiedhe,  vom  Legationsrath  TietZy 
ans  rnssischen  Quellen  mitgeüteilte  Nach- 
richten,  welche  indefs  ihres  Umfangs 
wegen  nicht  wohl  eines  Anszngs  hier 
fähig  sind.  Insbesondere  findet  man 
Nr«  129  — 131  schätzbare  Bemerkungen 
über  das  Eismeer ,  nach  dem  Tagebuche 
eibes  rassischen  See -Offiziers;  Nr.  152 
bis  155  Skizzefi  einer  Heise  in  die  Kau-- 
kmischen  Länder^  ans  dem  Reise  -  Tage- 
bnche  eines  Russen;  ferner  in  Nr.  3«59 
bis  362  des  Jabrg.  1 834  y  ans  der  ^^Noi^ 
dischen  Biene"  einen  Bericht  über  die 
vom  General  *  Gonvernenr  von  Ost^Si^ 
birieUj  General -Lieuten.  Ssulima,  im 
Sommer  1 834  unternommene  In^pecUfm»^ 
Reise  nach  den  Ländern  jenseits  des 
Baikal"  Sees  y  den  Bergwerken  von  Ner^ 
ischinsk  und  einigen  Festungen  an  der 
okinemehen  Gränze.   Aus  andern  rus- 


*)  Auiiamlj  IBaS,  Nr*  \U  and  165. 
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sisohen  QueUen  finden  wir  iit  Nr«  241 
bis  243  Bemerkftngem  Mer  die  TBchmih 
tBelkn^  in  Nr.  244  über  diu  Karakir- 
gisen ,  in  N.  245  u.  246  Ober  die  Ural- 
uchen  Kosaken 

Von  dem  Polen  Jnsepk  KowitleufM^ 
welcher  die  im  J.  1 830  nach  Feküig  ab-  "  ' 
gegangene  rusmsehe  Gesandtschaft  be> 
gleitete,  liefert  die  fraozös^ische  Zeit- 
sehrift  le  Polmmü  Bemerkungen  über 
die  Burätem  und  die  il/o^g*o/^/^,  welche 
das  Ausland  in  Nr.  40  and  146 ,  1836^ 
aufgenommen  hat.  Derselbe  Reisende 
wird  in  polnischer  Sprache  ein  Werk 
8bet  China  und  die  Mongolei  hei  aus- 
geben ,  welches  in  6  Bänden  erscheinea 
solK  Die  drei  ersten  werden  von  den 
Mongolen  und  Buräien  handein;  der 
vierte  und  fünfte  to«  den  Chinesen ,  der 
sechste  von  den  kaiholiaeke»  Missitmeu 
ifi  China  ^  worin  besonders  viel  Neues 
über  die  leisten  Arbeiten  der  Jesuiten 
ui'  Peking  Torkommen  soll.  Ueberses^ 
Zungen  amtlicher  Urkunden,  JUegenden^ 
geschichtliche  Bruchstücke  etc.  sollen 
uk  Beilagen  hinzugefügt  werden«  ' 
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Bei  dem  Wenigen ,    was  wir  vom 
Innern  Neu- Holland»  wissen,  ist  jede' 
Nachricht  darüber,  sei  sie  auch  noch 
so  dürftig,  willkommen«    Ein  Lascar 
(indischer  Matrose)  Namens  Kundiana^ 
aus  der  Gegend  von  Bombay  gebürtig, 
ist  im  Sommer  1833  in  d^r  neuen  Nie- 
derlassung Newcastle  eingetroffen,  nach* 
dem  er  von  der  Nordwest -Küste  (ver- 
rnnthlieh  De  Wim ^ Land)  ausgehend, 
das  Innere  der  ungeiieuern  Insel  durch- 
wandert hatte.  Die  englische,  von  Bonr* 
bon  kommende  Brigg  Fanny,  an  deren 
Bord  er  sich  befunden ,  war  dort  ge- 
.scheitert*    Nachdem  er  mit  seinem  Cie-  , 
fahrten  Joseph  ein  ganzes  Jahr  lang  an* ' 
(er  Wegs  gewesen,   war  dieser  gestor- 
ben, hatte  aber  dem  Kundiana  einge-- 
prägt,  die  aufgehende  Sonne  immer  zur 
linken  Hand  zu  behalten*    Mit  Hilfe 
dieses  Mittels  und  der  freundlichen  Ge- 
sinnungen der  Eingebornen  langte  der 
Letztere  beiläufig  im  Febr«  1 833 ,  nach- 
dem er  4  bis  5  Monate  allein  gereist 
war,  an  einem  großen  Strome  an,  den  . 
er^  mit  dem  Ganges  vergleicht.  Zwei 
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Tage  lang  reiste  er  an  dessen  Lfer  ab- 
wärts ,  um  zu  sehen ,  ob  er  an  der  Süd« 
küste  münde,  wie  sein  Lauf  anzudeuten 
schien.  An  <ier  Stelle  ^  wo  er  ihn  zuerst 
erblickte,  war  er  ungefähr  ^  (engl.) 
Meilen,  und  da,  wo  er  ihn  verliefe, 
2^  M.  breit,  mit  einer  Ge^sch windigkeit 
von  4  M.  in  der  Stunde ,  bis  dahin  im* 
mer  nach  Süden  fliefsend.  Weil  er  aber 
hier  eine  südwestliche  Bichtang  nahm, 
so  kehlte  Kundiana  nach  der  vorigen 
Stelle  rarück,   und  verweilte  daselbst 

einen  Monat  unter  den  EingeLoi  nen. 
Er  beschreibt  die  Berge,  wo  dieser 
Strom,  welcher  Bering  - Gnado  heifst^ 
entspringen  soll.  Sie  lagen  östlich  von 
seinem  Wege,  als  er  am  Flusse  war  (?), 
und  er  erblickte  sie  fünf  Tage  nachlier, 
als  er  ihn  verlassen  hatte.  Am  UfW 
fand  er  Steinkohlen,  die  er  brannte, 
an  einem  Nebenflofs  Kalk,  gelben  und 
rotben  Karneol  etc* ,  im  Flusse  selbst 
grofse  Fische,  die  er  mit  Stockfischen  ' 
^vergleicht.  Kundiana  beschrieb  seine 
Reise  nach  Tagen  und  Wochen,  hatte 
aber  sein  Tagebuch  beim  Uebersetzen 
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des  Stfomes  in  einem  Kabne  eingebSfiil. 

Er  glaul)t  die  Entferaang  vom  Bering* 
Quado  bis  zar  Kuete,  und  «war  bis  m 
dem  Puakte^  uro  er  diese  zuerst  er- 
reichte, auf  zwm  Mofiatsieieen- ansetBM 
zu  dürfen,  und  die  Entfernung  von  Port 
Stephem  auf  30  (engl.)  M.  gerade  ge* 
gen  Süden«  Westlich  vom  Bering -Gua- 
do  kam  er  über  6  andere  Fliisie,  die 
ab^  sämmtlich  kleiner  waren.  Kundia^ 
na  glaubt,  dafs  eiae  Parthei,  die  mit 
ihm  zur  Erforschung  jener  Länder  ab* 
gesobickt  würde  ^  mir  Mehl  und  Päkel* 
fleisch  bedürfe*  Er  fand  überall  Yams, 
kängarus,  Geflügel  und  ^  iscbe^- 

Von  zwei  nerdamertkanieehen^  See^ 
männern,  dem  Capiiän  Benjcum'n  Mor^ 
reUj '  und  Abig  Jane  MorreU^  sind  Be* 
Schreibungen  ihrer  Reisen  ersehieneni 
welolie  sie  in  allen  Meeren  des  Erdbo- 
dens gemacht  haben.  ***)    In  Nr.  117 


*3  fierghoMB  jimnal.  el».  Hr.  Iii»  (Oktbr.,  1834) 

A  Narralive  of  fonr  Voyages  io  the  Chine- 
M  Sea»  i^tlastle,  fteifie,  lo^iui  and  Aat- 
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(Uezbr«  1834)  von  Bergbaus  Annalm 
ist  eioe  ziemUoh  vollständige  Uebersicht 
von  Cap*  Morrells  Uelsen  gegeben.  Am 
Schiasse  derselben  heifst  es :  9,Der  vor* 
liegende  Bericht  giebt  uns  den  Cap»  M. 
als  Binen  muthvollen  Seemann  zn  erken- 
nen, der  sich  den  schweren  Pflichten 
smhes  Standes  mit  aller  Hingebung  wid- 
met.  Ob  ihm  die  nöthigen  Instruinente 
gemangelt  haben ,  um  sich  auch  als  Be- 
förderer der  Wuiemehi^fien  zu  zeigen^ 
oder  ob  sein  Aufenthalt  an  den  verschied» 
nen.  Ankerplätzen  zu  kurz  gewesen  sei, 
um '  mit  gehöriger  Sorgfalt  sn  beobaek* 
ten,  sind' Jb  ragen ,  die  wir  nicht  erör- 
tern «^wollen«  So  viel  ist  gewifs,  dafs 
keine  seiner  Wahrnehmungen  diejenige 
sehtefe  Genauigkeit  duFbietet,  welche 


<•  Mit  Ooeans^  fram  tbe  year  1839  to  iS3L 

I  Together  wilh  a  Biographical  Sketch  of  the 
Author.  By  Capt.  B.  Morrell.  ^ew  York, 
18S1.  ^  A  Narrative  of  a  Vojage  to  tha 
Ethiopic  and  Sooth  AÜantie  Oeeän,  Indian 
Oceau ,  Chiucse  sea,  and  North  and  South 
Pacific  OceaQj  in  the  years  l&^d,  30  and 
By     J.  MorrßU.    New  York«  1833. 
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man  heutiges  Tages  vom  gebildeten  See- 
mann      verlangen  berechtigt  i&u^' 

Ebenfall«  ein  nolNdamerikanischer  See*^ 
fahrer ,  der  Commodore  Doumes ,  wurde 
von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staa- 
ten im  J*  1831  mit  der  Fregatte  Poto- 
mak  in  das  Grofse  Weltmeer  und  den 
Indischen  Ozean  geschickt,    um  nicht  • 
allein 'die  Seeräuber  auf  der  Westküste 
von  Sumatra  j  welche  im  Febr.  dess,  J« 
das  nordanierikanische  Schilf  Friendship 
geplündert  hatten ,  zur  Kechenschaft  zu 
ziehen  und  m  bestrafen,  sondern  aueh 
verschiedne  Handels -Stationen  zu  besu- 
chen.   Die  Beschreibung  dieser  R^ise 
«  ist  im  Sommer  1835  zu  New -York  er- 
schienen und  enthalt  unter  andern  auch 
Bemerkungen  über  den  jetzigen  Zustand 
der  Sandwich 'Insefn,  so  wie  über  die 
Colonisirung  der  bisher  unbewohnt  ge- 
wesenen Gallopagoi"  Inseln  an  der  West- 
küste von  Amerika. 

Der  jetzige  König  der  Sandwich^ In* 
seln^  Tamehameha  Ilh^  ist  1814  ge- 
boren und  steht  noch  unter  der  Vor- 
mundschaft seiner  Tante,  der  Kegentin 
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Tamanu^  Schwester  des  1824  zu  Lon- 
don Tecstorbaen  Taniehameha  IL  Die 
\^ahrea  Beherrscher  der  Insel  aber  sind 
eigentlich  die  schon  seit  längerer  Zeit 
hier  sessliafteii  protestantischen  Mission 
näre ,  welche  über  die  königliche  Fami«- 
lie  eine  fast  unumschränkte  Gewalt  auij- 
.üben.    Der  bisherige  Handelsreichthum 
der  Inseln ,   das  Sandelholz ,  ist  durch 
die .  verschwenderische  Art,  mit  welcher 
man  bei  der  Einsammhing  desselben  zu 
Werke  gegangen,  fast  ganz  erschöpft. 
Die  Inseln  sind  sichtbar  verarmt  und  ein 
grofser  Theil  des  Luxus,  den  die  Mis^ 
sionäre   noch  vor  einigen  Jahren  dort 
beschrieben,  ist  verschwunden.  Indes- 
sen sind  die  JBinwohner  dadurch  mehr 
zum  Landbau  genöthigt  worden ,  und  die 
Menge  von  Produkten ,  welche  sie  schon 
jetzt  liefern ,  läist  erwarten ,   dafs  die 
Inseln  leicht  die  'Vorrathskammern  für 
die  SchijQSfabrt  im  Stillen  Meere  werden 
können.    Die  einzige  Art  von  Manufak- 
tur besteht  noch  immer  in  dem,  Zeuge 
'!£appay  welche  .vor  Einführung  europäi- 
scher und  chinesischer  Waaren  die  ganze 

'  (II) 


Bekleidung  der  Einwohner  ausmachte, 
mi  ia  Mattem,  Die  Vermitang  ist 
liSchst  einfach.  Die  Steuern  weiden  in 
Lebensniitteln  9  Matten  und  Sandeifaolx 
bezahlt.  Die  Lebensniittcl  verkauft  die 
Regiemiig  an  die  Waifisohfiloger,  die 
Matten  gehen  nach  Chili  und  Peru,  und 
das  Hole  wird  nach  Canton  geschickt*  ^ 
Die  einzigen  Einnahmen  in  Geld  beste- 
hen in  den  UafeaiidlieB,  welche  sehr 
bedeutend  sind  9*  da  aft60  bis  70  fremde 
Schiffe  zugleich  im  Hafen  liegen.  Al- 
lein die  Regiemng  ist  fremden  Kavflei»- 
ten,  besonders  Amerikanern,  viel  Geld 
schuldig  md  nntemahm  vor  einiger  Zeit, 
um  sich  die  Mittel  zur  Beaahlung  zu 
Terschaffen,  eile  Expedition  gegen 
dere  Inseln  des  Stillen  Meeres,  welche 
dem  Gerücht  amfolge  reich  an  Sandel- 
holz seyn  sollten.  Der  König  hat  einige 
Sotiiffs,  aber  keine  Kriegsschiffe,  und 
nur  einer  oder  zwei  der  Kaufleute  sind 
SchiffiiliesitMr,  aber  die  inselo  enthaK 
ten  eine  Menge  Matrosen,  welche  sich 
auf  den  Walfisehfängero  bilden  und  an 
sie  vermiethen.    Dieser  Umstand  und  die 
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Lage,  so  wie  die  Erzeugnisse  der  In* 
sein  werden  sie  immer  zu  einem  wich- 
tigen Erholungsplatze  f&r  die  Seefdirer 
maDhen» 

Die  jetzige  Caltnf  der  EAnwoh&er  ist 
in  den  Berichten  der  Missionäre  nicht 
richtig  dargestellt;.  Das  alte  Heideathum 
ist  zwar  abgeschafit,  aber  das  Christen- 
thum ist  noch  lange  nicht  in  die  Gemfi- 
ther  eingedrungen  und  ins  Leben  über- 
gegangen. Die  anierikanisehen  Missio- 
näre sind  überdieis  höchst  unduldsam. 
'  Einige  Zeit  vor  der  Ankauft  des  Poto« 
mak  waren  einige  spanische  katholische 
Mission&re  von  Californien  nach  der  In« 
seT  Oahu  (  wo  die  Hauptstadt  Honororu 
liegt)  gekommen,  in  der  Absidbt  Kir* 
chen  und  Schulen  zu  stiften.  Ihre  Sit- 
ten and  ilnr  Unterricht  fanden  Beifall  und 
bald  sammelten  sich  die  Eingebornen 
in  grofser  Menge  am  sie.  Diefs  erregte 
aber  den  Neid  der  protestantischen  Mis- 
sionBre,  wdche  es  bidd  dahin  brach- 
ten, dafs  die  Katholiken  von  der  Re* 
gierang  vertrieben  wurden.  Die  zur  ka- 
tholischen Kirche  übergetretnen  Einwoh- 

(11*)  J 
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Her  worden  zu  schweren  Arbeiten  ver- 
^  iirtheilt. 

Von  den  Sändwieh* Ingeln  begab  sich 
Commodore  Downes  nach  der  Westkä« 
ste  von  Amerika  und  begucHte  nnler  an- 
dern zu  Ende  deg  J.  1S33  die  OaJopa^ 
gos'^  oder  Schildkröten  ^Inse/n^  welche 
bekanntlich  diesen  Namen  von  der  zahl- 
losen Menge  SOfiswasser  -  Schildkröten 
fuhren ,  die  sie  beherbergen.  Die  Wal- 
fischfänger pflegen  ihrer  wohl  600  bis 
900  an  Bord  zu  nehmen  und  ihre  Mann- 
schaft dadurch  auf  achl  Monate  gegen.  ' 
den  Skorbut  zu  sichern.  Die  Insel  Mo^ 
.  riana  (ehemals  Charles -Island),  wo  der 
Potomak  anlegte,  ist  etwa  20  engl,  M. 
lang  und  15.  breit,  mit  einer  Oberfläche 
von  etwa  300  engl.  (12  geogr.)  Geviert- 
meilen. Sie  war,  wie  die  ganze  Grnp-> 
pe,  bisher  unbewohnt,  wurde  aber  im 
J.  1832  von  einem  Nordainerikaner  aus 
Louisiana,  Namens  Vilamil^  dem  sie 
die  Regierung  der  neuen  Republik  Ecna^ 
dor  als  völliges  Eigenthum  abtrat,  mit 
beinahe  100  Ansiedlem  besetzte  Schote 
1833  war  diese  Colonie  auf  einige  hun^ 
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dert  Personen  angewachsen.  Die  Inael 
ist  in  der  Nähe  des  Ufere  nicht  sehr 
frachtbar  und  trägt  bis  etwa  3  engl.  M. 
,  landeinwärts  nur  Eine  Aemdte  in  der 
feuchten  Jahrszeit;  allein  das  ganze  Jahr 
hindorch  nährt  dieser  Raum  eine  Menge 
von  Schweinen,  Ziegen  etc.,  indem  er 
mit  dem  Carib-Baum  überwachsen  ist, 
dessen  Frucht,  so  wie  die  Blätter  des 
stacheligen  Bimbamies,  eine  vortreff- 
liche Nahrung  für  diese  Thiere  geben. 
Tiefer  im  Innern  ist  ein  herrliches  Thal 
von  5  M,  Länge  und  J  M,  Breite.  Von 
seiner  Mitte  aus  öffnet  sich  ein  zweites, 
das  sieh  gegen  Süden  neigt  und  etwa 
dieselbe  CJröfse  hat.  In  beiden  Thälerh 
ist  sehr  fmcbtbaver  Boden,  bedeckt  mit 
dichtem  Gras,  Gesträuch  und  Bäumen. 
Die  Formation  der  Insel  ist  rolkanisch; 
die  Erde  besteht  aus  verwitterten  I^ven 
und  Pfianzenstoffien.  Nicht  nnr  diese 
Thitler,  sondern  auch  die  Abbringe  dei; 
Berge  können  das  ganze  Jahr  hindnrdi 
bebaut  werden.  In  der  trocldien  Jah- 
reszeit fallen  starke  Thaue.  Ungeheure 
Lavamassen  bilden  den  liafen ,  von  wei- 
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diem  ein  langsam  anfiiteigender  S  Bmn^ 
den  langer  Weg  zu  der  Haupt -]\iedei>- 
lasrsutag  ffihrt«    Unterwegs  kommt  man 
au  einer  reichlichen  Quelle  vorbei  9  wei- 
che Vilamil  an  den  Hafen  leiten  vfiU^ 
wo  sie  täglich  1000  Gallonen  Wasser 
liefern  wird.   Der  östliche  Abhang  des 
Gebirges  ist  mit  Pajaj   einem  langen 
starken  Gras  bewachsen ,  das  mm  Dek^ 
ken  der  Häuser  dient.    Am  südöstlichen 
Ende  des  ersterwähnten  Thals  erhebt 
sich  ein  prachtvoller  vulkanischer  Berg, 
dessen  Gipfel  beständig  mit  Wolken  be<- 
deckt  ist,  welche  den  höher  liegenden 
Theilen  der  Insel  einen  unter  der  Linie 
nicht  zu  vermuthenden  Grad  von  Feuchr 
tigkeit  geben.    In  den  Tfaälern  finden 
sich  neun  Seen  mit  süfsem  Wasser ,  wel* 
che  nie  austrocknen ,  und  mdbre  andere, 
welche  sich  in  der  Regenzeit  füllen.  Sie 
enthalten   Wasserhühner,    £nten  nnd 
Schildkröten.     Die  Menge  Tauben  ist 
fast  nnglaublich  und  sie  sind  so  zahm, 
dafs  man  sie  ohne  Mühe  mit  Stöcken 
tödtet.    Die  Temperatur  der  Insel  ist 
vom  Mali  bis  Dezember  8  bis  18"^  ßeaunu, 
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von  Jäner  bis  Ende  April  19°  —  23^ 
Das  Klima  ist  gesund;  in  19  Monaten 
seit  der  Gründung  der  Colonie  waren 
nur  4  Menseben  gestorben«  Vümmü^ 
der  die  Regierung  selbst  führt,  hat  mit 
vieler  Weisheit  die  Einfuhrang  und  Be- 
reitung geistiger  Getränke  verboten,  and 
in  dieser  Mafsregel  liegt  ohne  Zweifel 
der  Grund  ihres  schnellen  Gedeihens. 
£r  besitzt  das  Recht  über  Leben  und 
Tod,  hatte  es  aber  bis  dahin  erst  ein 
einaiges  Mai  ausgeübt,  indem  er  einen 
Ansiedler,  welcher  einen  amerikanisdien 
Schiftskapitän  zu  ermorden  versnehtei 
ersdiiefsen  liefs.  Diese  Strenge  ist  tmi 
so  nothwendiger  <,  als  die  ganze  Zukunft 
der  Colonie  anf  dem  Beauebe  fremder 
Schiffe  beruht.  *) 

Wie  im  XII.  Jahrg.  (1834)  S«  CXL 
gemeldet  wurde,  hatte  das  Londoner 
Hans  Enderby  undCon^,  dessen  Schiffe 
nnter  der  Leitung  des  Cap.  Biscoe  im 
J.  1831  die  ebendaselbst  beschriebnen 
Entdeckungen    im  südlichen  Eismeere 


•)  Auilaudy  1835,  Nr.  %ih  —  il9. 
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gemacht  hatten,  beschlossen ,  zwei  an* 
dere  Fahnseuge  «bzuschicken,  um  jene 
Untersuchungen  fortzusetzen«  Diese  neue 
Expedition ,  aas  den  Fahrzeugen  Hope" 
Juli  (Hoffnungsvoll)  und  Mo&e  beste« 
bend,  ist  wirklich  im  Jali  1833  von  der 
Themse  unter  Segel  gegangen,  hat  aber 
leider  ihre  Aufgabe  nicht  zu  losen  ver- 
mocht. Eines  der  Schifte  ist  im  Mai 
1834  nach  England  zurückgekehrt,  das 
andere  aber  bei  Neu-Südshetland  vont 
£is6  beschädigt  worden  und  ieu  Grunde 
gegangen.  Keines  von  beiden  hat  bis 
jenseits  des  Polarkreises  vordringen  kön- 
fien.  (Berghaus  AmaleUy  Nr«  III  (Juni, 
18340  278«) 

Geschlossen  am  27.  .Septbr.  1835.  . 

Der  Herausgeber. 
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IN  GUYANA, 

NACH  &T.  dtAm.,-  "  *  ' 
Wip  eDUebaen  die  folgendem  Nacbri<Atea  ober 

das  britüsche  Gu\iiii;i  ;ms  einem  erst  vor  Kurztiü 
ZU  Lujidon  in  zwei  Bänden  erschienenen  Werke^ 
unter  dem  Titel:  A  Residenee  ia  the  Weit  In^ 
dies  änd  Ameriea^  ete.  bjf  Thontäi  Sffauipiln  St 
CiafTy  Liaat.  ColoBöl.  Ilbwofct  der  A«il^nttiiR  des 
Verfassers  in  den  briUisth  -  amei  ikani^clica  Ijc* 
Sitzungen  schoa  in  den  Jalirea  1806  und  1807^ 
Statt  faady  «o  f^lanben  wir  doch  seine  Bemer» 
knngen  aber  jetlNe  filinder  ansern  Lesern  nicht 
vorenUiallen  7m  dürfen,  um  so  mehr,  da  sie  sich 
durch  getreue  AuiXassun^  und  kbeudi^n^  Darstoi« 
lang  auszeichnen  I  und  wir  ohnehin  aa  JUp^ 
ten  dieser  Art ,  ans  der  Feder  glaubwürdiger  npb- 
aer  geflossen  ,  uocli  keinen  Uel)(  iflufs  haben. 

St.  Clair  trat  als  Schilisiaiindrich  in  den  brit- 

tischea  S(Mdienst,  wtM  der  Besatzaa|  ii  Guyana 
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zugetheilt  und  machte  in  eineiiL  KaafTahrteischUfii, 
der  Brillant,  seine  Ueberfahrt  nach  Siahroek^  wo 
er  am  3.  Janer  1806  ans  Laad  stieg.  Der  Vcrf* 
Diag  nun  selbst  erzählen. 

,^Wir  faadea  die  Strafiiea  aofaerordeallteh 
kothi^y  eine  Folge  der  bSufigen  Regengüsse,  wel- 
che beinahe  seit  vier  Wochen  ohne  Unterbre- 
cbuDg.  Statt  gefuDden  hatten«  Einige  Theile  voq 
Slabroek  waren  dergestalt  Hbersehwemmt,  dafs 
ganze  Strafsen  und  Plätze  unter  Wasser  stan- 
den/* 

yylch  kann  den  Eindrack^  welchen  die  Laa- 
doBg  unter  einer  Menge  nackter  Negersklaven  auf 

uns  machte,  nicht  wohl  beschreiben.  Wir  be- 
IrachtetCQ  sie  mit  Abscheu  und  Ekel,  so  mächtig 
wirkten  unsere  europäischen  Begriffe  von  Anstand 
und  Schicklicbkeit  auf  die  Etnbildangskraffc ;  nnr 
mit  Mühe  konnten  wir  ein  elendes  Mittagsmahl  In 
einem  annlichen  Wirlhshause  zu  uns  nehoico ,  wo 
der  Aufwärter .  znr  Bedecknng  seines  herkulischen 
Leibes  nichts  hatte ,  als  ein  schmales  Stack  blaoea 
Baumwolleozeuges ,  das  rund  um  die  Hürieu  ge- 
bunden war.^^ 

yjAnf  dem  Wege  nach  den  Kasernen,  wo 
wir  uns  dem  eonunandirenden  Offizier  vorznstel^ 
lofi  hatten,  fanden  wir  die  Slrafscn  der  Stadt  ge- 
nau &0y  wie  ich  sie  nachmals  iu  Holland  gesehea 
habe,'^3  nämlich  in  schnorgerader  Linie  ange- 

•)  Die  Niederlassangen  Demeraraf  Ettequibo  und 
BerhUt  lind  von  Holländern  gegründet  und  erst 
seit  1796  an  die  Engländer  «bgeteetea  worden* 
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legt)  mit  einem  Renal  eder  Wagsergreben  anf  je» 

der  Seite,  an  dessen  Rand  der  aasgeworfene 
Schlamm  aufgehäuil  vvirii,  und  jenseits  desselben 
eine  Reibe  steif  aussehender  hölzerner  Häuser, 
in  vngleichen  Entfemmngen  von  einander.  Einige 
waren  ziemlich  hübsch,  andere  dagegen  verfaUen; 
keiü  einziges  hatte  Glasfeoster.  Ueher  den  nas- 
sen Erdhoden  waren  sie  mittelst  acht  oder  zehn 
hölserner  oder  ans  Ziegeln  gemauerter  Stützen  er- 
hobt, 80  dafs  unten  ein  hinlänglicher  Raum  für 
den  Luftzug  vorhanden  war  und  der  Fufsboden 
stets  trocken  erhalten  werden  konnte.  Einige  Ge* 
bättde  hatten  ringsum  schSne  Bäume  und  Gestriio» 
che.  Die  meisten  waren  grün,  weifii  und  gelb 
angestrichen.  Vor  jedem  befand  sich  eine  hölzer- 
ne Brücke  über  den  Graben ,  von  verschiedener 
Gröfsei  je  nachdem  sie  für  Wagen  |  Reiter  oder 
Fnfsgänger  dienen  sollte«  Die  Treppe  war  über- 
all an  der  Aufsenseite  des  Crebäudes  angebracht 
und  führte  zum  ilauptein^an^e  des  ersten  Stock- 
werks, den  ein  Balcon  zierte/^ 

,yEhe  wir  das  Fort  WUMm  FrMrieh  er^ 
reichten ,  sahen  wir  die  Rasemen  in  einiger  Bnt» 
feniung  rückwärts  von  der  Landstrafse,  und  mufs- 
ten  nunmehr  einen  dahin  führenden  schmalen  Weg 
einschlagen,  der  gleichfalls  auf  jeder  Seite  einen 
Graben  hatte.  Die  Nacht,  welche  in  diesen  Ge- 
genden gk  lch  nach  Sonneiiunlergang  einbricht,  war 
sehr  finster  und  es  hielt  schwer,  den  Weg  nicht 
sn  verfehlen,  der  überdiefs  äusserst  kothig  und 
schlüpfrig  war.    Dazu  kamen  die  nngeheaem 
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Schwärme  vou  Leuchtkäfern ,  welche  rings  um 
HOS  her  funkelten  und  unsere  Aufmerksamkeit 
so  an  steh  zogen  ^  daf^  einer  von  uns  bis  an 
den  Hals  in  den  Graben  fiel,  aus  dem  wir  ihn 
nur  mit  der  gröfsten  Mühe  wieder  herausziehen 
konnten,^^ 

Da  sich  in  den  Kasernen  keine  Unterkunft 

für  die  jVacht  fand ,  so  mufsten  unsere  Reisenden 
mitten  in  der  Finstcrnifs  nach  Stabroek  zurück- 
kehren und  in  einem  Gasthofe  übernachten.  Bald 
kamen  zwei  Neger  in  das  Speisezimmer  ^  jeder 
mit  üincm  Bündel  auf  dem  Arm ,  welches  sie  auf 
den  Boden  legten.  Es  waren  drei  reinliche  Hänge- 
matten von  weifsom  Baumwollenzeuge.  Nachdem 
sie  an  der  Decke  des  Zimmers  mittelst  eiserner 
Rin^e  befestigt  waren,  kam  der  Wirth ,  (In  gut- 
gelaunter vierschrötiger  Holliiiulcr ,  untersuchte  die 
Hängematten  9  ob  sie  in  der  Ordnung  waren  und 
wünschte  dann  seinen  Gästen  gute  Nacht. 

,,Wir  Funden  es  —  erzählt  Sl  Clair  wei- 
ter —  „bei  der  grofsen  Hitze  für  gut,  die  Fen- 
ster offen  zu  lassen.  Aber  kaum  hatten  wir  es 
uns  in  unsern  Hangematten  bequem  gemacht ,  ab 
die  Stille  unsrcr  ersten  Nacht  an  der  amerikani- 
schen Rüste  plötzlich  durch  das  furchtharsle  Ge- 
räusch unterbrochen  Wurde ,  das  ich  jemals  ge- 
hört hatte.  Millionen  ungeheurer  Kröten ,  manehe 
so  gross  wie  ein  Teller,  streckten  die  Kopfe  aus 
ihren  Lochcru  im  Erdboden,  oder  auch  wohl  ans 
dem  Wasser  hervor  und  stiefsen  ans  ihren  Gur* 
geln  die  abschenlidisten  TSne^  die  man  sieb  nur 
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denkcu  kunn.  Einer  von  uns  sprang  aus  der  Hän- 
gematte und  fiel  dergestalt  auf  den  Boden ,  dafs 
das  ganze  Haus  in  seinen  bölzernen  Grundfesten 
erschüttert  wurde.  Wir  andern  richteten  uns  auf 
und  vernahmen  erstaunt  den  furchtbaren  Lärm. 
Jetzt  kamen  Quadrillioncn  hungriger  Muskiten  und 
bohrten  ihre  Rüssel  in  unser  Fleisch.  Das  ärger- 
liche Gesumme  ,  mit  dem  sie  unsere  Köpfe  um- 
schwäi'mlen ,  und  die  fortwährende  Aufregung, 
in  der  sie  uns  erhielten,  brachten  fieberhafte 
Anwandlungen  hervor.  Endlich  brach  der  Tag 
an  und  jetzt  erst  gelang  es  uns,  von  Anstren- 
gungen und  Aergernifs  ermüdet,  den  wohlthÜtigen 
Schlaf  zu  finden ,  der  uns  die  erste  Nacht  in  der 
Neuen  Welt  so  grausam  verweigert  worden  war.^^ 
Am  nächsten  Vormittag  erfolgte  die  Vorstellung 
der  Neuangekommnen  beim  Obersten  Nicholson^ 
der  ihnen  Wohnungen  in  den  Kasernen  anweisen 
licfs. 

Während  seines  hiesigen  Aufenthalts  brachte 
St.  Clair  folgende  Bemerkungen  zu  P«ipiere. 

,,Die  drei  Niederlassungen  Essequibo  ^  De- 
merara  und  Bcrbicc  ergaben  sich  der  briltischcD 
Flagge ,  unter  den  Befehlen  des  Generals  White ^ 
am       April  179G. 

Die  Mündung  des  Demerara- Flusses  liegt  un- 
ter 6°  40'  nördlicher  Breite  und  57*^  45'  westl. 
Länge  Cvon  Greenwich);  sie  ist  ungefähr  engl. 
Meilen  breit.  Am  Ösllichcn  Ufer ,  ein  wenig  ober- 
halb der  Mündung ,  steht  das  kleine  Fort  William 
Frederich',   aus  Erde  und  Faschiuen  erbaut  und 
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aus  zwei  Platteformen  gebildet,  aber  so  niedrig, 
dftfs  bei  hohem  Wasser  eine  Fregatte  gerade  hia- 
ein  feuere  konnte.  Die  Besatznng  bestand  damals 
ans  1  BatalUoa  kunigUchcr  Truppen  aus  England 
und  einem  Detachement  Schwarzer  vom  4.  West- 
Indischen  Regiment. 

Von  diesem  Fort  erstreckt  sich  die  Stadt  oder 
Niederlassung  beträchtlich  weit  am  Flosse  auf- 
wärts, aus  einer  langen  Reihe  von  zerstreuten 
Häusern  bestehend ,  die  durch  Gräben  und  Kanäle, 
oder  durch  Bindeichungen  von  einander  getrennt 
werden,  so  dafs  das  Ganze,  verbunden  mit  der 
niedrigen  flachen  Beschatfenheit  des  Bodens ,  voll- 
kommen an  Holland  erinnert*  Der  älteste  Theii 
der  Stadt,  das  eigentliche  Stabroek,  erstreckt 
sich  hinter  dem  Flusse  gegen  die  Waldungen; 
seine  beiden  irduscrreihen  sind  eine  englische  Meile 
lang.  Während  der  heifsen  Jahreszeit  sind  die  Ka- 
näle 9  worein  aller  Unrath  aus  den  Häusern  geführt 
wird,  eine  grofse  Plage  für  die  Einwohner.  Die 
Strafsen  und  Wege  sind  überall  mit  zerkleinerten 
Backsteinen  beschüttet,  welche  bald  eine  feste 
Masse  bilden  und  selbst  bei  Regenwetter  einen 
trocknen  Fufspfad  darb i eleu. 

In  dieser  Strafse  liegt  das  kleine ,  der  Würde 
eines  brittiscben  Statthalters  keineswegs  angemes- 
sene RegierungS'Gebände,  und  gegenüber  von  dem* 
selben  die  von  den  Holläudcrn  sogenannte  Barracke 
oder  das  Gefängnifs,  welches  leider  zu  allen  Zei- 
ten nur  zu  sehr  angefüllt  ist.  Hinter  demselben 
befindet  sich  ein  finsterer  Schuppen,  worin  die 
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Neger -Verbrecher  aufbewahrt  werden.  Hier  silsl 

maociier  Jahre  laag ,  des  Lichts  und  der  frwclian 
Laft  beraubt ,  obwohl  sein  Verbrechen  offenkundig 
ist  ?  aber  aach  den  In  diesen  Colonien  noch  immer 
gülligen  bolländischen  Gesetzen,  darf  kein  Ver- 
brecher hingerichtet  werden,  SO  laBfe   er  sein 
Vergehen  nicht  selbst  eiDgestaiuUn  hat.     Es  ist 
daher  kein  Wunder,   dafs  eine  Menge  Unglück- 
licher jährlich  in  diesem  eogen  Behältnifs  auf  die 
elendeste  Weise  ums  Leben  kommt.    Aber  so 
grofs  ist  die  Furcht  vor  dem  Tode  durch  Hen- 
kershand, dafs  der  Verbrecher  lieber  diese  lang- 
samen Qualen  erduldet,  als  dafo  er  sieb  durch 
ein  offenes  Gcblandnifs  augenbUcklieh  davon  be- 
freien soUte« 

Das  Gerichtsgebäude,  ein  altes  banfSlUges 
Haus ,  auf  Pfählen  errichtet ,  liegt  nahe  am  Flusse 
und  besteht  aus  zwei  Stockwerken;  das  obere 
dient  zu  den  Gericbtsverbandlnngen ,  das  untere 
zum  Gottesdienste,  welcher  hier  jeden  Sonntag, 
zuerst  von  einem  hollandisciien  und  daim  von  ei- 
nem englischen  GeistUcben  gehalten  wird« 

Der  Dßmerara  ist  für  LasUchiffe  eine  be- 
trächtliche Strecke  weit  von  der  Mündung  auf- 
wärts fahrbar,  und  seine  Ufer  waren  ehemals 
wohl  auf  mehr  als  100  englische  Meilen  ins  In- 
nere  des  Undes  angebaut.  Die  Pflanzer  b  iben 
aber  späterhin  die  untern  Gegenden  am  Flusse 
zum  Anbaue  der  Baumwolle,  des  Zuckers  und 
des  Kaffohs  geeigneter  befunden  und  daher  die 
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obern  Tbeile  verloTseai  uxß  &ich  näher  am  Meere 
anzusiedeln. 

Da,  mit  Ausoabme  des  ianern  Landes,  aitf 
viele  Meilen  weit  von  der  Seeküste  keine  Quei< 
leu  angetroffen  werden ,  so  ist  jedes  Haus  nüt 
Dapbrinuen  und  Cisternen  versehen,  am  das  Re- 
geowasser  aufzufan^n.  Dieses  reiebt  aber  wäh- 
rend der  trocknen  Jahreszeit  keiaesweg^s  für  die 
Bedürfnisse  der  Familien  bin,  und  man  ist  als- 
dann genothigt ,  aus  betrachtliclicr  Entfernung  and 
mit  grofsem  Kostenaufwand  Quellwasser  herbeizu- 
sehaffen,  welches  aber  eine  Menge  pflanzlichen 
Stoffes  von  gelblicher  Farbe  eniluilt  und  jedem 
Menschen ,  der  Dicht  daran  gewöhnt  ist ,  grofse 
Magenbeschwerden  verursacht. 

Die  Einwohner,  besonders  die  Holländer, 
schlafen  in  Hängematten ,  die  an  der  Decke  des 
Zimmers  befestigt  werden  und  über  welchen  man 
einen  dünnen  Musselin -Vorhang  zur  Abhaltung 
der  Muskiten  anbringt.  Die  Sklaven  beiderlei  Ge- 
sehleebts  liegen  in  Decken  eingeiiUlit  auf  der  Haus- 
Äur  oder  auf  den  Treppen. 

Die  Uandlungsp^t  wölbe  und  Kramläden  werden 
alle  vier  oder  fünf  Monate  durcb  die  Ankunft 
von  RaufTahrteischiffen  ziemlich  wohl  mit  engli- 
schen W  aai  en  verseben.  Der  Vtrliaaf  geschieht 
zu  Ungeheuern  Preisen,  so  dafs  an  manchen  Ar- 
tikeln 100  Prozent  verdient  werden.  Frisches 
Fleisch  und  Gemüse  sind  selten,  da  nur  ein  ein- 
ziges Mal  in  der  Woche,  namiicli  am  Sonntage, 
Markt  gehalten  wird^  welcher  in  der  Kegel  ein 
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Feiertag  für  die  Neger  auf  den  Pflanzungen  ist, 
die  nur  kleine  Quantitäten  von  Geflügel ,  Küclien- 
gewächsen  und  Obst  nach  der  Stadt  bringen.  Okros 
(eine  Gattung  schleimiger  Beeren),  Yains  und  Erbsen 
sind  die  einzigen  Gewächse  ,  die  sie  anbauen  und 
mit  denen  sie  oft  aus  einer  Entfernung  von  8  bis 
10  englischen  Meilen  nach  der  Sudt  kommen, 
blofs  um  etwas  Tabak,  den  sie  leidenschaftlich 
lieben ,  oder  irgend  einen  wohlfeilen  Putz  für  ihre 
Schönen  einkaufen  zu  können. 

Die  Truppen  der  Garnison  werden  regeU 
mäfsig  zwei  Mal  in  der  Woche  mit  frischem  Rind- 
fleisch  versorgt,  für  dessen  Lieferung  Contrakte 
bestehen.  Es  ist  aber  oft  so  schlecht,  dass  es 
die  Soldaten  nicht  geniefsen  mögen.  Die  Liefe- 
ranten beziehen  das  Vieh  aus  Nord -Amerika.  Es 
kommt  abgemattet,  krank  und  halbverhungert  an 
und  wird  gewöhnlich  gleich  nach  der  Ankunft  ge- 
schlachtet. 

Das  einheimische  Rindfleisch  kommt  von  einer 
Rasse ,  die  im  Innern  des  Landes  mit  vieler  Sorg- 
falt gezogen  wird.  Es  ist  feU  und  zart,  aber 
schwer  zu  bekommen,  da  nur  eine  kleine  Anzahl 
wohlhabender  Pflanzer  sich  mit  der  Zucht  dieser 
Thiere,  und  blofs  Tür  den  Bedarf  ihrer  eignen 
Tafel ,  beschäftigt.  Auch  das  einheimische  ,  w  in 
das  Rindvieh  aus  Europa  hieher  gekommene  ,  Schaf 
liefert  ein  vortreffliches  Fleisch.  Es  wird  aber 
ebenfalls  nur  in  geringer  Menge  gezogen.  Die 
Viehzucht  ist  überhaupt  für  die  meisten  Pflanzer 
zu  wenig  einträglich ,   denn  sie  suchen  ,   so  wie 
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die  Kauilettte ,  nur  so  schuell  als  möglich  Geld  za 
verdleoen^  und  bringen  za  dem  Ende  die  schön* 
sten  Jahre  ihres  Lebens  in  ungesunden  Gegen- 
den ,  elenden  Wohnungen  und  unter  dem  Drucke 
der  grüfsten  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen  zu, 
blofii  durch  die  Aussicht  getröstet,  in  späterer  Zeit 
mit  einem  ansehnlichen  Vermögen  Ins  Vaterland 
znrückkebren  zu  können. 

Der  neu  angekommene  Europäer  ist  zar  Be- 
sorgung seines  Hauswesens  genuthigt,  eine  Skia- 
Vinn  zu  kaufen ,  die  entweder  eine  Negerinn,  Mu- 
laUiiin  oder  Mestizinn  ist  und  nach  Verhiiltnifs 
iOO  bis  150  Ffd*  St.  kostet.  Manche  können 
sogar  lesen  und  schreiben«  Die  meisten  sind 
nufserordentlieh  putzsBehtlg ,  alle  aber  Ihrem  Ge- 
bieter sehr  ergeben  und  für  die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  des  Hauswesens  im  höchsten  Grade 
besorgt* 

Die  Iilesigeu  Ehefrauea  werden  bei  dem  häu- 
figen ausschweifenden  Leben  ihrer  Galten  sehr 
zeitig  Wittwen,  und  säumen  dann  nicht,  sich  so 
schnell  als  möglich*  wieder  zu  verheurathen.  Eine 
Frau  j  die  vier  Männer  begraben  hat,  ist  eben 
keine  Seltenheit;  wohl  aber  trifft  man  nur  äufserst 
wenige  Männer,  die  eine  Frau  überlebt  hätten. 

Die  Niederlassung  Demerara^  nach  dem  gleich- 
namigen Flusse  so  benannt,  wird  tiiLlich  von  dem 
Bache  Albany  begranzt,  welcher  aus  dem  Innern 
des  Landes  kommt ,  seinen  Lauf  nordwärts  rich- 
tet und  unmittelbar  in  das  Atlantische  Meer  fällt 
Die  westliche  Gränze  macht  der  kleine  Bach  Bon- 
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nosique;  ehemals  wurde  sie  durch  den  Bach  Boe* 
zicay  gehildet,  welche  Bestimmung  aber  1806 
durch  den  Gouverneur  Bentinck  aufgehoben  wurde. 
Die  südliche  Gränze  ist  unbestimmt,  denn  hier 
breiten  sich  im  Innern  des  Landes  ungeheure  fast 
undurchdringliche  Urwälder  aus ,  nur  von  einer 
geringen  Zahl  wilder  Eingebornen  bewohnt  und 
von  zahllosen  kleinen  Flüssen  und  Bachen  durch- 
schlängelt, welche  sich  beinahe  sämmtlich  mit  den 
grofsern  Strömen ,  dem  Esscguibo ,  Demerara^ 
Berbice^  Coranti'ne  und  Surinain  vereinigen.  Alle 
diese  Gewässer  laufen  mit  grofser  Geschwindig- 
keit, besonders  wahrend  der  tropischen  Regen- 
güsse, dem  Meere  zu,  wo  auf  eine  erstaunlich 
weite  Strecke  hinaus  die  Spur  ihrer  Strömung  an 
der  veränderten  Farbe  des  Wassers  zu  erkennen 
ist.  Durch  diese  Stromgewalt  entsteht  in  der  Re- 
gel sechs  oder  sieben  Meilen  weit  queer  vor  der 
Einfahrt  eine  Barre  oder  Schlammbank,  welche 
die  SchiflTahrt  für  alle,  die  mit  diesen  Gegenden 
nicht  bekannt  sind ,  sehr  schwierig  macht.  Die 
Barre  des  Demerara  hat  bei  niedrigem  Wasser 
11  Fuss  Höhe ,  steigt  aber  bis  18.  Bei  der  wei- 
chen Beschalfenheit  des  Bodens  leiden  die  Schilfe, 
welche  öfters  darauf  sitzen  bleiben  und  die  Flulh 
abwarten,  keinen  Schaden. 

An  die  Colonie  Demerara  gränzt  in  Westen 
die  Niederlassung  Esseguibo,  unter  demselben 
Statthalter.  Der  kleine  Fluss  Morocco  macht  die 
Gränze  mit  dem  columbischen  Guyana. 

Aufser  den  oben  erwähnten  grofscn  Strömen 
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giebt  es  eine  Menge  kleinere  Flusse ,  rou  den 
Eoglaudera  Creekt  (^KHks)  geDannt,  welehe  in 

Kuropa  zam  Tbeil  für  scbr  ansebnlich  würden  gc« 
Italien  werden.  Der  vornclunste  darunter  isl  der 
Mahaiea,  etwa  W  Meilen  windwärts  (östUeb) 
vom  Demerara^  zwiseben  diesem  und  dem  Albany. 
An  der  Einfahrt  des  Maliaica  sLchL  ein  kleiner 
MllitUrposlen  mit  zwei  Kaoooen.  Da  er  bei  sei- 
ner offenen  Lage  .  den  Passatwinden  mebr  als  je« 
der  andere  Platz  dieser  Colonien  ausgesetzt  ist, 
so  biilt  maa  ihn  für  den  gesuodesteii ,  und  alle 
Genesende  aus  deo  Spitiilero  der  Besatzungen  von 
Demerara  und  wobl  aueb  Berbiee,  werden  mit 
dem  besten  Erfolge  bieber  gescbiekl. 

Unser  Fühndrich  wurde  der  Besatzung  von 
Berhice  zugetheüt  und  machte  sich  am  9.  JÜncr 
1806  in  Begleitung  des  Obersten  Niebolson  dabiu 
auf  den  Weg.  Da  in  diesen  Gegenden  keine 
Wirthshauser  an  den  Strafsen  besteben,  so  mufslen 
die  Beisenden  Unterkunft  Lei  deu  Pflanzern  su- 
eben  j  welcbe  sie  aueb  überall  sebr  gastfreundlieb 
anfj^abmen.  Auf  der  Pflanzung  des  Herrn  Heath- 
cot  mufsten  sie  des  heftigen  Reg-cnwetters  halber 
drei  ganzer  Tage  verweilen,  liie  ihnen  aber  sebr 
angenehm  verkürzt  wurden.  Da  das  Znekerrobr 
an  der  Seeküste  niebt  gedeiht,  so  war  die  Pflan- 
zung einige  Meilen  aufwärts  am  Bache  erricblel 
und  zu  diesem  Behuf  eine  sebr  grofse  Strecke 
Waldes  gelichtet  worden.  Das,  wie  überall  hier 
zu  Lande,  auf  Pfosten  über  dem  Boden  erhöhte 
Haus  enthielt  im  ersten  Stockwerk  das  Speisezim- 
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mer,  ein  Gesellschartszlmmer  und  das  Wolinzim- 
mer  des  Eigenthümers  ;  Alles  in  Verbindung  mit 
einem  Gange ,  welcher  mitten  durch  das  Gebäude 
von  dem  Haupteingange  bis  zur  Hinterthüre  führ- 
te. Das  zweite  Stockwerk  enthielt  sechs  kleine 
SchlaFz  immer.  Aus  der  Hinterthüre  führte  eine 
Treppe  in  den  Hof,  der  an  drei  Seiten  mit  hölzer- 
nen Gebäuden  umgeben  war.  Die  eine  Seite  war 
für  die  Geschäftsstuben,  die  Küche  und  einige  Ne- 
ger, die  zweite  für  die  Stallungen,  die  dritte  Tür 
Niederlagen  bestimmt. 

Als  St.  Clair,  nachdem  der  Regen  etwas  nach  - 
gelassen,  sich  mit  dem  Sohne  des  Pflanzers  auf 
die  Jagd  begab,  mufste  er  an  mehren  Reihen  klei- 
ner Hütten  vorüber,  welche  von  Negern  bewohnt 
waren.  Einige  sahen  ganz  abgemagert,  krank  und 
blafs  aus  j  man  konnte  wirklich  unter  ihrer  schwar- 
zen Haut  eine  krankhafte  weifse Farbe  wahrnehmen. 
Auch  eine  Anzahl  hübscher  Kinder  tummelten  sich 
längs  der  Slrafse  herum ,  liefen  aber ,  als  sie  den 
Fremden  erblickten,  scheu  davon  und  versteckten 
sich.  Einige  Pisangs  vollendeten  die  Schönheit 
dieser  ländlicben  Gegend,  indem  sie  theilweise 
mit  ihrem  üppigen  Laubwerk  die  Dächer  der  ein- 
fachen Hütten  bedeckten ,  welche  aus  Blättern  der 
Manicolo- Palme  recht  kunstreich  und  geschmack- 
voll zusammengefügt  waren. 

Der  Pisang  wird  acht  bis  sechzehn  Fufs  hoch 
und  breitet  am  Gipfel  des  Stammes  die  Blätter 
wie  einen  Schirm  aus.  Diese  haben,  so  lange  sie 
frisch  sind,  eine  glänzend  meergrüne  Farbe,  wel- 
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ken  aber  bald  iiad  hliageD  dann  am  Stamm  lierab, 

am  den  oen  bervorbreebenden  Platz  zu  machen. 
Aus  (lern  Mittelpunkte  der  BlaUerkrone  treibt  eia 
Starker  Blütheustengd  ungefähr  drei  Fuis  hoch  em- 
por,  der  sieb  aber  bald  unter  dem  Gewlcbt  sei- 
nes Parporbanptes  niederbeogt»  Die  Friicbte 
aangs  oder  Pai  udicsfeigeii)  ,  unprefahr  hunde 1 1  an 
der  Zahl,  sehea  aus  wie  Gurkea  uad  bilden  eine 
ungeheure  Tranbe«  Jeder  fianm  trügt  nur  Einen 
soleben  Fmebtstengel,  und  erst,  wenn  die  Pisangs 
reif  geworden ,  treibt  ein  neuer  hervor.  Die 
l*>ucht  bat  im  halbrcirea  Zustande  unter  der  grü^ 
nen  Sehale  einen  blafsgelben  mebliehten  Stoff^  wel- 
eher,  gekoefat  oder  gerüstet,  den  Negern  statt 
des  Bredes  dient.  Der  Geschmack  ist  angenehm 
und  der  Geouis  beilsam.  Wenn  die  Frucht  ganz 
reif  ist,  so  wird  das  Innere  dankelgelb  nnd  weieb 
and  kann  rob  genossen  werden ,  kommt  aber  dann 

nur  als  NacbtUch  auf  die  Tafel, 

Die  Banane^  eine  andere  Gattung  von  Pisang, 
bat  eine  kleinere  nnd  mebr  eirunde  Frnebt«  Sie 
wird  nnr  im  vollkommen  reifen  Znstande  gegessen, 
wo  sie  einen  moschns'ähnlichen  Geruch  hat  und 
dem  eigentlichen  Pisang  vorgezogen  wird. 

In  einem  Scbweinstalle  bei  einer  Negerhütte 
sab  St.  Clair  ein  von  den  dortigen  Pflanzern  so 
genanntes  MexieaniMeheM  Sehwein  oder  PehaH 
{Risamschivcin  ^  auch  Tajassu  genannt).  Es 
u%  in  Guyana  eiuheimisch  und  vermischt  sieb 
weder  mit  dem  gewöbnlieben  wilden  nocb  mit 
dem  zabmen  Sebweine«  MeriLwirdig  ist  die  off- 
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ne  Drüse,  welche  es  am  Ende  des  Rückens ,  über 
dem  Kreuzbeine,  hat  und  aus  welcher  eine  übel- 
riechende Feuchtigkeit  hervorkommt.  Man  ver- 
gleicht sie  zwar  mit  Moschus,  aber  sie  macht  ei- 
nen so  widrigen  Eindruck  auf  die  Gcruchsnerven, 
dafs  die  Eingebornen  gleich  nachdem  sie  das  Thier 
gctödtet  haben ,  die  Drüse  ausschneiden  und  weg- 
werfen ,  weil  sonst  das  Fleisch  ganz  ungcnicfsbar 
sein  würde.  Die  Länge  des  Pekari  ist  im  ausge- 
wachsnen  Zustande  ungefähr  drei  Ccngl.)  Fufs. 
Es  hat  keinen  eigentlicben  Schwanz,  sondern  statt 
dessen  einen  zungenähnlichen  Lappen ,  aufscrst 
zarte  Gliedmafscn,  kurze  Hauzähne  und  weifsgraue 
Borsten,  welche  auf  dem  Rücken  sehr  lang,  an 
den  Seiten  und  am  Bauche  aber  nur  kui'z  und  dünn 
vertheilt  sind.  Von  jeder  Schulter  zieht  sich  ein 
lichter  Streifen  bis  auf  die  Brust,  beinahe  wie  ein 
Pferdekuramet  aussehend.  Man  trifft  diese  Thiene 
heerdenweise  in  den  Wäldern,  wo  sie,  wenn  sie  ge- 
reizt werden,  sich  in  hohem  Grade  bösartig  bezei- 
gen. Ihr  unangenehmes  Grunzen  hört  man  sehr  weit* 

Entfernter  von  den  Negerhütten,  die  gröfsten- 
theils  offen  und  leer  waren ,  da  die  Bewohner  auf 
den  Pflanzungen  arbeiteten,  sah  man  ganze  Wäld- 
chen von  Fruchtbäumen,  hauptsächlich  von  Pisangs 
und  Bananen,  und  zu  beiden  Seiten  der  Strafsen 
standen  Schaddocks ,  GrenadiUe?i ,  Markhirnen 
f  Marrow-pears)  u.  s.  w. 

Der  Schaddock  ist  ein  Baum,  den  ein  gewis- 
ser Capitän  Schaddock  aus  Guinea  nach  Amerika 
verpflanzt  haben  soll,  daher  er  in  ganz  Westindien 
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fliesen  Namen  fuhrt.  Die  Frucht  hat  grofse  Achn- 
lichkeit  mit  einer  Pomeranze  und  wird  ebenso  wie 
diese  durch  zarte  Häate  innerlich  in  verschiedene 
ABthellnngen  getrennt;  sie  wird  aber  so  §;rofswie 
eine  Melone  und  hat  einen  sehr  angenehmen,  süfs* 
säuerlichen  Geschmack.  Die  äufsere  Schale  ist 
sehr  dick,  von  bitterlichem  Geschmack  nnd  citron- 
gelber  Farbe.  Es  giebt  zwei  Gattnngen  von  Schad«» 
doeks.  Bei  der  einen  ist  das  Innere  weifs,  bei 
der  andern  schon  blafsroth.  Die  letztere  wird  für 
die  gesundeste  gehalten.  Der  Schaddock  ist  nebst 
der  Pomeranze  die  einzige  Fracht,  welche  ein 
neu  angekommener  EnropSer  ohne  Schaden  für  sei» 
ne  Gesundheit  in  reichlichem  Maafse  geniefscn 
kann.  Mit  dem  Sehaddoi^k  verwandt  ist  die  7Vr« 
botene  Frucht  (Forbidden  fruit)]  sie  ist  kleiner 
nnd  zarter  y  bat  ancb  eine  dünnere  Schale.  Der 
Saft  und  das  Fleisch  sind  m  alircnd  der  heifsen  Jah- 
reszeit eine  köstliche  Erfrischung,  St.  Clair  sagt 
nicht)  woher  die  Fracht  ihren  Namen  erhalten  habe. 

Ebenfalls  eine  herrliche  Fracht  ist  die  Gre^ 
nadilla  fdas  spanische  Verkleinerungswort  von 
Grenada^  Granate^  gleichsam  Granätchen)»  Die 

Bliithe  gleicht  einer  grofsen  Passionsblome  \  die 
Fracht  hat  eine  grüne  weiche  Schate  nnd  wird  so 

grofs  wie  eine  kleine  Melone.  Das  Innere  enthalt 
einen  süfsen,  höchst  angenehmen  Saft,  in  dessen 
Hitte  sich  die  Samenkerne  befinden.  Mäh  schnei- 
det die  Enden  der  Fracht  idi,  nnd  vermischt  den 
Saft  mit  Madeira- Wein  und  Zucker,  welches  ein 
dem  Magen  sehr  heilsames  Getriink  giebt. 
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Die  Marhhirne  oder  der  Avocado  hat  den 
erstem  Namen  von  der  Acbnliclikeit  ihres  Flei- 
sches mit  Mark ,  und  >vächst  auf  einem  B;iunie, 
der  unscrm  Walnufshaume  an  Gröfse  und  Gestalt 
gleich  kommt.  Die  birnenUhnliche  Frucht  ist  von 
lichtgrüner  Farbe  und  steckt  in  einer  dünnen  Scha- 
le ,  welche ,  wenn  sie  aufgeschnitten  wird ,  einen 
markälinlichcn  Stoff  darbietet,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  Samenkern  befindet.  Dieses  Mark  wir! 
mit  Preff«  r  und  Salz  gegessen ,  zerschmilzt  im 
Munde  und  ist  ein  köstlicher  Leckerbissen. 

Am  vierten  Tage  verliefs  St.  Clair  mit  sei- 
nem Obersien  die  gastfrcundliclic  Wohnung  des 
Herrn  Healhcot.  Er  hatte  sich  >\  Uhrend  seines 
Aufenthalls  daselbst  mit  dem  Zuckerbau  und  der 
Zurkerbereitung  bekannt  gemacht.  Die  Mühlen 
werden  hier  durch  das  Wasser  des  Mahaica- Ba- 
ches getrieben.  Auf  einigen  andern  Pflanzungen, 
wo  es  an  hinlänglichem  Wasser  fehlt,  bedient  man 
sich  dazu  der  Maullliiere  oder  der  Ochsen.  Auf 
den  westindischen  Inseln  hat  man  Windmühlen. 
Die  Zuckerpflanzungen  in  Guyana  bestehen  aus  COO. 
bis  lüüÜ  engl.  Acres.  Einige  verwenden  an  400, 
andere  bis  1000  Neger  zu  den  Arbeiten ,  und  der 
jährliche  Ertrag  steigt  von  8000  bis  20000  Pf.  St. 
Alle  Arbeilen  beim  Zuckerbau  sind  äufserst  be- 
schwerlich und  erschöpfend,  und  wenn  auch  allen- 
falls Baumwolle  und  Kaffeh  durch  Weifse  gezogen 
werden  könnten,  so  >^ürden  diese  doch  für  den 
Zuckerban  zu  schwach  sein ,  der  in  diesem  hei- 
fsen  Klima  schlechterdings  Neger  vertan gj'i'i^^^^« 
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die  Pflege  der  Zuckerfelder  in  diesen  Colonien  be- 
schwerlicher als  anderwärts  macht,  sind  die  Mea«- 
ge  yon  wiMen  Thieren,  weiche  aus  den  matiegea- 
den  Wäldern  hervorbrechen,  so  dafs  oft  alle  Ne* 

ger  aufgeboten  werden  müssen  ,  um  die  Pflanzun- 
gen vor  ihren  Verwüstungen  zu  schützen. 

Die  Strafse  vom  Demerara  nach  Berbire 
föuft  in  geringer  Entfernung  von  der  Meeresküste, 
längs  den  Pflanzungen  hin,  deren  Eigenthiimer 
dafiip  zu  sor|?en  Labca ,  dafs  sie  j>leU  in  g;iilem 
Stande  crlialteu  wird.  Von  Zeit  zu  Zeit  iiiacbl 
der  Fiscal  eine  Untersnchnngsrcise,  and  die  JSach- 
lässigen  müssen  eine  Geldstrafe  entrichten,  von 
welcher  ein  Drittel  in  seine  Tasche  fällt.  Bei 
trockuer  Witterung  kann  es  in  keinem  andern 
Lande  schönere  Strafsen  geben ;  sie  sind  dann  so 
eben  und  glatt,  wie  ein  Rasenplatz ;  nirgends  sieht 
man  einen  Stein  oder  eine  ErhShuag.  Aber  zur 
Regenzeit  waren  sie  damals  nicht  zu  i>assiren  iukI 
die  Pferde  sanken  bei  jedem  Schritte  bis  an  die 
Knie  in  den  Koth.  Indessen  erfuhr  St.  Clair  vor 
Rarzem  ( 1833  ) ,  dafs  alle  diese  Strafsen ,  gleich 
denen  in  Stabroek,  gegenwärtig  mit  Backsteinen 
gepflastert  sind. 

Die  Landschaft  bot  auf  diesem  ganzen  Wege 
nach  Beri>icey  der  an  SO  engl.  Meilen  beUug, 
nicht  die  mindeste  Abwechslung  dar.  Man  sah 
nichts  als  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Baum- 
wolicnpflanzuugen  I  hier  und  da  ein  steifes  hSlzer- 
iies  Hans «  grnn  und  w^  angestrichen  ^  und  nur 
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im  Iii nlci  gründe  ptbea  die  Waldangen  der  Land- 
schaft etui^es  Kelief. 

Die  Baunwollen-Staiidk)  wvrde  u  dieier  Ri* 
•te  m  das  J.  1735  angepflaoEt,  doeh  erweitarto 
sich  ihr  ADl)aii  erst  bis  zum  J.  1752.  Von  den 
verscbiednen  Gattungen  dieses  Gewächses  bat  man 
bier  nur  eine  einzige,  welche  3  bis  6  oder  8  Fafii 
hoch  wirdy  schon  in  den  ersten  zwölf  Monaten 
Früchte  bringt  und  jährlich  zwei  Aerndten  liefert. 
Die  Blätter  haben  viel  Aebniicbkeit  mit  Weiablat- 
tem  and  sind  von  glänzend  gräner  Farbe.  Die 
Blülbe  bat  ein  sartes  Gelb.  Dieses  Gewäclts  ist 
ohne  grofse  Beschwerlichkeit  und  mit  geringen 
Kosten  zu  cultivireu.  Nur  überniaisi^  starkes  Re- 
genwetter schadet  ihr*  £ine  gute  Pflanzang  liefert 
jede  Aemdte  25000  Pfbnd  Baumwolle ,  welche  zu 
8  Pence  bis  2  Schillinge  das  Pfund  verkauft  wird« 
je  nachdem  die  Witteruiip,  der  Aerndle  günstig 
oder  ungiiastig  war.  Die  eiugeboruen  i^Vauen  (In- 
dianerinnen) and  die  Negersidavinnen  verfertigen 
mittelst  des  Rockens  und  der  Spindel  Garn  aus 
der  Baumwolle  ,  sind  aber  nicht  im  Stande ,  aus 
dem  Garn  Gewebe ,  z.  B*  Hemden ,  Tisch  -  oder 
Betttncher  etc.  an  machen.  ladessen  bereiten  sie 
doch,  vermittelst  einiger  rohen  Vorrichtungen,  hüb- 
sche llangematteu^  welche  sie  zu  hohea  Preisen 
verkaufen. 

Noch  am  ersten  Tage  der  Reise  wurden  un- 
sere OiBziere  von  einem  alten  Neger  auf  einem 

grulsen  Boote  über  die  Bäche  (Creeks)  Mahaica 
und  Mary  geführt.    Diese  kleinen  Gewässer  sind 
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ungewShAlieh  tief  nod  haben  eine  donkelbranne, 
fast  schwarze  Farbe ,  die  voa  eiaer  Menge  Baum 
blättere  und  andern  pflaazUcben  Stoffen  berrUhrt. 
Der  Mary  macht  die  Gränze  der  Demerara- Nie- 
derlassung, lieber  den  Flufs  Berhiee  worden 
ilie  Reisenden  am  15.  Jäner  gesetzt,  wo  sie  sich 
in  das  am  rechten  Ufer  desselben  befindliche  Fort 
Si*  AndrewB  begaben.  Am  linken  Ufer,  diesem 
greg^enuber,  liegt  die  kleine  York  -  Redoute ,  weK 
che  zur  Verlheidigung  der  linken  Einfahrt  des 
Flusses  bestimmt  ist.  Der  Kanal ,  zur  Rechten 
der  Krabben  •  Imtel  {Crub  I$lanä)^  ist  die  Hanpt^ 
einfahrt  für  LastschiCPe  nnd  steht  anter  dem  Scha- 
tze des  Forts.  Anf  der  Redoute  ist  ein  Si^nalpo- 
«len  zur  Verbindung  mit  Demerara,  längs  der  Kii- 
«te,  wo  bei  den  Pflanzungen  in  kleinen  Strecken 
von  einander  Artilleristen  anfgestellt  sind. 

Am  folgenden  Morgen  beorderte  der  Oberst  das 
Garnisonsboot,  die  neuangekommnca  Olhziere  nach 
der  Niederlassung  A>«  -  Amsterdam  zu  führeui  wo 
sie  dem  Goaverneor  ihre  Aufwartang  sa  machen 
hatten.  Die  Bootsleute  waren  sechs  starke  Neger, 
welche  die  iluder  taktmafsig:  bewerten  und  dazu 
sangen.  Den  Tag  darauf  wurde  eine  Jagd|)arlie 
nach  der  Krabbenlnsel  gemacht.  £s  giebt  hier  einen 
Ueberfiofs  an  gemeinen  grüngelben  Papagaien, 
welche  mit  Pfeifer  zubereitet  ein  gutes  Essen  sind. 
Die  Jagd  war  hei  dem  schlammigen  Boden  der  In- 
«el,  der  grofsen  Hitse  and  den  ongeheuern  Mos» 
kitenschwiirmett  ein  sehr  mähseliges  Geschäft. 
Uebeidicis  mufstc  man  sich  dm*ch  lauter  Walduu- 
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^en  Bahn  machen ,  die  aus  hohen  nntl  starken 
Baujuea  Ijestandcu,  deren  Holz  aber  ganz  fichwain* 
mi^  and  oBbraachbar  ist  Dt6  Bäume  siod  von 
nnglaiiblieher  HShe.  Capitiin  Yatet  feuerte  auf  ei* 
nen  Papagai ,  der  auf  einem  A.slc  am  Gipfel  üüI'j)  j 
al>er  der  Vogel  blieli  unerreicbt,  sah  verwunde« 
raugsvoU  herab ,  was  es  da  onteo  ^ebe ,  «nd 
dann  an,  sein  Gefieder  zu  putzen,  als  ob  gar  nichts 
vorgefallen  wäre. 

Ein  anderer  Vogel  dieser  Insel  ist  der  schnee- 
weifse  Silberreiher^  dessen  zarte  und  schöne  Bi  ust<* 
federn  einen  bekannten  Hanptschvrack  der  Damen 
aasinaehen.  Er  ist  kleiner  als  der  gemeine  Reiheri 
gleicht  ihm  aber  an  Gestalt  und  hat  einen  schwar- 
zen Scbnahel.  Diese  Silberreiher  waren  in  so  un- 
gemeiner Fülle  hier  vorhanden  und  so  leicht  zn 
schlefseu,  dafs  die  Jagd  derselben  zuletzt  enniidete. 

Die  Stille  des  Waldes  wurde  häufig  durch  das 
Ulopi'cu  der  Spechte  unterbroehen,  weiches  so  stark 
war,  dafs  man  kaum  glauben  konnte ,  es  rühre 
von  dem  Schnabel  eines  Vogels  her.    Man  hörte 

es  zu  ailoü  Stunden  des  Tages.  Es  ^iel)t  \  rrschied» 
ne  Gattungen  dieser  Vogel ,  von  der  Grufsc  einer 
Taube  bis  zn  der  eines  Zaunkönigs«  Alle  aber 
sind  sehr  schon  nnd  einige  haben  einen  Schopf 
auf  dem  Haupte,  den  sie  nach  Gefallen  bewegen 
können.  Die  Einwohner  beschuldigen  den  Specht, 
dafs  er  die  kostbaren  Bäume  der  Colonie,  welche 
Fürbehlilzor  liefern,  verderbe ;  er  nutzt  ihnen  aber 
nehuehr,  indem  er  eine  IM  enge  schädlicher  Insek- 
ten vertilgt. 


* 
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,,Der  Naslioi  jikaler"  —  sa^  St.  Clair  — 
überraschte  mich  unter  allen  Insekten  dieses  Lan- 
des vteUeicfat  am  meisten.  Taaseod  wirkliehe  Mes- 
eerschleifer^^  iKnife  -  grinderty  welefaen  Namen  im 
Enjarlischen  dieser  Käfer  Fuhrt j  ,,kÖDoeD,  wenn  sie 
alle  zu  gleicher  Zeit  arbeiten,  kaum  einen  soiehea 
LSrm  machen ,  ala  diese  Insekten.  Ich  h$rte  sie 
snerst  auf  der  Krabbeninsel  nnd  werde  das  Erstau- 
nen darüber  nie  vergessen.  Sie  sind  ungefähr  zwei 
Zoll  lang  und  leben  heerdenweise  beisammen.  Mit 
Ihrem  Horn  am  Kopfe  and  einem  kleinem  damnter 
packen  sie,  wie  mit  einer  Zange,  junge  Baum- 
zweige, geben  sich  mittelst  der  Flügel  eine  kreis- 
förmig drehende  Bewegung  und  fahren  damit  so 
lange  fort,  bis  der  Zweig  völlig  abges'agt  ist. 
Bas  Geräusch  dabei  gleicht  vollkommen  demjeni- 
gen ,  welches  der  Schleiler  macht ,  wenn  er  das 
Messer  an  den  Schleifstein  häU.^^ 

Einer  von  den  Oififtieren  in  Fort  St.  Andrews, 
Capitan  YateSj  ging  auch  zur  Abwechslung  bisweilen 
auf  den  iiattenfang  aus ,  deren  es  an  den  Wasser- 
gräben eine  Menge  giebt ,  wo  sie  sich  in  den  Erdlo* 
ehern  verbergen.  Er  hatte  an  zwanzig  kleine  Dachs» 
hunde  ,  welche,  sobald  der  Capitan  mit  dem  Stock 
die  Erde  vor  den  Löchern  w  ej^i  iiumle  ,  sogleich  die 
Oeffnung  immer  weiter  aufkratasten ,  bis  er  mit  der 
Hand  in  das  Loch  langen  konnte.  Er  brachte  oft 
aus  ciDCui  solchen  \este  zwei  bis  drei  grofse  Rat- 
ten heraus.  Wenn  er  dann  ungefähr  ein  Dutzend 
beisammen  hatte,  so.begab  er  sich  mit  seinen  Hun- 
den auf  den  Exereler- Platz ,  wo  die  Olfiziere  ver- 
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sttBflielt  wäre»,  ad  lieft  euie  Hatto  mwIi  der  an- 

derii  los ,  anf  welche  DUDUiehr  die  Hunde .  zur 
^olsen  ßelustipiDg  aller  Zuschauer,  Jagd  uiachtea, 

&t.  Amär€W9  iat  wie  da«  Fori  WilUan  Fre- 
derick an  Denerar« ,  eiae  kleine  niedrige  Vesle, 
aus  vier  Bastionen  bestehend,  mit  einem  Graben 
uiu^ebeu  und  18  ZwüHplündera  besetzt.  Es  Uegt 
etwa  4  Meilen  von  der  Miindong  des  BerbicOi  and 
%  Heilen  von  der  Aosiedinaip  Nen-Amsterdam. 
Hinter  dem  Fort  breitet  sich  eine  weite  Savanoab 
(oder  Sumpfwiese)  aus,  welche  unausgesetzt  vom 
Pasaatwinde  bestricken  wird.  Dieser  bringt  so 
gewissen  Jahreszeiten  eiae  Menge  fanliger  und  un- 
gesunder Dünste  mit,  die  unter  den  Einwirkangeu 
der  Souueustruhieu  entstehen  und  unter  der  Gai*- 
nison  sehr  häufig  gefahrliche  Fieber  enengen. 
Die  LeUtere  bestand  damals  ans  4  Compagnien 
königlicher  Ceoropaiseher)  Trappen  mid  4  Compag- 
uieu  des  4.  wcstindischeu  Regiments. 

Die  Stadt  Neu-  Amsterdam  wird  vom  Fort 
durch  den  Bach  (Creek)  Kanje  getrennti  der  sich 
in  den  Berbice  ergielst.  Die  Sadgriinse  dieser  Coloaie 

ist,  wie  überall  in  Guyana,  unbestinmU,  übrigens 
auch  vou  keiner  Wichtigkeit,  da  die  Eui*opüer  am 
liebsten  in  der  Nähe  der  Seekuste  wohnen  und  kei-> 
ne  Lost  haben,  sich  im  Innern  des  Landes  gegen 
die  Bosheit  der  Indier  oder  die  Rache  ihrer  schwar- 
zen Sklaven  zu  vertheidigen.  Man  behauptet  oii- 
nehin  allgemein ,  dafs  das  beste  Land  zum  Anba« 
der  C;olonial-Pi*odakte  nicht  weiter  als  100  Mei- 
len laudeinwärls  vou  der  Küste  reiche.   Die  west- 
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liclie  Griuize  wu*4  vom  Creek  Abary  gebildet,  der 
diese  €oloDie  voa  Oemerara  trenot.  Nach  Ostes 
erstreckt  steh  die  Colonie  bis  zum  Flosse  CuranH* 

ne.  Das  liDHüiidische  Goiiveriiemeul  Suriiuuii  mach- 
te Ansprüche  auf  die  Meeresküste  bis  zum  Teu» 
ftUbath  (DetiU  Creeir}  ^  die  Hälfte  Weges  zwi- 
schen den  Flibseo  Goraiftine  ood  Berbice.  Eine 
seit  dieser  Zeit  vorgenommene  Lntersucbung*  die- 
ses Gegenstandes  ist  zu  Gunsten  der  Britten  aus- 
gefallea.  Die  fiatferauiig  der  Sceküste  vom  Aba- 
ry  bis  zufii  Coraotine  ist  ungefähr  Sil  Meilen. 

Der  Boden  aller  drei  brittiscben  Niederlassun- 
gen ist  wesentlich  verschieden.  Liin^^c  Gegenden 
sind  mehr  zum  Anbau  des  Zuckerrohrs,  andere  zur 
Caltar  if^jf  KaÜees  geeignet.  Das  Land  näehst  der 
Küste  dient,  wie  schon  gesagt,  vorzugsweise  zu 
Baumwollen  -  Pflanzungen. 

Berhice  liegt  unter  6"^  ^5^  nurdl.  Breite.  Die 
Hitze  ist,  ungeachtet  der  JSäbe  des  Acquators, 
nicht  übertrieben  grofs ,  da  sich  in  der  Regel  je- 
den Morgen  um  10  Uhr  der  Seewind  erhebt  und 
die  Luft  bis  NachmiUa^irs  um  4  Uhr  abkühlt,  wo 
er  aufhört  nnd  nun  allerdings  die  Hitze  eine  Zeit 
lang  lästig  wird.  Aber  schon  mit  Sonnenunter- 
gang; tritt  abermals  Seewind  ein  und  weht  die 
ganze  Xucht  hindurch.  St.  Clairs  (Fahreuheii- 
sches)  Thermometer,  das  in  einem  schaltigen  Zim- 
mer hing,  stand  früh  auf  76''  bis  77^  (=  \^ 
bis  20^  Reaum.)  nnd  ei*bob  sich  Mittags  nur  auf 

bi-*  W  {j=  *>*2|^  bis  i.;^  j. 

Der  Jahreszeitcu  siud  vier,  zwei  regnerische 
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nnA  zwei  trockne.  Die  erste  Rep^enzeil  lief^'nuit 
luit  Ende  JVovemljor  und  danerl  hh  Mitte  Februar, 
wa  die  erste  Trackeozeil  aoföngt.  Diese  ist  die 
angenebmale  uod  gesündeste  Zeit  im  ganzen  Jakre, 
wahrt  aber  nur  bis  zum  Mal ;  denn  hier  beginnt 
die  zweite  Hepenzeit,  welche  bis  zum  Auprust  au- 
biit,  woraaf  die  zweite  Trockenzeit  beginnt.  Vom 
Jali  bis  zum  September  ist  das  hiesige  Hlima  höchst 
ungesund;  in  den  übrigen  Monaten  aber  erträg- 
lich. Das  ^ell)4'  Fieber,  welches  in  Nord-AmC'- 
rika  und  auf  den  westiiidisciieu  luseln  rnt  häufig 
erseheint  and  grofse  Verheerangea  aorichtet,  ist 
in  diesem  Tbeile  von  SBd^  Amerika  sehr  selten. 
Daf^egea  sind  Durch  fall ,  Ruhr,  Kolik,  Fieber  und 
Leberbesch  werden  die  berrscbendea  Kraukheileu 
der  ColoDien.  Die  englische  Besatzung  ist  im 
Ganzen  bei  guter  Gesundheit»  Blofs  diejenigen, 
welche  sich  dem  Trunk ,  namentlich  dem  Genüsse 
des  Rums,  ergeben,  ziehen  sich  einen  i'rUheu 
Tod  zu. 

Der  Kanj€f  ein  Nebenflufs  des  Berbice,  ent« 

springt  anfserst  weit  von  hier,  im  Innern  des 
Landes  und  verfolgt  in  beträchtlichen  Ki'ümmua- 
gen  seinen  Lauf  zwischen  dem  Corantine  und  Ber- 
btee.  Seine  Ufer  sind  nur  etwa  ü  Meilen  weit 
aufwärts  von  der  Mündung  angebaut.  Man  kennt 
den  Ort  seines  Ursprungs  nicht  genau.  Die  lä- 
dier behaupten ,  er  komme  aus  einem  groDsen  See, 
Bben  so  wenig  ist  die  Quelle  des  Berbice  be* 
kennt.  Dieser  Letztere  ist  sehlflTbar  für  Fahrzeuge, 
die  14  bis  15  Fufs  lief  ins  Wasser  gehen  i  sie 
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ki»im6ii  hier  das  gaose  J«lir  hiadiiroii  siehar  aa^ 
kero,  da  diaae  Goiafiiea  nie  voa  Orkanan  heifliye- 

üucht  werdeu  und  eine  aufs  erordentlich  giiiiblige 
Lage  lür  deo  üaadel  haben.  Dieser  Handel  be- 
atebt  ia  BaomwoUe  j  Kaffeh  und  Zocker«  Am  bäu- 
ligsten  werden  die  beiden  ersten  Artikel  erzeugt. 
Die  Kaireepllaiizung:en  sind  fi^ewühnlich  längs  den 
i?lüs&€a|  die  liaumwoÜeu  -  Felder  au  der  Seeküste 
angelegt.  Zackerrobr  könnte  in  gröfserer  Menge 
gewonnen  werden,  da  noch  ein  Ueberflofs  von 
Läudercica  voihaudea  i^l,  die  sich  zum  Anbau 
desselben  eignen. 

Eine  grofse  Plage  für  diese  Goloaien  sind 
eine  Gattung  kleiner  rotber  Ameisen,  St.  Glair 
batte  eines  Abends  die  Haat  einer  RIapperseblange 
vor  dem  1  cuüter  seines  Schiaizimmeris  zum  Trock- 
nen aufgehängt,  ahee  nicht  bemerkt,  dafs  der 
Schwanz  derselben  den  Erdboden  berührte.  Etwa 
um  Mitternacht  wurde  er  dnreb  heftige  Sebmer- 
zeu  am  ganzen  Leibe  aus  dem  ScbialV.  geweckt. 
Als  auf  seinen  Augstnif  dw  Bediente  mit  Licht 
herbeikam,  aabe  man,  dafs  die  Uant  über  und 
Uber  mit  jenen  rotben  Ameisen  bedeckt  war«  Es 
brauchte  eine  halbe  Stunde  ,  bevor  er  sieh  gänz- 
lich von  diesen  Insekten  befreien  konnte.  Aber 
welch^  ein  Anblick  bot  sieb  ihm  dar,  ab  er  wie* 
der  in  sein  Schlafzimmer  trat!  Der  Fafsboden 
und  ein  Theil  der  Waudc  waren  eine  einzige 
Masse  von  Ameisen.  Von  allen  Gcrälhschafteu, 
Efswaaren,  Kleidnngstiieken  n.  s«  w.  hatten  sie 
Besitz  genonunen,    Nor  das  Uofse  Hemd,  das 
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SU  Clair  auf  dem  Leibe  hatte ,  war  frei  von  die- 
sen Thieren.  Er  liefs  sog^leich  ^anze  Kessel  voll 
heifsen  Wassers  aus  der  Kaserne  zusammenbrin- 
gen ,  alle  Dienstleute  im  Hause  eilten  berbei ,  und 
es  gelange  ibren  vereinigten  Anstrengungen ,  die 
verderblicben  Gaste  tbcils  zu  tüdten ,  tbeils  zu 
vertreiben.  Es  zeigte  sich  nachher,  dass  die 
Ameisen  mittelst  der  Scblangenbaut  ins  Zimmer 
gekommen  waren.  Als  St.  Clair  am  andern  Mor- 
gen seine  zinnerne  Zuckerbüchse  ölfnete ,  war  sie 
ganz  leer ;  die  Ameisen  waren  durchs  Schlüssel- 
loch hineingekommen. 

Während  der  holländischen  Herrschaft  war 
kein  Zollhaus  in  Bcrbice.  Die  Schilfe ,  welche 
mit  der  Colooie  Handel  trieben ,  kamen  von  Am- 
sterdam ,  nachdem  sie  vor  ihrer  Abfahrt  die  Zolle 
dort  entrichtet  hatten ,  und  kehrten  dann  mit  ih- 
ren Ladungen  ohne  weitere  Abgaben  dahin  zurück. 
Seitdem  aber  die  Niederlassung  englisch  gewor- 
den ,  hat  man  ein  Zollhaus  errichtet.  Vor  dem 
Jahre  1795  durfte  kein  fremdes  Schiff  mit  diesen 
Colonicn  Handel  treiben  ;  alle  Bedürfnisse  dersel- 
ben kamen  aus  Holland  ,  wohin  auch  ihre  Erzeug- 
nisse ausgeführt  wurden.  Da  jedoch  Stabholz, 
eingesalzne  Fische  und  manche  andere  nothwen- 
dige  Artikel  von  den  Holländern  nicht  in  gehöri- 
ger Menge  geliefert  werden  konnten :  so  erlaubte 
man  zuweilen  amerikanischen  Handelsschiffen ,  ihre 
Ladungen  in  Berbice  abzusetzen ;  diese  wurden 
aber  tbeils  baar,  theils  in  Wechseln  bezahlt, 
denn  die  Ausfuhr  hiesiger  Waai'en  durch  Fremde 
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blieb  fortwahrend  streng  verboten.  Erst  als  um 
die  oben  erwähnte  Zeit  der  engU^iclie  Handel  mit 
HoUaad  fast  gaoz  abgebrochen  war,  erlheiiten  die 
General -»Staaten  nentralen  ScbiflTen  die  Erianbntfsi 
mit  der  Colonie  in  Verkehr  zn  treten  und  die  Pro« 
dukte  derselben  als  RückiVuchl  mitzunebmcn. 

Die  Oertliebkeit  der  Colonie  verhindert  jeden 
ungesetzlichen  Handel ,  da  alle  ia  den  Flnfs  ein- 
fahrenden  Schiffe  unter  den  Kanonen  der  verschie- 
denen Forts  vorüberzieheii  müssen.  Die  Barre  vor 
der  Mündung  kaua  von  keiner  1^'rcgatte  pas^irt 
werden ;  das  Wasser  hat  für  keine  andern  Kriega- 
sehiffe  als  Sloops  die  gehörige  Tiefe.  Man  sieht, 
wie  miichlig  diese  Seiclitigkeit  der  Einfahrt  in 
lü'iegszeitCA  2&ur  Sicherheit  der  JXiederiüssung  h^ 
trägt. 

Das  einzige  natiirliche  (nicht  cultivirte)  Er- 

zen^uiis  ist  Stammholz,  woran  der  jj^rül'sle  Ueber- 
flui's  vorhanden  ist,  besonders  im  iunern  gebirgi- 
gen Tlieile  des  Landes.  Ks  gieht  keine  Fahrikea 
noch  Manufakturen  in  der  Colonie,  ausgenommen 
Schilfs  werften  für  kleine  Fahrzeuge  und  Zimmer- 
Werkstätten  ,  da  die  hiesigen  Gebäude  alle  von 
Uolz  aufgeführt  werden. 

Zwei  Behörden  sind  mit  der  bui^erliehen  Ver- 
waltung beaufiragt.  Zuerst  der  Polizei^  und  CW- 
minal 'GerichUfiof  ^  dessen  Präsident  der  Gouver- 
neur ist,  und  worin  alle  Augeiegcnhcilcn  durch 
Sttnuneumebrheit  entschieden  werden;  es  sind  oh- 
ne den  Präsidenten  noch  sechs  Mitglieder  bei  demsel- 
ben augesleUt.    Wenn  eia  Mitglied  icliil^  und  die 
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Slimmen  anf  beiden  Seiten  plelch  sind,  so  zHhlt 
die  Sümme  des  Prusidcntea  lür  zwei.  Bei  Erle- 
difOBf  einer  Stelle  werden  von  den  Rathen  zwei 
Candidaten  in  Voneliiag  gdmeht|  tob  weMea 

der  Präsident  einen  wählt. 

Die  zweite  Behörde  ist  der  Ctvii-Gfin'f/ii^/iof. 
fir  entscheidet  über  alle  Streitigkeiten ,  in  Betreff 
den  Eigenthnma.  In  manchen  f'ällen  kann  ^  wenn 
der  Gegenstand  mehr  als  600  hoU.  Calden  an 
Werth  beträgt,  von  hier  an  das  Criminal- Gericht, 
als  die  Oherbehördei  appeUirt  werden. 

Die  vornehmsten  CHfil' Beamten  sind  der  Fis^ 
eal,  der  Sekretiur,  der  General -Einnehmer  und 
der  Burhiialler.  Das  Haupleinkommeii  des  Fiskals 
besteht  in  Strafgeldern  oder  Aatheiien  derselben, 
das  des  Sekretärs  in  verschiednen  Sportein  und 
Taxen.  Der  Einnehmer  bezieht  nebst  einer  fixen 
Best»lilüiii^  Prozent  von  allen  in  seine  liasse 
flitfiscnden  Taxen  und  Gebühren. 

Während  des  spanischen  Soecessions-KriegeSi 
der  1713  dorch  den  Utreehter  Frieden  beendigt 
%vui(le,  war  die  Colonie  Berbiee  ilas  Privateigen- 
Üium  einer  Familie  in  der  Provinz  Seeland,  Na- 
mens Fan  de  Peire.  Am  8.  Nov.  171^  wurde 
sie  von  dem  Baron  de  Morram^  der  einige  Fahr- 
zeuge französischer  Kaper  unter  den  Befehlen  des 
Jarjues  Cosard  commaudirLe,  angegriffcu  und  üher- 
wälUgt ,  später  aber  mit  300000  C  holL  )  Gulden 
losgekanfti  von  welchen  118024  in  Produkten  und 
>^1976  in  sechs  auf  die  Eigenthümer  in  Seeland 
gezogneu  Wechseln  bezahlt  werden  sollten.  Die 
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Letztem  aber  wurden  nicht  honorirt,  uad  die  Ot» 
looie  blieb  daher  mittelst  eines  Vertrags  vom  13.  ^ 
Sept.  1713  in  den  Händen  der  französiseben  Ei- 
gentliüiuer  des  Geschwaders,  obgleich  die  fianzÖ- 
sisclicn  BevoUuiachtigten  beim  Friedenscou greis 
hartnäckig  daranf  bestanden,  dafs  die  Wechsel  be« 
sablt  werden  seilten.  Dieses  Letztere  geschah  in» 
dessen  am  Ji^.  Okt.  1714  durch  vier  Amsterdamer 
Kaufleutc :  Aikolas  van  Hoom ,  Hendricke 
Hoom  I  Ammld  Dix  nnd  Peiro  SeAurmamm 

So  lange  die  Golonie  im  Besitze  der  französi- 
schen PiM\atlL'ute  gewesen  war,  hatte  sich  ihre  Re- 
gierung eben  so  wenig  ein  Souveraiuetätsrecht  über 
dieselbe  angemafiit ,  als  diefii  früher  von  Seiten  der 
holländischen  Regiemng  gesehelien  war.  Die  Cole- 
nie  war  daher  nunmehr  das  Eigenthum  der  erwähn- 
ten Amsterdamer  Kau  fleute,  welche  es  räthüch  lan- 
den ,  zor  bessern  fimporbringong  der  Niederlassung 
nnd  einer  hühemCultnrder  Ländereien  eine  Anleihe 
zu  machen.  Diese  wurde  im  J.  1720  durch  einen 
Verein  zu  Stande  gebracht,  welcher  aus  iüOO  Un- 
terzeichnern bestand.  Die  Niederiassnng  wnrde 
dadurch  das  Privat -Eigenthnm  aller  Glieder  die- 
ses Vereins,  welche  aas  ihrer  Mitte  einen  Direc- 
tions  - Ausschufs  wählten. 

Da  sich  die  wohlthätigen  Folgen  dieser  Mafs- 
regel  durch  ein  fortdauerndes  Zunehmen  des  Flors 
der  Colonie  zu  ericenncn  gaben:  so  fanden  es  die 
Direktoren  ihrem  Interesse  gemafs ,  die  ScbiffTahrt 
dahin  der  ganzen  holländischen  Republik  frei  zu 
geben ;  auch  theilten  sie  unter  gewissen  Bediogun- 
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gen  LUodcrcien  an  solche  Personen  aus,  welche 
Lost  hatten ,  sich  hier  anzusiedeln.  Die  Colonie 
stielt  dadurch  sehr  im  Warthe  und  die  Zahl  der 
Pflanzungen  vermehrte  sieh  mit  reiTfiender  Schnei^* 
Itg-keit.  Jetzt  beprannen  die  Eigcuthiiiiitp  einznsc- 
beo,  dafs  es  notUwendig^  sei,  die  Colonie  unter 
daa  Schutz  der  Geoeral- Staaten  zu  stellen ,  und 
dafs  die  Direlctoren  ermächtigt  werden  mUfsten, 
zum  BchuF  einer  rcgeltiiafsigen  Verwaltung  und 
Regierung  gewisse  Steuern  zu  erheben,  äic  wand« 
ten  sich  daberan  die  Generai- Staaten  und  erhiel* 
tan  von  denselben  im  J.  173!^  einen  Freibrief  anf 
unbestimmte  Zeit,  wodurch  ihnen  das  Recht  ein- 
geräumt wurde,  im  Namen  der  Souveraioetiit  sol- 
efte  Verfägnngea  zn  troffen,  als  sie  zum  Besten 
der  Colonie  für  nSthig  erachten  würden. 

Die,  wie  es  scheint,  noch  bcsleheatlen  Ab- 
gaben ,  welche  die  die  Souveruineliit  vorstelK^u- 
den  Direktoren  einführten,  waren  das  Hoofgeiäf 
das  Waaggeld  nnd  das  La$igeiä. 

Bas  HMfgeld  ist  eine  Kopfsteuer  von  9  Fl» 
!0  Stiihcr,  welche  jährlich  sowohl  von  jeder  freien 
Person  als  von  jedem  Sklaven ,  über  10  Jahre  alt, 
entrichtet  weiHlen  mnfs.  Von  Kindern  zwischen  3 
nnd  10  Jahren  zählen  %  Köpfe  für  einen.  Rinder 
unter  '^  .lahren  sind  ganz  steuerfrei.  Das  1) V/^g-- 
geid  ist  eine  Gebühr  von  2J  Prozent,  die  von 
dem  Wertbe  der  ans  der  Colonie  verschifften  Pro* 
dnkte  nnd  von  dem  Erlös  aller  dnreb  öffentliehe 
Feilbietun?^  verkauften  Waaren  erhoben  wird.  Das 
Lastgeiä  besteht  in  einer  Abgabe  von  3  Fi.  von 
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j<?(!ep  Schi  II  sl  ist,  die  alle  mit  der  Colonle  in  Vi^- 
kehr  stehenden  SchilTe  bezahlea  müssen.  Seihst 
die  holläadiscben  Scbilfe  waren  dieser  Abgabe  iin- 
terworfco.  Späterhin  ist  unter  der  -brittischen 
Herrseliafl  noch  das  g.  g.  Kirehengeld  eingeführt 
worden,  welches  in  1  Stüber  von  jedem  enpl. 
'Acre  Landes  besteht»  Auch  wird  von  eingeführ- 
ten geisti^n  Getranicen  eine  hesoillNf^  Ab- 
gabe cM-hobeu.  Ä^?%!^ttv 

£in  allgemciDer  Negeraufstand  im  J.  176^i 
brachte  die  Colonic  an  den  Kaud  des  Verderbens,^ 
Bine  Menge  Einwohner  wurden  von  den  Sehwar- 
zen aar  die  grausamste  Weise  ermordet  und  aUe 
Pflanzungen  verbrannt  und  verwüstet.  Sob<ild  die 
Maehricht  davon  in  Holland  eintraf,  wurde  ein 
Regiment  Infanterie  nebst  einigen  Kriegsschiffen 
abgescfaiekt ,  um  den  Aufstand  zu  beendigen ,  wel- 
ches auch  glücklicherweise  schon  in  einem  Monate 
nach  der  Ankunft  der  Truppen  gelang.  Die  Rä- 
delsführer wurden  mit  dem  Tode  bestraft,  die 
^rigen  Neger  aber  erhielten  Verzeihung  und  kehr» 
ten  bald  zu  den  Arbeiten  auf  den  Pflanzungen  zu- 
rück ,  welche  bei  der  ßetriebsamkeit  und  Beharr- 
lichkeit der  Eigenthümer  in  wenig  Jahren  die  er^ 
littnen  Verluste  wieder  ersetzten. 

Aufser  dem  von  Holland  gesehickten  Marine- 
Corps  waren  auch  einige  Truppen  aus  der  IVach- 
barschaft  bieher  befehligt  worden ,  um  den  Auf- 
stand unterdrücken  zu  helfen.  Ein  Omzier  mit 
70  Mann  aus  der  Colonte  Surinam  war  an  den 
(Jfern  des  Corantiae  aufgestellt,  und  halte  eine 
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Abtbeilang  Indier  bei  sich,  weiche,  obschon  natar^ 
liebe  Freaode  der  Neger,  docb  auf  der  6eite  der 
Soropäer  staaden«  Sie  hatteo  eioes  Tages  in  ei« 
iQm  Schanoitzel  die  Emporer  gesdilageo,  mehrere 
getSdtet  oder  verwundet ,  and  iboen  ungefäbr  für 
20  Pluiiil  Sterling  Sachen  abgenommen ,  die  sie 
l^ei  der  Pliindcruag  der  beoacbbarteu  Güter  erbea-» 
tet  hatten.  Der  erwähnte  Offizier  vertheilte  diese 
CregensUinde  ganz  unter  die  lodier,  ohne  seinen 
eigoeo  Suldaten  irgend  einen  Authcii  davon  zu  ge- 
ben. Diefs  erregte  den  Unwilien  der  Letztem« 
Sie  desertirtea  yon  ihrem  Posten  am  Comntine, 
und  besehlossen,  sieh  westlieb  in  die  dem  spani^ 
sehen  Guyana  zunächst  liegenden  Bezirke  zu  be- 
geben. Aber  die  Armen  hatten  bald  Ursache,  ihr 
Unternehmen  sehaMrzUeh  zn  hereoen.  Sie  mnfsten 
sieh  nicht  nnr  aufs  mShsamste  ihren  Weg  dnreh 
ffisi  ulidui  chdi  ingliche ,  von  tiefen  und  rcifserulen 
Baebea  und  Flüssen  unterbi'ochne,  yon  Raubtbieren^ 
Schlangen  und  Insekten  bewohnte  Urwäkder  bahnen, 
sondern  gerielhen  aneh  sehen  am  dritten  Tage  In 
die  Gewalt  einer  überlegnen  Anzahl  rebellischer 
IVeger,  welche  ebenfalls  einen  Zufluchtsort  in  die- 
sen Wäldern  gesneht  hatten  und  steh  mit  den  Waf- 
fen gegen  ihre  Verfolger  zn  sehntzen  wnCiten« 
Diese  mifstrauiscbeu  Neger  umringten  sogleich  die 
flüchtigen  Soldaten  voa  allen  Seiten.  Vergebens 
hethenerten  diese,  dafi»  sie  ohne  kose  Absicht  hie- 
her  gekommen  seien,  and  dafs  sie  nnr  Deserteurs 
wären;  vergebens  baten  sie,  man  möchte  i^ie  un- 
gehindert ihren  Weg  verfolgen  lassen.    Die  jNeger 
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bestanden  (laraiiF,  sie  seien  Kundschafter  und  zwan- 
gen sie  9  die  VVaöca  oiederzulegen  und  sich  ihneu 
gefangen  zu  gebea«  Gegaa  50  wordeo  sogleick 
«bgMohlachtet  nad  nut  10  oder  i2  liela  mao  w 
Leben ,  in  der  Abgebt ,  dafs  sie  die  Verwandetea 
nnd  Kranken  pHegen ,  ihre  Waffen  ausbessern  und 
Schiefapulver  machen  soUten.  Die  Neger  bildemu 
aieh  nan^ch  ein ,  jeder  Weifee  infiiim^Jli^^  6e- 
eehicklichkeit,  sich  dasselbe  fBr^eifteikGebraiieli 
zu  bereiten,  waren  aber  sehr  erstaunt,  als  sie 
sich  in  dieser  Hinsicht  getäuscht  sahen.  £s  iafsl 
sieh  denken ,  dafs  das  I^eos  dieser  am  Leben  ge* 
bUebaen  Soldaten  ein  sehr  tranriges  war.  Die  mei- 
sten starben  in  Folge  der  hartea  Behandlung  schon 

•^nach  einigen  Monaten. 
"'j^•y^t^ljt^ai4i|p.b  «adücb  die  empörten  Schwarzen  dea 

*  Aieliflleti  wiediR  nnlerwarfen ,  worden  die  weni- 
ffen  Soldaten,  die  noch  am  Lehen  waren,  sogleich 
gefesselt  und  auf  ihr  Geständnifs,  dais  sie  zur  ße- 
Satzung  von  Surinam  gehört  hatten,  dabin  gescbickl», 
wo  sie  in  Paramaribo  den  Tod  dureb  Heakershand 
starben.  Die  Rädelsführer  der  Neger  wurdea  zu 
ganzen  Jialben  Dutzenden  lebendig  verbrannt. 

' '  Das  gänziicbe  Aufhören  aüer  Arbeiten  auf  den 
Fianznngen  während  dieses  Aufstandes  hatte  eine 
so  groise  Verminderung  des  Öifentlichen  Einkorn-» 
mens  zur  Folge,  dafs  die  Direktoren  die  Aasgaben 
der  Regierung  nkslit  bestreiten  iionnten.  Um  kei- 
ne Schulden  macben  zu  dürfim,  die  mau  nur  schwer 
hätte  wieder  bezahlen  können,  ergriffen  die  Direk- 
toren das  einzige  ihnen  zu  Gebote  stehende  MUr 
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afm  Verdoppelong  der  ZiKlIe  imd .  Abgaben 

anzQordaen.  Zwar  sträubten  sich  die  Colonisten 
Anfangs  gegen  diese  Ma£gregel,  indem  sie  vorstelt» 
ten  y  dafs  die  Direktoren  nieht  berecbligt  wirea, 
die  von  den  General  »Staaten  festgeaetsten  Abga-* 
bea  za  erhöhen.  Indessen  wurden  diese  Mifsbel- 
tigkeiten  bald  beigelegt  und  die  Colonisten  vel^• 
ataadea  aicb  zu  einer  jäbriicben  Verdofflang  der 
Maherigen  Abgaben,  wora  sie  noeb  Ij^SO  FL  Jähiw 
lieh  unter  dem  Namen  Plantagen -Geid  bewillig- 
ten y  welche  milteist  einer  Kopfsteuer  aaf  die  za 
den  Pflanzangen  feböri^en  SlUavea  erbobeo  werden 
aoUten,  jedoeb  vnler  der  Bedingung,  dafs,  wofern 
diese  Doppelsteuer  die  Summe  von  17300Ü  Fl.  im 
Jahre  überstiege ,  der  Zuschuls  allmählich  bis  zo 
dem  nrsprittgiiebea  Beirage  venaiadert  werden 


Unter  der  holländischen  Regierung  wurden  die 
Besoldungen  der  Beamten  in  Anweisungen  an  die 
Direktoren  bezahlt,  dergleichen  noch  jetzt  in  Um» 
laaf  and  in  vollem  Werthe  aiai,  Indem  die  Bny» 
ttader  bei  der  Uebernahme  der  Colonie  diese  Pa- 
piere für  vollgiltig  anerkannt  haben.  Alle  öifent- 
Uelien  Bedürfnisse  der  Colonie  an  JLiebensmittelni 
Baamateriaüea  ete. ,  die  sonst  voai  Direktoriom 
aas  Holland  bergesehlekt  Warden,  kaaft  jetzt  der 
General- Kinnehmer,  auf  Befehl  des  Gouverneurs, 
im  Lande  selbst  ein.  Die  Ausgaben  der  Aegieruog 
betragen  daamls,  als  Siw  Clair  bier  war,  jäbrlieb 

Pf.  St. ,  aad  die  Offiziere  der  Beaatsang 
hielten  aulser  ihrer  regelmÜDsigen  Besoldung,  zo- 


seilte. 
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saminen  eine  jährliche  Zulage  von  500  Pf.  St.  — 
Die  Colonie  wird  noch  immer  nach  hollandischen 
Gesetzen  regiert  und  die  der  Association  gehöri- 
gen Güter  werden  durch  eigne  von  ihr  besoldete 
Agenten  verwaltet,  die  ihre  Wohnsitze  hier  haben. 
'V  Wir  übergehen  ,  was  der  Verfasser  über  die 
Sklaveneinfuhr  berichtet ,  die  zu  seiner  Zeit  hier 
noch  lebhaft  war.  Er  gehört  unter  diejenigen, 
welche  der  Negersklaverei  das  Wort  reden  und 
das  Loos  der  Afrikaner  unter  Menschenfreund- 
lichen Herren  für  glücklicher  halten ,  als  den 
freien  Zustand  in  den  Wildnissen  ihres  Vaterlan- 
des. Die  Holländer  werden  übrigens  als  grausame 
Gebieter  ihrer  Sklaven  geschildert.  St.  Clair  wohn- 
te in  Neu-Amsterdam  einer  Bestrafung  bei,  die 
an  einem  Neger  vollzogen  wurde ,  welcher  einen 
weifsen  Mann  geschlagen  hatte.  Hinter  dem  Gou- 
vernements-Hause war  eine  kleine  Bühne  errich- 
tet. Ein  Sergeant  mit  einigen  Soldaten  ward  ab- 
geschickt, um  den  Neger  aus  dem  Gefängnisse  zu 
bolen.  Dieser  bestieg  die  Bühne  ,  wo  der  Fiscal 
mit  dem  Henker  an  der  Seite  neben  einem  höl- 
zernen Blocke  stand.  Wohl  an  tausend  Schwarze 
und  zwar,  wie  in  Europa  gewöhnlich  bei  Öfifent- 
lichen  Hinrichtungen ,  grÖfstentheils  Weibsperso- 
nen ,  waren  rings  um  die  Bühne  versammelt ,  als 
der  Vollzieher  des  Gesetzes  vortrat  und  laut  aus- 
rief, dafs  dieser  Sklave,  des  abscheulichen  und 
rebellischen  Verbrechens  überführt,  einen  weifsen 
Mann  geschlagen  zu  haben ,  verurtheilt  worden 
sei,  die  rechte  Hand  zu  verlieren.    £r  wandte 
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sich  hierauf  zu  dem  Neger  und  hefahl  ihm ,  die 
Hand  auf  den  Block  zu  legen.  Kaum  war  diefs 
geschehen ,  so  lag  sie  auch  schon  auf  dem  Bodeo. 
Der  Unglückliche  stieg  dann  von  der  Bühne  her- 
ab ,  ein  Wundarzt  verband  ihm  den  Arm  und 
führte  ihn  ins  Hospital.  Während  diefs  geschah, 
näherte  sich  ihm  St.  Glair,  und  drückte  ihm  mit 
den  Worten:  ,,Ich  bedaure  dich^'  ein  Goldstück 
in  die  linke  Hand.  Der  arme  Bursche  sah  daai^ 
Geschenk  an,  Thranen  stürzten  ihm  ans  den  Au- 
gen, und  er  rief  aus :  ,,Ei,  Massa !  (Herrlj  Ein 
gut  Mann  seyn  ! 

Ein  anderer  Neger,  der  wegen  seiner  unge- 
meinen Körperstärke  den  Namen  Sampson  erhal- 
ten hatte ,  war  der  Sklave  eines  holländischen 
Gutsbesitzers  am  Flusse  Essequibo.  Er  war  zwei 
Mal  in  die  Wälder  entflohen  und  unser  Verfasser 
sah  ihn  fünf  Monate  nach  dem  zweiten  Wieder- 
einfangen  mit  Ketten  belastet.  Das  erste  Mal 
cutlief  er,  weil  er  für  nachlässiges  Arbeiten  mit 
einer  Strafe  belegt  werden  sollte.  Einige  Tage 
darauf  aber  kehrte  er  heimlich  des  Nachts  zurück, 
um  seine  Geliebte  zu  sehen  ,  die  in  einer  Neger- 
hülle  wohnte  ,  hielt  sich  aber  zu  lange  auf  und 
wurde ,  als  er  sich  wieder  entfernte ,  von  einem 
andern  Sklaven  entdeckt ,  der  den  Herrn  davon 
benachrichtigte.  Man  traf  nun  Anstalten,  seiner 
beim  nächsten  Besuche  in  der  Negerhütte  habhaft 
zu  werden ,  welches  auch  mittelst  vier  andrer  star- 
ker Neger  gelang.  Am  folgenden  Morgen  wurde 
Sampson  mit  einer  ledernen  Kai^batsche  tüchtig  be- 
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Straft.  Seine  Aagen  strahlten  vor  Wath  und  er 
schwor  seinen  Peinigern  Rache.  Kaum  war  sein 
wunder  Rücken  wieder  heil  geworden ,  als  er  eine 
zweite  Gelegenheit  benutzte ,  in  die  Wälder  zu 
entfliehen.  Jetzt  verging  ein  ganzes  Jahr ,  ohne 
dafs  man  etwas  von  ihm  erfuhr ,  und  man  glaubte 
allgemein ,  er  sei  ins  spanische  Guyana  geflüchtet. 
Eines  Tages  aber  begab  sich  eine  Abtheilung  vou 
M  Negern  mit  ihrem  Oberaufseher  in  die  Wälder, 
um  Stammholz  zur  Ausbesserung  der  Schleufsen 
zu  holen.  Die  Streiche  ihrer  Aexte  tönten  weit- 
hin durch  den  Wald.  Sampson ,  der  sich  hier 
aufhielt,  ward  aufmerksam  und  näherte  sich  end- 
lich vorsichtig  der  Stelle ,  wo  der  Schall  herkam. 
Er  legte  sich  flach  auf  die  Erde  und  wand  sich 
wie  eine  Schlange  langsam  vorwärts.  Vom  Ge- 
sträuch gedeckt ,  kam  er  unbemerkt  zu  zwei  Ne- 
gern ,  welche  von  den  übrigen  abgesondert ,  einen 
Baum  fällten.  Wie  klopfte  sein  Herz  vor  Entzü- 
cken, als  er  in  ihnen  seine  vertrautesten  Freunde, 
Julius  und  Quaco ,  erblickte.  Schnell  sprang  er 
aus  seinem  Versteck  und  umarmte  sie.  Aber  un- 
glücklicherweise kam  gerade  auch  der  Oberaufse- 
her zu  dieser  Stelle.  Er  erblickte  Sampson  und 
legte  sogleich  seine  Muskete  auf  ihn  an.  Dieser 
sprang  jedoch  mit  Blitzesschnelle  auf  den  Weifsen, 
schlug  das  Gewehr  in  die  Hohe,  so  dafs  der  Schufs 
in  die  Luft  ging ,  packte  ihn  darauf  an  der  Kehle 
und  warf  ihn  zu  Boden.  In  diesem  Augenblicke 
kam  der  zweite  Aufseher,  ein  starker  Neger,  her- 
bei ,  schlang  seihe  Peitschenschnur  dem  mit  sei- 


new  Schlachtopfer  be&cbärtiglüu  ^amp^on  eiaigc  Mai 
«n  dea  HaU  und  tral  iliB  mit  dam  Fafse  aaf  dea 
Kopf,  80  da&  dieser  den  Oberaafselier  lotlassen 
muH^tc  und  ihm  die  liciade  auT  den  liückeii  gcbuu- 
dea  werdeu  konnten.  la  diesem  Zustaade  brucbte 
ama  iha  naeli  der  Pflaasaag  sarüclL ,  wo  der  Herr 
Um  vor  all«B  Diagea  tiieliti<$  anspeilsefaea  and  hier* 

aaf  einen  cUerfien  Ring  um  iicincn  Hals  bcfciti^ca 
UeiSy  aus  welctiea  drei  eiserne  Staageo  mit  UalLen 
an  dea  £adea  aaaii  versaliiednen  Seitea  bis  aa 
•  Bwei  Fal^  hiaansrafftea ,  so  dafs  es  dem  Sklaven 
unmöglich  war,  wieder  in  die  dictit  verschlangoeD 
Wälder  zu  eoUlieben.  Ausserdem  wurde  an  seinem 
liakea  Faise  noeh.eia  «Df^ebeorer  böl^eraer  Klola 
befestigl,  vekben  er,  wenn  er  geben  wolltet  über 
die  Schulter  werfen  mufste.  Trotz  diesem  gefessel- 
ten Zustande  muffte  er  jeden  Tag ,  w  ie  alle  übri- 
fea  Neger,  in  den  Pflanzungen  arbeiten. 

Es  ist  jetzt  iLeia  Streit  mebr  darüber,  dafs 
die  Neger  ao  geistiges  Fabigkeitea  aad  liraflvoi- 
len  Empfindungen  dem  Europaer  nicht  nachstehen. 
&t.  C/at> erzählt iu dieser Hinsiobt  einauMülltüdes  Bei* 
apiftivoaeiBem  Neger,  Namens  ZfO«^,  aaf  der  fraa- 
sSsisebea  Insel  Marüni^ue.  Dieser  war  noeb  unter 
der  Regierung  Ludwigs  W  I.  f^^etauft  worden  und  be- 
zeigte, als  die  ersten  Spuren  der  franzi>siscben  Kevo- 
InUon  aneb  ia  Westiadien  sieb  za  offenbaren  bo- 
,  gannea,  dea  grSbten  Abseben  vor  den  GruadsStzea 
der  Republikaner  und  Jakobiner  ,  so  dafs  er  be- 
scblofs ,  die  l'ranzösischeu  Besitzungen  za  verlas- 
sen and  seinen  Lebensonterbalt  anderswo  sn  so« 
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ibeii«  Es  giäokte  ihm,  Dach  Aw-  Ywrit  zu  ho«H 
men,  wo  er  eioe  Barbierstohe  errichlele  und  bdd 

eine  Menge  Kunden  erhielt.  Unterdessen  hatte  er 
deu  Gang  der  Dinge  in  Fraakreicii  autmerksain  be- 
obachtet uDfl  sein  Zorn  erreichte  deo  höchsten 
Grad,  als  er  die  Hinrlehtaag  des  luifläcklteben 
•Königs  erfuhr,  dessen  Name  ihm  in  der  Taule 
beigelegt  worden  war.  Er  nahm  seinen  Hut  vom 
Kopfe  uad  tbal  einen  feierücheB  Schwor,  ihn  nicht 
eher  wieder  anfznsetsea,  als  bis  die  Boarbons  wie- 
der den  frauzösischen  Thron  bestiegen  haben  wür- 
den. Viele  Jahre  laag  sah  man  ihn,  den  Hat  un- 
ter dem  Anne,  wie  ein  Hof-Cavalier ,  in  den 
StraTsen  New -Yorks  herumgehen  und  sein  Haar 
war  allmählich  weifs  wie  Schnee  gewoidea.  Ead- 
lich  kam  1814  ein  französisches  Schi£f  nach  New- 
York,  mit  der  weifsen  Flagge  nnd  der  Nachricht, 
dafs  die  Boorbons  soriickgekehrl  seien  and  Lad- 
wig  XVIII,  den  Thron  seiner  Vater  wieder  hestie- 
geo  habe.  Die  Neuigkeit  verbreitete  sich  wie  ein 
LanfPeuer  und  onser  schwarze  Lonis,  der  eben 
in  seiner  Stnhe  beschSfligt  war,  einem  Herrn  die 
Haare  za  sclmeiden,  *  )  gerieth  in  ein  so  freudiges 
Er&taunen ,  dafs  ihm  Scheerc  und  Kamm  aus  den 
Händen  fielea.  Kaum  aber  hatte  er  sich  erholt, 
als  er  seinen  alten  Hnt,  den  er  länger  als  swaa* 
zig  Jahre  unter  dem  Arme  getragen ,  ergriff  nnd 
Sporostreichs  nach  dem  Hafeu  raaule.   A^qv  uoch 


*)  Die  französischen  Barbiere  sind  bekanntermafsen 
zugleich  iictackräusier. 
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setzte  er  ibo  nicht  aaf,  obwohl  er  die  weifse  Fla^- 
ft  erblickte*  Er  nmijste  gasz  yollkommen  über* 
mögt  seyii  und  ginf  daher  an  Bord  des  Schiffes, 
wo  er  von  den  Roche  alles  MSgllefae  erfuhr,  was 
er  nur  \^üiiscbcü  konnte.  Nun  schwang  er  den 
Hai  drei  Mal  ia  der  Luit,  rief  eiu  dreimaliges 
freudiges  Hoazah  ans  und  setzte  Iba  dann  wieder 
aar  den  Kopf.  Bs  ist  die  Frage,  ob  Ladwig  XVIII. 
selbst,  als  er  zum  ersten  Mal  wieder  auf  dem 
Throne  sais,  mehr  Sioiz  und  Enlzücken  getüiiit 
hAe  j  als  seia  sehwarser  Namensvetter  in  diesem 
Aageablicke  empfand. 

St.  (7air  "wurde  im  Juni,  wo  die  ungesunde 
Jabrefu&eit  i>egiaiit ,  gleich  mehren  aadem  seiner 
lameradea  vom  Fieber  befallen  and  es  war  ihm 
nach  seiaer  Genesting  sehr  willkommen ,  eine  Bin^ 

ladang  nach  der  benachbarten  Pllatr/itug  Geanes 
an  der  Ostküste  zu  erhalten ,  welche  Herr  Frmer 
verwaltete.  St.  Ciair  wurde  hier  sehr  gastfrei 
aofgenomraea  «ad  belastigte  sieh  vomelunlieh  mit 
der  Jagd.  Es  gab  auf  dieser  Pflanzung  aulseror- 
deotUcb  viel  Geier  ^  welche  von  den  Einwohaern 
des  Laades  sehr  geschoat  werdea,  weil  sie  die 
eigentiiehen  Gassenreiaiger  (Scavengers)  dieser 
Colouien  sind.  Sie  hatten  daher  aach  nicht  die 
mindeste  Furcht  vor  auserm  Verfasser  und  seiner 
Flinte  I  sondern  flogen  oft  so  dioht  aa  seinem  Ko- 
pfe vorober,  dafi»  er  mehrmals  versaeht  war,  Feoar 
auf  sie  zu  gehen.  St.  Clair  beobachtete  häufig, 
wie  so  ein  Geier  lange  Zeit  gaoz  ruhig  auf  einem 
hohen  Baome  saD»  and  die  lahUesaa  Vflgal  am 
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ihn  her  and  zu  seioen  Fvften  gnr  nidit  beaditiito ; 
deon  lebendige  Vögel  oder  andere  Thiere  sind  kei- 
.116  SpeiM  für  iho.  Erst  wenn  er  Aas  wittert, 
fiBmgt  er  ch^  aofmerkseni  xm  werden;  seine  Augen 
fitnkeln  ;  er  schwingt  slefa  mit  halb  geöffneten  Fi»- 
geln  anf  seinem  Aste  bin  und  ber,  streckt  dann 
den  kahlen  Hals  vorwärts  und  sebieliit  hinaus  in 
üe  Litfte^  nacb  der  Gegend  hin,  von  weleher  ibm 
^r  bekannte  Wobigeraefa  entgegen  dnftet.  Weit 
binauf  in  die  höhern  Gebiete  der  Atmosphüre  er- 
bebt er  sicby  bis  er  au  die  Stelle  kommt,  wo  sieb 
der  von  der  Sonne  zersetzte  Leiebnam  befindet  ; 
bier  schwebt  er  ein  Weüeben  in  mbiger  Stellnng 
und  schiefst  dann  j^ieiUchaell  auf  i>eiuen  Lecker- 
bissen herunter.  i 
Die  MAigäm$€  liaiten  sich  in  so  grofser 
.Menge  an 'wi  Ufern  der  Gewässer  anf,  dafs  St. 
■  Clair  oft  ein  Regiment  Soldaten  von  weitem  zu 
erblieken  glaubte ,  welches  in  Reibe  und  Glied 
anfgestelit  zu  seyn  scbien*  Der  Kmrriekurrie  oder 
-der  r9ike  BracMvogsl  (CmrlewJ  von  Gm/ana,  ist 
sowohl  was  die  Farbe  als  die  Gestalt  Jjetriffl, 
einer  der  schönsten  Vögel.  Der  Hals ,  die  Flü- 
gel vnd  der  Leib  sind  glänzend  scbariaebrotb,  die 
vier  grSfslen  Sdiwnngfedem  nber  mit  sehwaraen 
Punkten  besetzt,  Füfse  sind  hoch  und  schlank. 

Der  Vogel  ist  grosser  als  der  gemeine  Brachvogel 
und  gewäbrt,  wenn  er  Jneg  ist,  eine  iLSstUebe 
Speise;  er  bat  dann  eine  seJiwarze  Farbe,  die 
erst  nach  einem  Jahre  ins  Rothe  übergeht.  Der 
.  HammieAammie  ist  ein  greiser  Reiher ,  der  in 
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aufrechter  Stellung  vom  Kopfe  bis  zu  deo  Fiifsen 
sechs  Fufs  Lange  hat.  Der  Schnabel  ist  lang  und 
gerade ,  und  gebt  in  eine  fleischfarbne  Spitze  aus. 
Der  obere  Theil  des  Kopfes  ist  schwarz  und  trägt 
einen  kleinen  Schopf.  Der  Hals  ist  lang  und  weifs, 
die  Flügel  sind  braun  und  schwarz  gedupft.  Den 
Rücken  zieren  lange  haarähnliche  Federn. 

Die  Viscissy  '  Ente  (^Viscis^y  -  Duck)  ist  klei- 
ner als  unsre  Hausente ,  aber  ao  Gestalt  und  Far- 
be viel  schöner.  Der  Sehnabel,  die  Schenkel  und 
die  Füfse  sind  orangenfarbig,  die  Federn  auf  dem 
Obertbeile  des  Kopfs  braun ,  aber  mit  lichten  wall- 
nufsgrünen  Streifen  untennischt.  Die  Brust  hat 
eine  äufserst  dunkle  Mahagony- Farbe.  Diese  Vö- 
gel besuchen  die  Savannen  ,  wo  sie  brüten  ,  und 
begeben  sich  in  grofsen  Heerden  an  die  Meeres- 
küsten ,  indem  sie  dabei  ein  feines  Pfeifen  hören 
lassen ,  welches  von  dem  Geschnatter  unserer  eu- 
ropäischen Enten  ganz  verschieden  ist.  Sie  sind 
äufserst  furchtsam ,  so  dafs  sie  oft ,  wenn 
auf  sie  geschossen  wird ,  dem  Anscheine  nach 
todt  zu  Boden  fallen  ,  ohne  dafs  der  Schufs  sie 
wirklich  getroffen  hat.  Wenn  sie  nicht  tödtlicb 
verwundet  worden  ,  wissen  sie  sich  so  geschickt 
im  Grase  zu  verbergen,  dafs  man  sie  kaum  ent- 
decken kann.  Das  Fleisch  ist  sehr  zart  und  wohl- 
schmeckend. Aufser  dieser  Entengattung  giebt  es 
auch  zahlreiche  Schwärme  von  Moschus -Enten, 
deren  Fleisch  aber  hart  ist  und  einen  Fischgc- 
schmack  hat. 

Noch  viele  andere  efsbare  Vögel  hausen  an 
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der  Heeretkifet«,  wo  sie  yon  UeiDen  Fischen  I<v 

bcn.  Ein  Pflanzer,  der  einen  Neper  täprlich  auf 
die  Jagd  schickt ,  darf  aie  um  einea  gut  besetz- 
tea  Tisch  verlegen  seyn.  Aach  Fische  ^  nnd  dif^ 
Büter  viele  vom  treflPlichsten  Geschmack,  werden 
häufig  gefangen.  Selbst  die  Wassergraben  ent- 
halten elae  Fülie  guter  Meeräschen  {Mullet»)  ^  so 
dafs  ein  geschickter  Negerkoch  oft  eine  so  kost* 
liehe  Tafel  herrichten  kann ,  als  man  sie  nnr  iüH 
mcr  In  Paris  finden  mag. 

Am  13.  Juni  war  eiue  zahlreiche  GeselUchaCI 
von  Freunden  snm  Miitagsessea  anf  der  Fianznag 
CwaneM  versammelt,  nnd  darunter  ein  gewisser 
Doktor  Gordon  ,  der  von  Berbice  gekommen  war, 
eine  Partbie  den  Fiuss  Corantine  hinauf  zu  ma- 
chen« £r  hatte  vor,  die  nnhekannten  Krümmun- 
gen desselben  nn  erforschen  nnd  eine  Niederla»» 
sung  teutscher  Missionare  zu  besuchen ,  welche 
vor  vielen  Jabrea  in  diese  Wildnisse  gekommen 
uwen,  nm  die  bemmschweifooden  Indier  zna 
Cbristeathnm  zu  bekehren.  Doktor  6ordon  wünsch- 
te Gefährten  zu  dieser  Kciic  uad  unser  St.  Clair 
sehlofs  sich  nehst  fünf  andern  Waghälaen  an 
ihn  an. 

Man  schifte  sich  anf  dem  Schooner  der  G<k> 

lonie  ein ,  welcher  mit  hinlänglichen  LebeDsmit<« 
teln  und  allerlei  Kleinigkeiten  ,  als  Geschenke  für 
die  Indier,  versehen  wurde ,  und  ging  am  15« 
unter  Segel  nach  der  MUndsng  des  Corantine. 
Der  Straad  war  so  reichlich  mit  Schlammbänken 
besetzt)  dais  die  Fahrt  sehr  aulgebalten  wurde. 
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Man  ilbrrna(  htete  in  einem  Hause  unweit  der  Miin- 
don^ ,  die  hier  sehr  breit  imd  mit  dicht  bawalde» 
teil  leseln  besäet  ist«  Am  nUebsteii  M orffeo  sah 
BiAD  bier  Tansende  der  sebSnsten  Kolibris.  Bs 
gewiUii  te  ein  ei?:nes  Vergnügen  diesen  \  »>gel  zu 
beobachtcD.  Mit  Jiützessebnelle  durchsehneidet  er 
die  LofI;  in  diesem  Angeid^Ueke  berührt  er  bei- 
nahe das  Gesiebt  des  Zosebaoers  nod  im  nüehstea 
ist  er  schon  in  der  weitesten  Ferne.  Er  nippt, 
wie  eine  Bieae  voa  Blume  zu  BLiune  fliegend,  den 
flilberthaii  von  ihren  Blättern  nnd  entfaltet ,  von 
den  Strahlen  der  Sonne  besebienen ,  alle  Farben 
des  Regenhogeos.  Es  ist  umiiii^^Iicli  ,  eine  genü- 
gende Beschreibung  voa  diesem  geilügeiiea  Edel- 
sCdne  za  geben, 

Aaf  der  Fahrt  den  FInfs  anfwXrIs  kam  man 
an  vielen  Inseln  vorüber,  die  reichlich  mit  Pal- 
men besetzt  waren.  Die  erste  Naebt  auf  dem 
Flusse  wurde  sehr  unruhig  sngebracbt.  Es  veg^ 
neta  nnanfhörlieh  nnd  die  ganse  tiesellsehaftt  war 
fcenbthigt ,  in  der  engen  Kuj&te  msobringen ,  wo 
sie  von  der  Hitze  und  den  Ausdünstungen  ihrer 
Vorrälhe  viel  zu  erdulden  hatten.  Am  folgenden 
Morien  bekam  man  einige  Huiu9  in  Oesiehini 
praehtvolla  VSgel  vom  Gesehledit  der  Fasaneni 
die  diesen  Namen  von  ihrem  lauten  aber  meiso- 
eholischea  Geschrei :  llolul  Untal  erhiiiteri  bsbeo* 
Sie  leben  entfernt  von  Pinnzonfon  «od  Monsdbnn 
In  diehten  nnd  dnnkein  WÜdmi«  Das  FrlhsÜsk 
w  ar<I  an  einer  Insel  einf^enommeo  ,  wo  <i\m  Neger 
mit  ihren  Anilca  in  der  lioschwindifknit  ninifo 
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Bäume  fällten  nnd  einen  Lagerplatz  bereiteten. 
So  üppig  und  mannichfaltig  der  Pflanzeuwuchs  hier 
war  y  so  wurde  doch  Si.  Glair  doreh  die  Wahr* 
nebmaa^  iiberraseht,  dafs  alle  Baume  eineo  selir 
kleinen  und  dünnen  Wuchs  hatten.  Nach  einem 
kleinen  Streifzug  setzte  man  sich  zu  dem  von  den 
Negern  bereitetea  s.  g.  i^efferUpf  (Pepper-pot) 
nieder.  IKefs  ist  eine  dieaem  Lande  eigenthitra* 
liehe  und  sehr  wobbebmeekeode  S|ielse.  Der 
Hauptbestandtheil  ist  der  Saft  der  Cassava -  VVur- 
ael,  welcher  mit  irgead  einem  Stück  Fleisch,  Fiaeli 
oder  Mieh  Cieniäae  langsam  gekoebt  und  mit  einer 
Randvoll  kleinen  reiben  Cayenne-Pfetrers  gewotH 
wird.  Den  Europäern  will  es  Anfangs  nicht  gleich 
munden ,  aber  in  kurzer  Zeit  wird  es  ein  Lieb* 
Mngagericbt«  Nack  diesem  Frübslitek  wurden  ei- 
nige K0MpalwM%  fCoekariio)  gefallt ,  um  den  elüi» 
baren  Theil  dieses  Baumes  mit  an  Bord  zu  neh- 
men. Diese  Palme  erreicht  eine  Üöhe  von  50 
Fttfs  und  liefert  den  s.  g.  PmimenkM.  £s  iai 
diefs  eine  am  Gipfel  des  Stammes,  wo  der  Bin* 
thenstengel  emportreibt,  enthaltene,  von  einer 
gröncQ  Hülle  umgebene  Masse ;  diese  UüUe  wird 
aebiebtenweise  abgeseball  nnd  es  ersebeinen  nun 
lange,  dünne  und  weifse  Streifen,  wetebe  einen 
Geschmack  wie  Aiilskerne  haben.  Das  innerste 
Herz  ist  das  beste  Stück  und  wird  gewöbolicü  als 
Mai  gegessen.  Die  äuCsere  Sebale  wird  gekoebt 
und  mit  Butter  und  Sab  genossen* 

Auf  diesem  Baume  lebt  der  Grogroy  die  Lar* 
re  eines  schwara^n  Käfers  ^  weicbe  an  4  Zoll 
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lang  und  so  dick  wie  ein  Mannsdauraen  wird.  Sie 
gilt  ebenfalls  für  einen  groisen  Leckerbissen.  Man 
findet  sie  nur  auf  kranken  und  abgestorbenen 
Bäumen. 

Die  äufserste  Rinde  der  Cockarito- Palme  brau- 
chen die  Indier,  wegen  ihrer  aufserordentlichen 
Härte,  zu  ihren  vergifteten  Pfeilen.  Sie  machea 
sie  gewöhnlich  12  Zoll  lang,  mit  einem  zuge- 
spitzten Ende ,  welches  in  das  bekannte  Gift  Wu- 
rali  getaucht  wird  ,  das  sie  hauptsächlich  aus  dem 
Safte  einer  Schlingpflanze  bereiten.  Das  andere 
Ende  wird  mit  einem  kleinen  Stück  roher  Baum- 
wolle umwickelt,  und  der  Pfeil  dann  durch  ein 
neun  Fufs  langes  Blasrohr  abgeschossen.  Die  In- 
dier  sind  sehr  geschickt  in  der  Handhabung  die- 
ses Blasrohrs,  und  die  Wunde  ist  gröfstentheils 
tödtlich. 

Als  St.  Clair,  während  die  Palmen  gefällt 
wurden ,  eine  unter  Blättern  verborgene  Frucht 
pflücken  wollte ,  gerieth  er  unvermutbet  auf  ein 
Nest  kleiner  Wespen.  In  einem  Nu  war  die  gan- 
ze Hand  bedeckt  und  sie  stachen  ihn  so  furchtbar, 
dafs  aus  jeder  Wunde  Blut  flofs.  Die  Neger  wu- 
schen ihm  die  Hand  mit  einer  Flüssigkeit,  die  sie 
in  einer  Flasche  mitgenommen  hatten,  welche  die 
ersten  heftigen  Schmerzen  bedeutend  minderten; 
aber  es  währte  drei  Tage,  ehe  die  Hand  wieder 
ganz  gesund  war. 

Auf  der  weitern  Fahrt  stromaufwärts  begegneten 
die  iiei»eudeu  tt'iimm  Kanoe,  in  weichem  drei  Ein- 
filhm«  mCnni,  ein  Mann  und  zwei  Frauen,  vom 
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Stamme  der  Arrawalas  ^  nebst  einigen  Hunden. 
Alle  schrien:  „Sopie  !  Sopie  d.  h.  einen  Schluck 
Branntwein.  Der  Mann  hatte  ein  Halsband  von 
einer  Gattung  brauner  und  süfslich  riechender  Sa- 
menkörner, welches  St.  Clair  für  eine  Flasche 
Rum  an  sich  kaufte.  Die  Weiber  waren  ausneh- 
mend h'ärslich. 

Von  10  Uhr  VormitUgs  an  hört  in  Folge  der 
steigenden  Hitze  der  furchtbare  Lärm,  welchen  die 
Affen  und  Vögel  dieser  Waldungen  vom  frühesten 
Morgen  an  machen,  allmählich  auf  und  es  herrscht 
von  11  Uhr  bis  3  oder  4  Uhr  Nachmittags  eine 
wahre  Mitternachtsstille.  Die  Fahrt  stromaufwärts 
wurde  immer  schwieriger,  da  der  Flufs  durch  die 
den  Tag  vorher  gefallnen  häufigen  Regengüsse  aa- 
fserordentlich  angeschwollen  war.  Einige  von  der 
Gesellschaft  wünschten  zurückzukehren ,  aber  die 
Mehrzahl  beschlofs  die  Reise  muthig  fortzusetzen. 
Was  dem  Fahrzeuge  immer  wieder  forlhalf,  war 
die  Fluth,  die  von  der  Küste  aus  noch  eine  lan- 
ge Strecke  landeinwärts  zu  bemerken  war.  Von 
andern  Indiern,  die  gleichfalls  den  Strom  berab- 
kamen,  erfuhren  sie,  dafs  man  mit  der  nächsten 
Fluth  bequem  bis  zur  Mission  würde  gelangen  kön- 
nen. Sogleich  entschlossen  sich  Dr.  Gordon  und 
Hr.  Fräser,  in  einem  kleinen  Boote  allein  voraus 
zu  fahren  und  dann  Canoes  zurückzuschicken  ,  um 
die  Uebrigen  nachzuholen. 

Am  Abende  trafen  diese  wieder  mit  einigen 
Indiern  zusammen,  welche  auf  der  Krabbenjagd 
gewesen  waren ,  die  zu  dieser  Jahreszeit ,  wo  die 
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Krabben  sich  nach  dem  Meere  begeben,  am  ergie- 
bigsten ist.  Die  Landkrabbe ,  welche  die  Indier 
Abenura  nennen,  ist  so  grofs  wie  eine  Mannshand ; 
der  Leib  ist  viereckig  und  von  lebhaft  blauer  Far- 
be. An  jeder  Seite  sind  vier  Füfse  mit  langen 
borstenähnlichen  Haaren.  Der  Hintertheil  ist  fleisch- 
farbig. Diese  Thiere  wühlen  sich  nächst  der  Mee- 
resküste und  den  Flufsufern  in  die  Erde ,  wo  sie 
von  den  Indiern ,  die  das  Fleisch  derselben  gern 
essen,  ausgegraben  werden.  Auch  die  Weifsen 
fiuden  es  sehr  schmackhaft.  Es  wird  aus  der 
Schale  genommen ,  geschmort ,  stark  mit  Cayenne- 
Pfeüer  gewürzt,  und  dann  in  der  Schale,  statt  ei- 
ner Schüssel,  aufgetragen.  Man  schätzt  diese 
Krabben  eben  so  hoch  wie  die  Schildkröten. 
Die  Indier  kochen  sie  blofs  oder  rösten  sie  in  hei' 
fser  Asche,  wo  sie  aber,  für  den  Europäer  we- 
nigstens ,  unschmackhaft  sein  sollen.  In  den  Ge- 
birgen giebt  es  eine  andere  Gattung,  deren  Fleisch 
man  für  noch  besser  erklärt,  als  das  der  Abenu- 
ra. Auf  ihrem  Wege  nach  dem  Meere  marschirea 
sie  in  gerader  Linie  und  in  ungeheuerer  Anzahl, 
wo  dann  der  Fang  der  Indier  sehr  einträglich 
ausfällt. 

Am  nächsten  Morgen  erwachte  St.  Clair,  als 
eben  die  Sonne  aufging.  Der  Anblick  der  ganzen 
Gegend  rings  umher  war  paradiesisch.  Der  Flufs 
war  weit  hinauf  mit  lieblichen  Eilanden  angefüllt 
und  an  den  Ufern  erhoben  sich  Bäume  und  Sträu- 
che der  verschiedensten  Art ,  deren  Laub  und 
Blülben  das  herrlichste  Gemisch  von  Grün,  Pur- 
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pur,  Gelb  und  Braun  darboten.  An  einzelnen  Stel- 
leu zogen  sich  die  Scharia  ehr  o  theo  Blumen  einer 
Schlingpflanze  y  von  den  Indiera  Karakara  ge«* 
nannt,  wie  Gnirlanden  von  einem  Aste  znm  an* 
dem  ,  während  allerlei  Palmen  ihre  zart  gefieder- 
iea  Kronen  über  diese  Massen  von  Laubwerk  hoch 
in  die  Lüfte  emporslrecktea.  Unser  Verfasser  glanin 

  ♦ 

te  sich  in  das  Reielt  der  Feen  versetzt.    Nor  der 

Anblick  eines  allen  Mora -Bauuies,  diüseii  saltlose 
Zweige  in  melancholischer  Verwirrung  über  den 
iiaaseheDden  Strom  hinai>hingen  and  den  Aagen* 
btick  zn  erwarten  schienen ,  wo  die  Finthen  den 
iilLcü  Stamm  mit  sich  forlreifsen  würden,  erinner- 
te ihn,  dafs  er  sich  noch  iia  üeiche  der  Ver- 
gänglichkeit befinde* 

hl  Verlaof  dieses  Tages  erreichte  die  Cresell« 
schalt  das  Fahrzeug,  welches  ihnen  von  der  teut- 
schen  Misiiioa  eutgegeogeschickt  worden  war ,  wo 
man  aber  erst  Abends  am  Ii  Uhr  eintraf.  Die 
Missionare  empfingen  die  Fremden  recht  gastfreond- 
lieh  und  stellten  sie  ihnn  drei  Frauen  vor,  die 
unterdessen  cin  gutes  Abendessen  bereitet  hatten. 
Die  Wohnang  lag  nahe  am  Wasser  and  längs  dem 
Ufer  war  vor  derselben  eine  Reihe  Orangenbäome 
gepflanzt.  Das  Haus  halte  blofs  ein  Stockwerk,  und 
bestand  ans  einem  Wohnzimmer  und  vier  Schlaf- 
zimmern,  welche  letzlere  zn  beiden  Seiten  des 
Wohnzimmers  vertfaeilt  waren ,  and  überall  der 
frischen  Luft  hinliiii^^Iichen  Zutritt  verschalftcii. 
Ueberau  herrschte  die  gröfste  Reinlichkeit.  Die 
Missionsgesellschaft  bestand  aas  4  Hänoem  and  3 
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Fraaen ,  sHmintlich  HerrnJtuler  aas  der  sächsi- 
schen Ober- Lausitz.  Einer  von  den  'altem  Män- 
nern erzählte,  dafs  er  mit  seiner  ebenfalls  bejahr- 
ten Gattinn  schon  20  Jahre  in  dieser  einsamen  Ge- 
gend zugebracht  habe.  Er  schien  bei  guter  Ge- 
sundheit zu  seyn  und  überhaupt  ein  vollkommen 
glückliches  Leben  zu  führen.  Nach  dem  Abendes- 
sen wurden  die  Fremden  in  die  dem  VVohnhause 
gegenüber  stehende  Kapelle  geführt,  wo  Hange- 
matten und  bei  jeder  ein  Wasserbecken  für  sie  in 
Bereitschaft  gesetzt  waren.  Die  nächtliche  Ruhe 
wurde  sehr  durch  die  unter  dem  Namen  VampjTe 
bekannten  grofsen  Fledermäuse  gestört,  die  za 
wiederholten  Malen  ihren  Blutdurst  an  den  Reisen- 
den stillen  wollten  ,  aber  immer  glücklich  abge- 
wehrt wurden. 

Am  nächsten  Morgen  bewirtheten  die  tentschen 
Frauen  ihre  Gäste  mit  einem  trefflichen  KafTeh. 
Die  Kapelle ,  worin  sie  das  Frühstück  einnahmen, 
enthielt  einen  auf  zwei  Stufen  orhJihten  Tisch  mit 
einem  Stuhl  für  den  Missionär,  welcher  der  ver- 
sammelten Gemeinde  religiöse  Vorträge  hält.  Ihm 
zur  Seite  und  gegenüber  standen  Bänke  für  die 
indischen  Zuhörer,  so  geordnet,  dafs  die  erwach«- 
nen  Männer  zur  einen,  die  Frauen  auf  drr  andern 
Seite,  die  Kinder  aber  auf  den  nriltlern  iiufikrn 
safsen.  Eine  Abtheilong  der  Knpflle  war  dorrh 
eine  Wand  vom  übrigen  Marime  nh^i-AnuAni.  Iii'  r 
safsen  einige  indinehe  Weiber,  welrln  mit  6fr 
Verfertigung  von  Hängematten  benehnftigt  war^rf^ 
eine  Arbeit,  die  bei  ihren  nnvollk omm/»en  V/^rk* 
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zeugen  und  dem  Mangel  an  Maschinen ,  höchst 
beschwerlich  und  langsam  ist.  Die  Missionare 
treibcD  mit  dergleichcD  HaDgeraatten^  welche  seihst 
von  deo  Bewohnern  der  nntem*  Niederlassungen 
sehr  ffcs(  liat2t  werden ,  einen  niclil  nnliotrHchtli- 
chcn  Handel }  und  schicken  sie  Ins  Surinam  und 
Bfräiee^  WO  sie  das  Stück  zu  17  bis  19  PL  St. 
yerlianft  werden« 

Auf  einem  Spaziergange  in  der  Ijmgcbinij;  die- 
ser Mission  I  welche  durch  Aopüanzung  von  Orau- 
genb&nmen  verschönert  war,  kam  St*  Clair  znm 
BegrSbniftplatse  ^  anf  welchem  die  znm  Christen- 
ihumc  bükehrten  Indier  beerdigt  wurden.  Die  Ein- 
richtung desselben  erinnerte  an  den  schönen  Got- 
tesacker in  Hermhat.  Die  Gräber  waren  reihen« 
weise  angelegt,  lieber  jedem  stand  ein  Tamarlih* 
den-  oder  Orangenbaum,  nod  darunter  lag  auf 
dem  Grabe,  statt  eines  Steines,  ein  hölzerner 
Block ,  anf  welchem  der  Name  und  der  Todestag 
d«s  Verstorimen  zn  lesen  war. 

Als  die  Engländer  ihre  Fahrt  stromaofwSrts 
fortsetzten,  kamen  sie  zur  Wohnung  der  s.  g. 
PosM<7^l^  (Post-hoiders),  wo  sie  mit  Kokusnüssen 
bewirthet  Warden«  Diese  Posthaher  sind  Indier,  weV 
ehe  von  den  Statthaltern  der  Colonien  aufgestelll 
werden,  um  die  Stämme  in  ihrer  Nachharschaft  zu 
beobachten,  und  von  etwanigen  feindseligen  Be- 
wegungen derselben  sogleich  Nachrichten  an  die 
Colonie  einzuschicken.  In  der  Nahe  war  ein  indi- 
sches Dorf,  wohin  sich  die  Englander  iü  Bcgleilung 
des  jüngsten  Missionärs,  Namens  Burg  ^  begaben. 
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Hier  hatten  die  Blattern  vor  Kurzem  arge  Verwii- 
stungeu  angericbtet.  Einige  Indier ,  welche  die 
europäischen  Niederlassungen  hcsuchten,  waren 
davon  angesteckt  worden  und  hatten  die  Krankheit 
in  die  Ileiinath  zurückgebracht,  wo  sie  sich  schnell 
über  AU  und  Jung  verbreitete.  Die  Uebrigen  flo- 
hen in  die  Wälder  und  überliefsen  die  Pflege  der 
Kranken  einigen  alten  Weibern.  , 

Auf  einem  weitern  Streifzuge  ins  Innere  des 
Landes ,  welches  hier  schon  etwas  hügelig  zu 
werden  anfing,  kamen  die  Reisenden  abermals  zu 
einem  von  Indiern  bewohnten  Dorfe,  welches  auf 
einer  sandigen  Ebene  lag.  Diese  Indier  gehörten, 
wie  alle  dieser  Gegend,  zum  Stamme  der  Arra- 
ttalas.  Die  Hütten  lagen  unordentlich  zerstreut 
und  hatten  theils  kugelförmig  gewölbte,  theils  ge- 
radlinig bis  auf  den  Boden  herabgehende  Dächer. 
Die  Bewohner  kamen  heraus,  empfingen  die  Frem- 
den und  führten  sie  zum  Häuptling  ,  dessen  Hütte 
von  den  übrigen  verschieden  war ,  indem  sie  die 
Gestalt  eines  Bienenkorbes  hatte  und  von  oben  bis 
unlen  recht  artig  mit  Blättern  der  Manicol- Palme 
gedeckt  war.  Alu  die  Engländer  durch  den  nie- 
drigen Eingang  das  Innere  der  Hütte  betreten  hat- 
ten, fanden  sie  den  Häuptling  in  der  Mille  sitzend 
und  von  jungen  Männern  seiues  Volks  umgeben, 
welche  mit  Bogen ,  Pfeilen  und  einer  kurzen  Keu- 
le von  hartem  Holze  bewafl*nct  waren.  An  den 
Enden  einiger  solchen  Keulen  sah  man  grofse  schar- 
fe Kieselsteine  befestigt,  mit  welchen  man  füglich 
eine  Hirnschale  zerspalten  konnte.    Diege  Wufl'e 
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war  um  das  Handgelenk  mit  einer  l>auiiiWollnen 
Schnur  befestigt.  Der  üäaptliog,  eia  ältlicher 
Mann,  trog  einen  Hanptselmiac^  yen  alleiiei  glän- 
senden  bunten  Federn ,  einen  Hantel ,  ebenfaUn 
aus  Federn  zusammeü^esetzt ,  nnd  rin^s  um  die 
Hand-  und  Fufj»gelenke  Biinder  von  demselben  Stof- 
fe* Nach  den  yorlänfigen  Begröfsongen  fragte  er 
die  Fremden  j  was  sie  bieher  gefdbrt  habe.  Der 
Missionär  machte  den  Dolmetscher.  Dr.  Gordou 
trat  vor  und  antwortete,  dafs  die  Schünheit  des 
Landes  und  der  Wunsch,  ein  so  glnckliches  Volk 
wie  die  Arrawakas  zu  sehen,  der  einzige  Beweg- 
grund ihrer  Reise  sei  ;  und  dafs  sie  cijji^c  kostbare 
Geschenke  iiiitgebx*acht  hätteui  um  ihuea  ihre  Liebe 
und  AchtoDg  zu  •bezeigen*  Zogleich  bat  er  dea 
Häuptling ,  diese  Geschenke  nach  seinem  Gutbefin« 
den  zu  vertheilen.  Als  die  letzten  Worte  vom  üul- 
metscher  übersetzt  wurden ,  eot^tand  in  der  gan- 
zen Versammlung  grofse  Freude.  Ein  Neger  brach- 
te jetzt  ein  grofses  Pftelcet  herbei  und  band  es  zu 
den  Füfseu  des  Häuptlings  auf.  Das  Erste,  was 
dieser  erblickte,  war  ein  kleines  Stück  Scharlach- 
tuch f  er  nahm  es  so^eich  für  sich  selbst.  Dann 
kam  ein  Papier  mit  Fischangeln  und  einer  Menge 
Glas  -  Corallen  ,  zuletzt  aber  das  Beste  ,  nämlich 
eine  steinerne  Flasche  Rum.  Die  Versammlung 
wollte  narrisch  werden  vor  Freude.  Sie  klatsche 
ten  mit  den  Händen,  sprangen  und  tanzten  vor 
Entzücken.  Selbst  der  Häuptling  stand  auf  und 
schütfrlte  jedem  Fremden  dankbar  die  Hand. 
Die  wdrroiMMbr-Indier  sind  von  mittterem 
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Wachse,  und  wohlgebaut.  Sie  haben  ganz  schwar- 
ze ,  fuDkeliide  Augen  und  die  Farbe  ihrer  Haut 
gleicht  der  von  neuein  Kupfer.  Die  Haare  sind 
dicht  und  schwarz.  Die  Weiber  lassen  sie  lang 
wachsen,  flechten  sie  und  winden  sie  auf  dem 
Obertheile  des  Kopfes  zusammen ,  stecken  auch 
wohl  eine  silberne  Nadel  durch.  Die  Männer 
schneiden  sie  ab ,  indem  sie  einen  halben  Fla- 
scbenkürbifs  auf  den  Kopf  setzen  und  die  En- 
den der  Haare ,  welche  unter  dem  Rande  hervor- 
ragen, mittelst  eines  groben  gewöhnlichen  Messers 
wegnehmen.  Die  Haare  an  den  übrigen  Theilen 
des  Körpers  werden  vou  beiden  Geschlechtern  sorg- 
fältig ausgerauft.  Statt  der  Augenbrauen  malen 
sie  sich  zu\%  eilen  mit  der  Nufs  des  Launa-Baumes 
einen  blauen  Streifen  auf. 

Die  Männer  faulenzen  fast  immer  in  ihren 
Hangematten  und  überlassen  den  Weibern  die 
Mühe,  für  ihre  Bedürfnisse  zu  sorgen.  Nur  wenn 
der  Hunger  sie  treibt,  gehen  sie  aus,  um  et- 
was Wildpret  oder  einige  Fische  zu  fangen.  Es 
isl  nichts  Seltenes,  ein  VV^eib  mit  einem  Kin- 
de an  der  Brust,  einem  andern  auf  dem  Rücken 
und  einer  schweren  Bürde  auf  dem  Kopfe  <;Inher- 
keuchen  zu  sehen,  während  der  Mann,  blofs  seine 
Waffen  tragend,  gemächlich  vorausschlendert. 
Die  Männer  tragen  gern  eine  Menge  Bänder  oder 
Schnuren  um  den  Hals ,  an  welchen  /älinc  von 
Jaguars,  Alligatoren  und  wiidi^n  Ehern  aufgereihl 
sind ,  die  sie  selbst  erlegt  haben.  Sie  belruchteu 
^ie  als  Trgpbäeu  ihrer  Geschicklichkeit  und  ihres 
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Muthcs.  Aufserdem  sind  beide  Geschlechter  sehr 
für  Glaskorallen  eingenommen,  welche  sie  sich  von 
den  Europäern  verschaffen  und  womit  sie  in  gro- 
fser  Menge  den  Hals,  die  Arme  und  die  Scben^ 
kel  bedecken.  Sie  verstehen  sogar  aus  solchea 
Giaskorallen ,  die  durch  farbige  Baumwollenfädea 
verbunden  werden ,  einen  schmalen ,  nicht  übel 
aussehenden ,  bunten  Schurz  zu  verfertigen ,  wel* 
eben  sie  rund  um  die  Hüften  befestigen.  Den  klei- 
nen Mädchen  wird  um  das  Bein,  zwischen  dem 
Knie  und  den  Knöcheln ,  ein  Baumwollenfaden  so 
fest  gebunden ,  dafs  er  für  immer  daran  bleibt 
und  mit  zunehmendem  Alter  des  Mädchens  das 
Fleisch  darüber  hinauswächst. 

Bei  Festlichkeiten  und  andern  Lustbarkeiten 
bedecken  sich  die  Männer  mit  Vogelfedern  von  al-> 
lerlei  lebhaften  Farben.  Eben  so  malen  sie  sich 
mit  der  Anatto-  und  Launa  -  Wurzel  verschiedne 
fantastische  Bilder  auf  den  Leib.  Jene  giebt  ein 
glänzendes  Roth ,  diese  ein  schönes  Blau. 

Die  Hausgeräthschaften  sind  in  allen  Hütten 
die  nämlichen.  An  der  Decke  sieht  man  die  Hange- 
matten, auf  dem  Boden  liegt  das  Kochgeschirr  und 
einige  Körbe ,  die  aus  Rohrstreifen  recht  artig  ge- 
flochten werden.  In  manchen  Hütten  fand  St. 
Clair  die  Frauen  und  Mädchen  eifrig  mit  häusli- 
chen Arbeiten  beschäftigt,  indem  sie  aus  der  Cas- 
sava- Wurzel  Brod  und  ein  unter  dem  Namen  /V- 
warrie  bekanntes  Getränk  bereiteten. 

Diese  Cassava- Wurzel  kommt  von  einem  et- 
wa i  Fufs  hohen  und  mit  einer  aschgrauen  Rinde 
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^  bedeckten  Strauche.  Der  kurze  Stamm  Iheilt  sich 
in  verschiedene  grüne  Zweige ,  aus  welchen  grofse 
Blätter  mit  einem  kleinen  rothen  Stiele  hervor- 
brechen. Das  Innere  der  Wurzel  sieht  dem  einer 
groben  Kartoffel  ahnlich  und  ist  im  rohen  Zustande 
ein  starkes  Gift.  Sie  wird  auf  einem  grofsen 
Brette  mit  kleinen  scharfkantigen  Steinen  zu  ei- 
nem Brei  gerieben  und  dieser  alsdann  in  eine 
sieben  Fufs  lange  aber  nur  drei  Zoll  weite  Rohre 
gethan,  welche  recht  geschickt  aus  Korbgcflecht 
gemacht  und  am  Boden  geschlossen  ist.  Durch 
das  Anfüllen  mit  dem  Cassavabrei  wird  die  Länge 
dieser  Röhre  sehr  vermindert,  der  Durchmesser 
aber  erweitert.  Man  hängt  sie  nun  an  einen  Bal- 
ken auf,  setzt  ein  Gefäfs  darunter  und  befestigt 
am  untern  Ende  der  Röhre  einen  schweren  Stein. 
Dieser  dehnt  durch  sein  Gewicht  die  Röhre  wie- 
der zu  ihrer  vorigen  Lange  aus  und  der  im  Brei 
enthaltene  Saft  wird  dadurch  ausgeprefst.  In  die- 
sem Zustande  ist  er,  wie  gesagt,  ein  starkes 
Gift.  Wenn  er  aber  gekocht  worden ,  geniefsen 
ihn  sowohl  die  Indier  als  die  Weifsen  ohne  Nach- 
theil. Man  nennt  diesen  gekochten  Saft  Cassa^ 
ripe  und  gebraucht  ihn  als  Hauplbestandthcil  zur 
Bereitung  des  oben  erwähnten  Pfrjfertopfes  {Pep» 
per-pot).  Der  ausgeprefsle  Wurzelbrei  wird  an 
der  Sonne  getrocknet,  hierauf  mittelst  einer  Vor- 
richtung von  Flechtwerk  gesiebt  und  dann  zu  klei- 
nen flachen  Kuchen  geformt,  welche  auf  einer  von 
Lehm  verferligleu  Platte  ccba^jk^m  werden.  Diese 
Art  von  Brod  ist  aber  tr 
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mach  gewifk  sein»  we«f  i^Himid ;  «  Wsten  sdHuaekt 

e*»  noch,  wenn  es  mit  frischer  ßuUcr  ^ciiossca  wird. 

Aus  diesem  Cas&ava-Brode  macht  man  auch  das 
«bea  erwittiale  Gelräak  Piwmrie.  £i  wird  gekMil| 
dann  in  einen  grofoenRrair  gelben  und  Wnsier  dar- 
auf gegossen.  Nach  einiger  Zeit  gorath  es  in  Gäh-* 
rufig  und  liefert  ein  kräftiges  ^  hitziges  Getränk. 

Die  Arrawakaa  banen  ihre  Hillen  nahe  an 
Flouen  nnd  Mehen.  Die  ArMt  daliet  ist  seiir 
einfach.  Vier  gaLclformige  Pfahle  werden  in  die 
£rde  getrieben,  so  dafs  sie  gewöhnlich  ein  Vier- 
eek  von  etwa  zwanzig  Fofii  J>iiden«  In  die  Gabeln 
werden  dann  vier  andere  PHIhle  gelegt  nnd  ober 
denselben  das  Dach  aufgerichtet ,  welches  mit  deu 
Blättern  der  Manicol  -  Palme  gedeckt  wird.  Die 
Verbindung  der  Pfahle  und  der  Daehbedeekong  ge- 
•ebieht  dnreh  die  Sebüngj^anze  TMß.  Das  Daeii 
ist  so  dieht  und  fest,  dafs  der  heftigste  Regen 
nicht  durchdringen  kann.  Die  Seiten  des  Gebäu« 
des  läfiit  maUi  am  frische  Luft  zu  geniefseni  ge- 
wöbnüeb  offen ,  so  dafii  eine  Fazulie  die  andere 
gehen  kann.  Die  Ortscbalten  sind  klein,  höeb«- 
slens  aus  Ii)  oder  12  Hiiusern  bestehend ,  von  weK 
eben  einige  auch  zwei  Familien  enthalten. 

Um  jede  Hntle  wird  ein  Aaum  von  etwa  zwei 
engl.  Aeres  Waldung  geliebtet ,  anf  welchen  man 
baoptsächlich  Cassava  ,  nebst  einigen  Papayas  (Me- 
lonenbänmen j ,  Ananas,  etwas  Seidengras  und  Ca- 
yenne- Pfeffer  anbanl.  Kühe,  Pferde,  Sehafe^ 
Ziegen  nnd  Bsel  sind  den  Indiem  unbekannt.  Das 
einzige  üausthier  ist  eine  Spielaxl  vou  Hunden, 
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welche  von  den  Spaniern  nach  Süd- Amerika  ge- 
bracht wurden  und  von  den  Indiern ,  wegen  ihres 
Nutzens  hei  der  Jagd ,  sehr  geschätzt  wird.  Jeder 
Jäger  ist  gemeiniglich  mit  5  oder  G  solchen  Hun- 
den versehen  und  legt  um  so  grofsern  Werth  auf 
diese  Thiere ,  als  die  Abrichtung  derselben  Uu- 
fserst  mühsam  ist.  St.  Clair  bot  vergebens  die 
gröfsten  Geschenke  für  einen  solchen  Hund  ,  aber 
Niemand  wollte  ihm  einen  verkaufen.  Man  fut- 
tert sie  mit  Nüssen  und  andern  Gewächsen. 

Die  Art  und  Weise ,  wie  diese  Hunde  zur  Jagd 
abgerichtet  werden ,  verrath  die  Unwissenheit  und 
den  Aberglauben  der  Arrawakas.  Wenn  der  Hund  et- 
wa sechs  Monate  alt  ist ,  wird  er  zum  ersten  Male 
mit  den  Alteu  auf  die  Jagd  genommen.  Zuvor 
aber  wäscht  und  reibt  man  ihn  am  ganzen  Leibe 
mit  den  Blättern  derjenigen  Pflanzen ,  von  wel- 
chen das  Thier  sich  nährt,  das  er  zu  jagen  be- 
stimmt ist.  Die  Indier  behaupten  ,  dafs  jene  Pflan- 
zen auch  den  Geruch  von  diesen  Thieren  anneh- 
men und  der  Hund  dadurch  auf  ihre  Spur  geleitet 
werde.  Sobald  man  nun  das  Wild  entdeckt,  treibt 
man  den  jungen  Hund  vorwärts  und  hetzt  ihn  dar- 
auf. Da  jedoch  diese  Rasse  (was  unstreitig  von 
der  Pflanzenkost  herrührt,)  ziemlich  furchtsam  ist, 
so  pflegt  der  neue  Anfänger  gewühnlich  umzukeh- 
ren und  mit  eingezognem  Schweife  nach  Hause  zu 
laufen.  Nun  fängt  das  Waschen  und  Reiben  mit 
Blättern  von  neuem  an  ,  und  man  gicbt  ihm  zu- 
gleich ein  Stück  von  dem  Fleische  des  Wildprets 
zu  kosten.     Mit  vieler  Geduld ,  die  bei  diesen 
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Indicrn  unerschöpflich  ist,  und  nach  langen  An- 
strengungen ,  aber  ohne  alle  körperliche  Züchti- 
gung, bringt  man  es  endlich  doch  dahin,  aus  dem 
ungelenken  und  furchtsamen  Schüler  einen  guten 
Jagdbund  zu  machen. 

Gewöhnlich  fahrt  der  Jager  auf  seinem  Kahne 
längs  dem  Ufer  des  Flusses  oder  Baches  hin, 
während  die  Hunde  den  Wald  durchstreifen.  So- 
bald sie  ein  Stück  Wild  ansichtig  werden ,  geben 
sie  durch  Bellen  ein  Zeichen  und  suchen  das  er- 
schrockene Thier  nach  dem  Wasser  hin  zu  trei- 
ben. Sogleich  nimmt  der  Jiiger  Bogen  und  Pfeile 
zur  Hand ,  rudert  ganz  still  nach  der  Gegend  hin, 
wo  er  die  Stimme  der  Hunde  vernimmt,  und  er- 
legt das  Wild ,  so  wie  es  ins  Wasser  springt. 

Wenn  die  Indier  keine  Fischangeln  haben, 
was  bei  den  meisten  der  Fall  ist ,  so  bedienen  sie 
sich  zum  Fischfangen  der  Pfeile ,  mit  welchen  sie 
sehr  geschickt  umzugehen  wissen.  Auch  vergif- 
ten sie ,  um  eine  grofse  Menge  Fische  auf  Einmal 
zu  fangen ,  das  Wasser  mittelst  der  Pflanzen  Nako 
und  Nebe,  Diese  Pflanzen  bringen  auf  die  Fische 
mehre  Minuten  lang  eine  betäubende  Wirkung  her- 
vor ,  so  dafs  sie  schaarenweise  gefangen  werden 
können.  Der  Nako  ist  ein  strauchartiges  Ge- 
wächs von  etwa  4  Fufs  Höhe,  mit  Blättern  wie 
der  Lorbeer,  und  trägt  eine  weifse  glockenför- 
mige Blume.  Die  Worzel  wird  zu  einem  Brei  ge- 
rieben und  in  das  Wasser  geworfen.  Einige  Au- 
genblicke nachher  kommen  die  betäubten  Fische 
an  die  Oberfläche  und  schwimmen  wie  todt  l^er- 
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lim.  Die  Nebe ,  eine  Schlingpflaoze ,  hat  diesel- 
ben Eigenschaften ,  aber  nicht  in  so  hohem  Grade 
wie  der  Nako. 

Der  lleriheri ^  ein  sehr  grofser  Baum,  dient 
den  Arrawakas  zum  Feueranmachen.  Sie  nehmen 
zwei  Stücke  von  diesem  Holze ,  bohren  in  das  eine 
ein  Loch ,  stecken  das  andere  hinein ,  und  drehen 
es  hierauf  einige  Minuten  schnell  und  kräftig  her- 
um ,  worauf  es  Feuer  fängt.  Als  Zunder  dient 
ihnen  das  Marun ,  eine  Gattung  Moos  vom  Be^ 
/i^Tsz/rtr -Baume,  aus  welchem  sich  die  Ameisen 
ihre  Nester  bereiten.  Der  Baum  Maan  liefert  ein 
harics  Gummi,  Carimaan  genannt,  welches  man 
in  heifsem  Wasser  erweicht  und  zur  Verfertigung 
von  Lichtern  verwendet.  Ein  anderer  Baum,  der 
Dali ^  trägt  Beeren,  aus  welchen  Wachs  gemacht 
wird. 

St.  Clair  besuchte  eine  Hütte ,  worin  ein  al- 
tes Weib  auf  den  Tod  krank  darnieder  lag.  Der 
Peii  oder  Arzt,  ihr  eigner  Sohn,  lag  nachläi;sig 
in  einer  Hängematte  ausgestreckt  und  hatte  einen 
langen  Baumwollen -Faden  vor  sich  ,  an  welchem 
er  allerlei  bunte  Federn  befestigte.  Die  Ster- 
bende lag  ebenfalls  in  einer  Hangematte  und  über 
ihr  hing  an  der  Decke,  als  ein  Zaubermittel,  ein 
Bund  Tabaksblätler  und  andere  Pflanzen.  Neben 
ihr ,  in  der  Mitte  des  Gemaches ,  ruhte  auf  drei 
in  die  Erde  gesteckten  Stäben  die  Zauherschale^ 
deren  sich  der  Peii  zur  Austreibung  des  bösen 
Geistes  bedient,  von  welchem  die  Kranken  nach 
der  Meinung  der  Arrawakas  besessen  seyn  sollen. 
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Diese  Sebale  wtnl  ans  einem  grorsen  Ffasehenker- 

bifs  gomncht,  ist  Ii utitsoh eckig  bemalt  and  hat  drei 
oder  vier  hioeingeschnittne  Spalten.    Inwendig  be* 
inden  sich  yerscbiedne  kleine  lUeselsteine  und  ge- 
wisse rotbe  Samenkörner  y  von  einer  Grc^fsc,  daßi 
sie  nicht  darch  die  Spalten  beransfallea  kouncn. 
Oben  and  unten  sind  Löcher,  durch  welche  eis 
Stab  gesteekt  wird,  so  dafs  seine  beiden  Enden 
hervorragen.  Das  untere  Ende  wird,  als  Hand-> 
habe,  mit  Baumwollcngarn  umwickelt,  das  obere 
aber  mit  allerlei  banten  Federn  geschmückt,  Un* 
gefahr  Abends  um  10  Uhr  miissen  alle  Personen, 
bis  anf  den  Arzt  ond  den  Kranken ,  die  iletle  ver* 
lassen ,  und  uuii  beginnt  die  BeschN\  üruug.  Der 
Peil  dreht  die  Zauhersclt;ilo  schnell  und  anhaltend 
hemm,  und  hegleitet  das  Gerassel  der  Steine  und 
RSmer  darin  mit  einem  singenden  Gebete  an  den 
bösen  Geist.    DicFs  dauert  bis  Mitternacht.  Dann 
fängt  4er  Peii  an  mit  dem  Geiste  zu  reden  und 
die  vor  der  Hätte  Stehenden  glaoben  deutlieh  die 
Stimme  des  Letztern  zu  vernehmen.    Bei  nnbe* 
deutenden  Krankheiten  wird  die   Hülfe  des  Peii 
nicht  in  Anspruch  genomioeo.    Man  bedient  sich 
gewisser  Pflanzen  und  gemeiniglich  mit  dem  he* 
sten  Irfol^'.    Zoweikn  wendet  man  aneh  ganc 
seltsame  Mittel  an.     St.    Clair  besuchte  einen 
Mann ,  der  an  heftigen  Schmerzen  in  den  Einge- 
weiden litt.    Man  zündete  ein  Fener  nnter  der 
Hängematte  an ,  worin  er  lag ,  nnd  er  liefli  sieh 
geduldig  räuchern  und  Lraten^   biä  die  Krauidieit 
vorüber  war* 


Dig'itized  by 


IN  GUYANA. 

Die  Sprache  der  Arrawakas  ist  beso&ders 
weich  und  wohlkliogeud.  Sie  reden  aber  avfoer* 
ordentUch  acliDeU,  fo  dafa  es  dem  Eoropifer  sebwer 
fÄllt,  ale  »1  verstebea.  St.  Clalr  machte  sich 
folgenden  kleinen  Auszug  aus  einem  Wörterbuche, 
welches  der  Missionär  Burg  seit  eini^n  Jabren 
zQsammeBgetragea  batte^ 


Kuluira 
Abuyuka 

AbbumiktarrumM 
AbbaHkahu 

Ahbeatima 
Abbolughau 
Abbomubaim 
Abbani 

Abbanussabbe 
Abba 

MKali  guabai 
Häti  quohmt 

Issa  quada 
Hama  abbu  kabuf 
Xiuime  abba 

Carrabubamda  t 

BtUtah'ka  ? 
iUchu 


MHalioa 
Hama  buMf 

Bad  habudil 


Hana  oder  Henscb, 

Haus, 

Kleiner  Kabn. 
foofser  Kabn« 
Piaaseo, 

Fünf. 
Sechs. 


Einige. 

Ein  Einzelner. 

Noch  mehr. 

Mit|  Von,  Bei|  Vor« 

Wie  befindest  Da  Dieb? 

Wie  befindet  ihr  euch? 

Ich  befinde  mich  wobl. 

Waa  baat  da  da? 

kb  babe  einea  Fiaeb. 

Hast  da  einige  Krabbenf 

Willst  da  triokeuf 

Ich  will. 

Bist  da  dar 

leb  bin  da. 

Was  ist  dein  Name? 

Wirst  da  nicb  beaachaaf 
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Hdllowmi  riheniaf       Wo  komnst  da  her? 

Semeri  boniadonda        Ich  komme  von  SemerU 
Dohami  bnreii  Ich  will  eben  gchca* 

Hama  kantbuf  ,  Was  wilkl  da  tbaaf 

AbaUodin  Ich  f^ebe  aaf  die  Jagd.. 

Wuni  abba.  Während  des  Regens. 

Muyou  Etwas  zu  essen. 

St.  Clair  theilt  noch  Eiidgea  über  die  Sitten 
und  Gebrättcbe  dieser  lodier  mit.  ,  ^ 

Wenn  ein  junger  Bin  si  hc  das  fiinfzchntc  nnd 
eia  Müdcheu  das  zwölfte  Jahr  erreicht  hat,  so  sorgim 
die  Aeltera  scbon  dafür ,  daFs  sie  sich  verheara?» 
theo.  Die  jnagen  Leate  haben  aber  dabei  lieine 
freie  \V  ahl ,  sondern  müssen  dem  Willen  ihrer 
Aeltern  folgen.  Die  beiderseitigen  Verwandten, 
(gewöhnlich  die  gesammte  Bevölfcernng  des  Dorfs>) 
werden  znr  Hochzeit  eingeladen.  Die  Männer 
bringen  gleieh  Baumalcriuliea  mit,  und  errichten 
eine  iiiitte  für  das  junge  Ehepaar ,  und  die  Wei- 
ber beschenken  sie  mit. Fischen,  Früchten,  Gaa« 
sava-Brod  and  Piwarrie.  Hieranf  wird  der  Bräa* 
tigam  von  den  Mandern  und  die  Braut  ^  on  den 
Weibern  mit  verschiedenen  Liedern  angesungen, 
deren  Inhalt  aber  ziemlich  «nanstündig  ist«  Die 
eheliehe  Verbindang  geschieht  übrigens  ohne  alle 
weitere  Feierlichkeiten.  Indessen  halt  der  Mann 
streng  auf  die  Treue  seiner  Gattinn ,  und  der 
Ehebrach  wird  im  Allgemeinen  für  etwas  Schänd- 
liches geholten.  Aach  hat  der  beleidigte  Gatte 
das  Recht,  die  Sehaldige  aaf  der  Stelle  zu  tödten. 
Den  Maonera  ist  zwar  die  Vielweiberei  gestattet, 
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doch  machen  sie  in  der  Regel  nur  dann  von  die- 
ser Erlaubnifs  Gebraach ,  wenn  die  erste  Frau  alt 
geworden  ist ,  was  freilich  hier  schon  wenige  Jahre 
nach  der  Hochzeit  der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Mehr 
als  zwei  Frauen  nimmt  ein  Mann  nur  selten,  schon 
wegen  der  Schwierigkeit,  eine  so  zahlreiche  Fa- 
milie zu  unterhalten.  Die  Weiher  sind  sehr  frucht- 
bar. Gleich  nach  der  Entbindung  begeben  sie  sich 
in  den  nächsten  Flufs  ,  baden  sich  und  das  Kind, 
befestigen  hierauf  das  Letztere  mittelst  eines  baum- 
wollnen  Tuches  auf  dem  Rücken  und  kehren  nun 
zu  ihren  gewöhnlichen  Beschäftigungen  zurück. 

Als  diese  Naturmenschen  durch  das  Betragen 
vieler  Europäer,  die  sie  besuchten,  noch  nicht 
mifstrauisch  geworden  waren  ,  wurden  die  Frem- 
den bei  ihrer  Ankunft  von  den  Frauen  und  Mäd- 
chen bewillkommt ,  welche  ihnen  die  Füfse  wu- 
schen und  sie  mit  den  Aeufserungen  der  gröfsten 
Uerzensgüte  bei  sich  aufnahmen.  Aber  leider  hat 
diese  gastfreundliche  Sitte  schon  längst  aufgehört 
und  unsere  Engländer  bekamen  nur  wenige  Frauens- 
personen zu  Gesicht,  weil  diese  sorgfältig  vor  den 
Fremden  verborgen  gehalten  wurden. 

Die  musikalischen  Werkzeuge  der  Arrawakas 
bestehen  aus  hohlen  Rohrstängeln ,  welche  sich 
etwa  mit  Schallmeyen  oder  Flöten  vergleichen  las- 
sen ,  aber  nur  vier  Töne  haben.  Auch  haben  sie 
eine  Art  rober  Trommeln.  Sie  sind  auch  grofse 
Freunde  von  wilden  Tänzen,  denen  sie  sich  bis 
zur  Erschöpfung  hingeben.     Alle  ihre  Lustbarkei- 

5 


66        DIE  BRITTISCHEN  NIEDERLASSUNGEN 


Lea  endigen  gewöhnlich  mit  gänzlicher  Berauschung 
und  Sinnlosigkeit. 

Ihre  Geräthschaften  bestehen  aus  dem ,  was 
sie  zur  Bereitung  ihrer  Nahrung,  Kleidung,  zur 
Jagd  etc.  unumgänglich  nothwendig  haben.  Ihre 
Töpfe  werden  aus  einem  äufserst  feinen  Thone  ge- 
macht, mit  dem  Safte  gewisser  Pflanzen  schwarz 
gefärbt  und  dann  gebrannt.  Sie  sind  sehr  dauer- 
haft und  werden  selbst  von  Weifsen  gern  gekauft. 
Eben  so  verfertigen  diese  Indier  aus  demselben 
Thone  Krüge  zur  Bereitung  und  Aufbewahrung  des 
Piwarrie,  und  Kürbifsflaschen  (Kalebassen)  von 
verschiedner  Gröfse  ,  welche  sie  auswendig  recht 
artig  mit  allerlei  schwarzen  Figuren  und  Muslern 
zu  bemalen  wissen.  Auch  bereiten  sie  aus  den 
Schalen  der  Flaschenkürbisse  Schüsseln ,  Teller 
und  Löffel. 

Ein  der  Aloe  ähnliches  Gewächs,  von  den  In- 
diern  Kurra  genannt ,  liefert  ihnen  Fasern ,  aus 
welchen  sie  Schnuren  und  Stricke  verfertigen,  dia 
sehr  elastisch  und  dauerhaft  sind. 

Aufser  Bogen  und  Pfeilen  haben  sie  grofse 
schwere  Keulen,  welche  aus  Eisen-  und  Schlan- 
genholz gemacht  werden  und  auf  mancherlei  Wei- 
se verziert  sind.  Die  Bogen  sind  5  bis  6  Fufs 
lang;  die  Pfeile  bestehen  aus  geraden  Rohrstän- 
geln,  ohne  Knoten,  und  sind  etwa  A  Fufs  lang.  Am 
dünnern  Ende  wird  ein  Stück  hartes  Holz  befestigt 
mit  einem  Stachel  von  Bein  oder  Kieselstein ,  je 
nach  dem  Gebrauche,  zu  welchem  er  bestimmt  ist. 
Für  den  Krieg  haben  die  Arrawakas  besondere 
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Pfeile,  (Kahitschterre)^  blofs  aus  zugespitzten  har- 
ten Holzst'äben  bestehend,  deren  Spitzen  nach  Um- 
stünden mit  Widerhaken  versehen  oder  auch  in 
Gift  getaucht  werden.  Der  Marna^  zur  Erlegung 
kleiner  Vögel  bestimmt,  hat  ein  stumpfes  Ende. 
Der  Serrapa  oder  Fischerpfeil  gleicht  dem  nep- 
tunischen Dreizack ,  denn  er  hat  drei  Spitzen ,  je- 
de aus  Knochen  bestehend.  Die  Pfeile  für  grofse 
Fische  haben  einen  Widerhaken ,  an  dem  mittelst 
einer  Schnur  ein  kleines  Stück  Holz  so  locker  be- 
festigt ist,  dafs  es  sich,  wenn  der  getroffne  Fisch 
untertaucht,  leicht  losmacht  und  oben  auf  dem  Was- 
ser schwimmt;  der  Fischer  wird  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt ,  den  Fisch  in  seinen  Kahn  herauf 
zu  ziehen.  Der  Kotinera  ^  oder  der  Pfeil  zum 
Jagen  der  wilden  Schweine ,  hat  viel  Aehnliches 
mit  dem  Serrapa ,  unterscheidet  sich  aber  durch 
ein  besonderes  starkes  Stück  Holz ,  welches  sich 
in  dem  Gebüsche ,  wohin  sich  das  getroffne  Thier 
flüchtet,  so  verwickelt,  dafs  dieses  dadurch  fest- 
gehalten wird. 

Mit  dem  Serrapa  machen  die  Arrawakas  auch 
Jagd  auf  den  Manati  oder  die  Seekuh,  welche  aus 
dem  Meere  eine  Strecke  flufsaufwärts  geht.  Sie 
lauern  diesem  Thiere  gewöhnlich  bei  Mondschein, 
oder  auch  am  frühen  Morgen  auf,  wo  es  längs 
den  Ufern  allerlei  Laubwerk  aufsucht.  Der  Jäger 
rudert  ganz  still  in  seine  Nahe  und  schiefst  dann 
seinen  Pfeil  ab.  Sogleich  taucht  der  Manati  un- 
ter, kommt  aber,  durch  die  Schmerzen  genöthigt, 
welche  ihm  die  Wunde  verursacht,  bald  wieder 
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an  die  Oberfläche.  INun  schiefst  der  Jäger  einen 
fwcilen  Pfeil  auf  ihn  ab  und  blast  zugleich  in  ei- 
ne Muschel.  Der  Sehall  verbreitet  sich  weithin 
durch  die  Wälder,  so  dafs  das  Thier  erschrickt 
und  abermals  untertaucht.  Der  Indier  folgt  ihm 
nach  ,  durch  die  Spur  geleitet ,  welche  das  Blut 
ies  verwundeten  Manati  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  zurückläfst.  So  wie  das  Thier  sich  wie. 
der  sehen  läfst,  slöfst  er  von  neuem  in  seine  Mu- 
schel und  setzt  dieses  Spiel  so  lange  fort,  bis  das 
erschöpfte  Thier  nicht  mehr  untertaucheo  kann  und 
nun  die  Beute  seines  Verfolgers  wird. 

Bekanntlich  hat  der  Manati  die  Fabel  von  den 
9.  g.  Seejungfern  oder  Meerweibchen  veranlafst* 
Die  vordem  Finnen  sehen  zwei  Armen  ähnlich  und 
das  Thier  bedient  sich  ihrer  beim  Fressen  ;  auch 
drückt  das  Weibchen  die  Jungen  damit  an  die 
Brüste ,  weiche  den  menschlicheu  ebenfalls  sehr 
ähnlich  sind.  Die  Colonisten  in  Berbice  versi- 
ehern ,  dafs  die  Manatis  zuweilen  sanfte  und  me- 
lodische Töne  von  sich  geben  ,  welche  man  Ge- 
sang nennen  könne.  Das  Fleisch  ist  fett  und 
schmeckt,  wenn  es  gut  zugerichtet  wird,  wie 
Scbweinfleisch. 

Zu  den  unentbehrlichen  Geräthschaften  der  Ar- 
rawakas  gehört  auch  der  Kahn^  welchen  sie  recht 
geschickt  aus  einem  grofsen  Baumstamme  zu  ver- 
fertigen wissen.  Freilich  ist  diefs  eine  sehr  müb- 
farae  und  langwierige  Arbeit,  aber  eben  defshalb 
fteht  auch  ein  solcher  Kahn  in  sehr  hohem  Prei- 
se.   £r  ist  so  geräumig,   dafs  der  Indier,  wenn 
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er  seinen  Wohnplatz  verlafst,  nicht  blofs  Heine 
Weiber ,  Kinder  und  Hunde ,  sondern  uueh  alle 
übrigen  Hausgeräthschaften  darauf  Fortschaifen  kann. 

Unsere  Engländer  verliefsen  jetzt  das  Dorf 
der  Arrawakas ,  um  den  Fiufs  weiter  hinauf  zu 
fahren.  £inige  Einwohner  versprachen  ihnen,  sie 
zu  begleiten  und  ihnen  die  Stellen  anzuzeigen,  wo 
gute  Jagd  wäre,  machten  aber  die  Bedingung,  dafn 
die  Reise  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  ge- 
hen sollte :  denn  weiter  aufwärts  wohnten  Meu- 
schenfresser,  welche  keine  Barmherzigkeit  mit  de-> 
Den  haben  würden  ,  die  in  ihre  Hände  fielen. 

Da  die  höhern  Gegenden  des  Landes  einer  ge- 
funden Luft  geniefsen,  so  wunderte  sich  St.  Claifi 
dafs  die  europäischen  Ansiedler  noch  immer  an  ih« 
reu  Wohnplätzen  längs  dem  untern  Theile  der 
Flüsse  und  den  Meeresküsten  festhangen.  Aber 
die  Holländer  waren  zu  sehr  an  die  Eigentbümlich^ 
keiten  ihres  vaterländischen  Hachen  Bodens  ge- 
wohnt ,  als  dafs  sie  die  Schönheiten  und  die  rei  • 
ucre  Luft  der  Hügel  und  Thäler  damit  hätten 
vertauschen  sollen.  Gleichwohl  würde  dieses  hö- 
here Land  jede  mögliche  Zahl  von  europäischen 
Einwanderern  ernähren  können  und  die  harmlosen 
Indier  würden  den  Fremden  bereitwillig  entgegen« 
kommen  und  beistehen. 

Wir  übergehen  die  Abenteuer  unserer  Rei- 
fenden auf  ihrer  Rückfahrt  nach  dem  Fort  St.  An^ 
drewsj  wo  St.  Clair  Befehl  erhielt,  zur  Besatzung 
von  Barbadoei  abzugehen.  Er  verweilte  jedoch 
hier  nicht  lange,  sondern  kehrte  bald  wieder  nach  ^ 
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Demerara  niriifl|t,  wo  er  eiaige  Zeit  nacli  eekM 

Ankunft  einer  Expeditton  nach  dem  Esseguibo» 
Flusse  zugetheilt  wurde. 

Dieser  FinTs  befindet  sich  etwa  i%  engl.  Mei- 
len windwSrts  vem  Dememra.  Die  Colonle  Bsse- 
quibo  beginnt  bei  dem  Bonewfqne-Creek  and  wird 
in  Westen  durch  das  spanische  Guyuna  begr'dnzt. 
Der  £sse<imbo  bat  an  seiner  MäadTing  mehr  als 
20  Meilen  Breite  ond  ist  der  schönste  Flnfs  in  die- 
sem  Theile  der  englischen  aaswfirtigen  BesitKvngen. 

Der  Anbau  längs  der  Küste  erstreckt  sich  bis 
ein  weiil^  windwärts  vom  Pomer o»»¥imsQ  und  an 
seinen  Ufern  lieict,  nicht  weit  vom  Meeren  ein 
starker  militärischer  Posten  mit  einem  Blockbanse* 
Dieses  Fort  wird  von  den  spanischen  ( columbi- 
schen)  Besitzungen  am  Orenoko  durch  eine  weit 
ausgedehnte  wüste  Landstrecke  getrennt;  dennoch 
machen  die  Einwohner  der  Letztem  häufige  Ein- 
falle in  die  brittischen  Niederl;^sslln[;en  am  west- 
lichen Ufer  des  Essequibo.  Sie  kommen  län^s  der 
Seefctiste  mit  zahlreichen  kleinen  Booten  ond  Käh- 
nen ,  welche  mit  Negern ,  lodiera  nnd  enUanfnen 
Sklaven  bemannt  siüd.  Die  Lclzlern  machni  die 
Wegweiser  zu  den  Besitzungen  ihrer  ehemaligea 
Herren  y  welche  die  Ränber  aosplündern  nnd  mit 
ihrer  Beate  wieder  nach  dem  Orenoko  snrückkehrsn. 

In  der  Mündung  des  Essequibo  liefen  vier 
gut  angebaute  Inseln :  Walkimau  ^  Liguan  ,  Va» 
hin  und  die  Ttger^Imelf  welche  die  schünsteii 
Baamwollen-  nnd  Zncker«- Aernten  liefern.  Li* 
^uan  war  ehemals  das  einzige  Eigeuthum  eiue:^ 
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Dr.  Martinie  ans  Holland,  der  die  Hälfte  davon 
für  die  unbedeutende  Summe  von  ^5  holl.  Guldeu 
verkaufte ,  wofür  man  sicli  zur  damaligen  Zeit 
höchstens  einen  Negersklaven  anschaffen  konnte. 
Bald  darauf  kamen  europäische  Ansiedler  und  das 
Land  stieg  etwas  im  Preise.  Der  Doktor  war  thö- 
ricbt  genug ,  die  andere  Hälfte  der  Insel  für  120 
Fl.  zu  verkaufen.  Gegenwärtig  ist  die  Insel  in 
mehre  kleine  Landgüter  abgetheilt,  welche  ihren 
Besitzern  zusammen  ein  jährliches  Einkommen  von 
wenigstens  10000  Pf.  St.  gewähren.  Der  Sohn  des 
Dr.  Martinie  wohnt  jetzt  noch  hier  und  hat  ein 
kleines  Eigenthuro,  mag  aber  oft  die  Thorheit  sei- 
nes Vaters  schmerzlich  beklagen. 

Fort  Island  liegt  etwa  15  Meilen  weiter  auf- 
wärts und  20  M.  vom  Meere.  Wegen  der  vielen 
Sandbänke  ist  die  Fahrt  auf  dem  Flusse  aufserst 
beschwerlich  und  gefahrvoll,  daher  auch  der  mei- 
ste Handelsverkehr  auf  dem  Demerara  betrieben 
wird. 

Der  Esseqaibo  war  der  erste  Flufs  dieser  Ge- 
genden,  wo  sich  die  Europäer  ansiedelten.  Als 
der  Bezirk  zu  einem  eignen  Gouvernement  erho- 
ben wurde ,  beschlofs  man  den  Sitz  der  Regierung 
etwa  50  Meilen  von  der  Mündung  aufwärts  anzu- 
legen. Man  erkannte  aber  bald  das  Unzweckmä- 
fsige  dieser  i   .  ,'rlcgte  die  Regierung  wei- 
ter hinab  u..wh  Fort  -  Isiand.  Seit  der  Abtretung 
dieses  The^  von  Guyana  an  die  Engländer  im  J. 
1796  ist  Tw  C  daut  Ji  s  Forts  die  höchste 

Person  dcr*'^5oloiii       steht    ber  unter  dem  Ober- 
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befehl  des  Gouverneur -Lieutenants  von  Demerara. 
Die  Gerichtssitzungen  für  die  Golonie  Essequibo 
werden  im  Fort  gehalten  und  der  Commandant  hat 
den  Vorsitz. 

Im  November  1807  verbreitete  sich  ein  star- 
ker Verdacht  in  der  Golonie ,  dars  die  Indier  im 
Innern  des  Landes  einen  Angriff  auf  die  weifsen 
Einwohner  vorhätten.  Man  hatte  grofse  Abthei- 
lungen dieser  wilden  ßtUmme  verschiedene  Flüsse, 
welche  in  den  Essequibo  führen,  übersetzen  se- 
hen ,  und  es  hiefs ,  dafs  auch  s.  g.  spanische  In- 
dier (aus  Golumbieo)  sich  mit  ihnen  vereinigt  hät- 
ten und  die  ruhigen  Arrawakas  zu  Feindseligkei- 
ten gegen  die  europäischen  Ansiedler  aufwiegelten. 
Eben  so  wurde  von  den  Posthaltern  am  Demerara 
berichtet,  dafs  die  dortigen  Indier  alle  ihre  Wig- 
wams oder  Hütten  an  den  Ufern  dieses  Flusses 
verlassen  hätten  und  sich  in  grofsen  Haufen  mit 
ihren  Familien  gegen  den  Essequibo  wendeten. 
Auch  liefen  schon  Nachrichten  ein ,  dafs  ein  Post- 
halter am  Demerara  und  die  Einwohner  von  ein 
paar  Niederlassungen  überfallen  und  ermordet  wor- 
den seien.  Diese  Botschaft  verbreitete  unter  al- 
len Pflanzern  einen  unbeschreiblichen  Schrecken 
und  besonders  fürchtete  man  einen  Angriff  auf  das 
Fort 'Island^  welches  damals  ohne  alle  Besatzung, 
Geschütz  und  Vorräthe  war. 

Obschon  die  Ursache  dieser  feindseligen  Stim- 
mung der  wilden  Eingebornen ,  welche  sich  bisher 
immer  friedlich  gegen  die  Weifsen  betragen  hat- 
ten ,  eio  grofses  Räthsel  war,  so  worden  doch  die 
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Nachrichten  immer  vieirdltiger  und  die  Besorgnisse 
von  Tag  zu  Tag  gröfscr,  so  dafs  der  Vicc-Gou- 
vernenr  sich  genöthigt  sah,  zur  Vertheidigung  den 
Fort 'Inland  eine  Militär- Abtheilung  und  zugleich 
hinlängliche  Vorrathe  an  Gewehren  und  Scbiefsbe- 
darf  zur  Bewaffnung  der  weifsen  Einwohner  ab- 
zuschicken. 

St.  Clair  befand  sich  bei  dieser  Truppensen- 
dung. Wohl  vierzehn  Tage  lang  standen  sie  in 
Bereitschaft ,  die  Indier  zu  empfangen ,  als  die 
Botschaft  einlief,  dafs  sie  sich  wieder  ins  Innere 
des  Landes  begeben  hätten.  Wie  man  spater  er- 
fuhr, war  ihr  feindseliges  Benehmen  dadurch  ent- 
standen ,  dafs  die  freien  Farbigen ,  welche  an  den 
Ufern  des  Essequibo  wohnen  ,  die  Indier  im  Han- 
del betrogen  und  ihre  Kinder  als  Sklaven  zurück« 
behalten  hatten.  Da  dieses  Benehmen  der  freien 
Farbigen  den  Gesetzen  der  Colonie  zuwider  lief, 
deren  Vortheil  es  mit  sich  bringt ,  die  Indier  stets 
bei  guten  Gesinnungen  zu  erhalten  :  so  beschlofs 
Oberst  Nicholson  persönlich  den  Flufs  hinauf  za 
reisen ,  die  verschiednen  Ansiedluogen  zu  besu« 
eben ,  die  Schuldigen  auszuforschen  und  den  be- 
leidigten Indiern  Genugthuung  zu  geben. 

Am  Nov.  wurde  die  Reise  angetreten  and 
zuerst  in  Pericoy  am  Östlichen  Ufer  des  Esse- 
quibo ,  Nachtlager  gemacht.  Diefs  ist  eine  Zuk- 
kerpflanzung ,  welche  den  in  diesem  Theile  des 
Festlandes  nur  seltnen  Vortheil  geniefst ,  einen 
mitten  durch  die  Pflanzung  strömenden  Bach  fri- 
scbeo  Wassers  zu  haben  ,  an  welchem  eine  Mühle 
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«um  AospresseA  des   Zad^errohrs  aa^legl  ist« 

Die  Menge  des  dadurch  iii  zehn  Stunden  gewon- 
iiciH  ii  Saftes  ist  so  ^ofs,  dafs  während  der  Aern- 
tezeit  kaum  so  viel  Rohr  iierbetgeicbaflt  werden 
kann ,  als  zar  BesehSfli^un^  der  Mahle  ndüu$  ist| 
während  dagegen  die  Wind-  oder  OchseumähleB 
der  audera  Pflaozuogeu  nur  mit  Mühe  das  tägüohe 
drsengBifs  jier  Felder  aafarbeitea  können. 

Der  folg^ende  Tag  wurde  auf  dieser  Pflanenng 
zugebracht.  St.  C/air  begab  sich,  wie  gewSlin- 
lich ,  auf  die  Jagd  und  schofs  eine  Menge  schö* 
ner  Vögel  ^  mit  welchen  die  Banme  im  eigeotU-» 
eben  Sinne  bedeckt  waren.  ^^Man  erstannt  An«» 
fangs^^  —  sagt  unser  Verfasser  —  ,,iiber  die 
Vorliebe,  mit  welcher  sich  so  viele  Gattungen  ge- 
fiederter Thierchen  dieser  Länder  in  der  Nahe 
der  mensehltchen  Wobnnngen  aafhalten»  Aber  die 
Vorsehung  hat  sie  gelehrt,  dafs  der  Boden  dnrcb 
den  Fleifs  des  Menschen  verbessert  wird  und  sei- 
nem FleiCse  alle  Bedürfnisse  des  Lebens  gewährt. 
Zu  Tansenden  versammeln  sie  sich  daher  um  seine 
Wohnung ,  langen  ohne  ümstSnde  zu ,  wo  sie  eine 
so  reich  besetzte  Tafel  finden ,  und  fühlen  sich 
um  so  sicherer ,  je  mehr  sie  in  seiner  Nähe  le^ 
ben.^^  Aueh  der  SpotHfogel  befand  sich  unter  die- 
ser Zahl.  Er  ist  etwas  gröfter  als  der  Staar, 
von  schwarzer  und  g^elber  Farbe ,  und  hat  einen 
schwefelgelben  Schnabel.  Aber  obschon  er  sich 
gern  in  der  Nähe  des  Menschen  aufhält,  so  ver^ 
sebmSht  er  es  doch ,  von  ihm  Nahrung  £u  cm- 
pfangeUf  sondern  er  fliegt ,  wenik  ihn  hungert,  in 
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den  benachbarten  Wald,  wo  er  von  Samcnkor- 
oera  and  Früchten  lebt.  Dana  kehrt  er  wieder 
SU  den  mensohliehea  Wohanogen  sorüolL  md  ver- 
gilt den  Sehnte  and  die  Ralie ,  welebe  er  hier  ge- 
niefst,  durch  seinen  angenehmen  Gesang  und  sein 
liarzweiliges  Benehinea.  Maa  hört  ihn  aber  nur 
•eltea  anbaltead  hei  senieQ  eigaea  Melodien ,  wel- 
che in  sanften  and  Icars  ahgesto&aea  Töaea  heste- 
hen ,  verweilen.  Denn  sobald  ein  Schaf  in  der 
Nähe  blökt,  ein  Hahn  kräht  oder  ein  anderer 
Vogel  seinen  Gesang  verneiimeQ  iäfst,  so  halt 
er  inne,  horcht  einige  Angeidiliciie  and  hegiaat 
darauf  die  fremden  Tone  äofserst  täaschead  nach- 
zuahmen. Beobachtet  man  sein  Benehmen  dabei, 
so  mala  man  wirklich  glaoben,  dafs  er  ein  Ver^ 
gaägea  aa  diesem  Sehen«  findet.  Man  sieht  aa 
dea  ESiunen  um  die  Wohnungen  der  Pflanser  aahl« 
reiche  Nester  dieser  Vogel,  welche  hier  durch  die 
das  Haus  umgebenden  Wälder  vor  heftigen  Win- 
den geschätzt  sind. 

Si.  CMr  sah  nach  hei  der  Pflanzung  Perioa 
viele  angebaute  Kohlpalmen  ,  welche  sich  von  den 
wilden  Palmen  dieser  Art  (den  oben  beschriebe- 
nen Coekariton)  sehr  nnterscheiden.  Sie  sind  vr- 
sprangUch  ans  AfHlui  hieher  gekommen.  Der 
Stamm  hat  eine  sonderbare  Form;  er  ist  in 
der  Mitte  aofgeschwoUen  und  bis  zur  lluli'le  der 
Höhe  von  branner  Farbe.  Hier  scheint  eS|  als 
oh  ein  aaderer,  hellgröaeri  Stamm  aa%asal9| 
wäre ,  aus  dessen  oberem  Ende  regelmäfsige  P::" 
menhlätter  hervorbrechen  aod  sich  rings^n^wif 
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StravDMifBdern  Bnsbreitea«   An  den  Bodoo  dtttmr 

BliiUer  hangen  unzählbare  Vogelnester. 

Am  ^4.  November  scbiilte  sich  St.  Clair,  sein 
Obent  BBd  dessea  Bedienter  auf  einem  kleinen 
Schooner  ein  und  stenerten  nnfwartoi  am  rechten 
Ufer  des  Essequibo,  nach  dem  Fi>rt  Fsiand^  wo 
sie  in  wenig  Stunden  einlrafeD.  Diese  kleine  Nie- 
derlassung besteht  aus  einer  geriogen  Zahl  zer« 
strenter  hölzerner  Hänser ,  nn  der  östlichen  Seite 
der  Insel,  mit  einigen  Negerbütten  nntermiseht. 
Zur  Rechten  des  Landungsplatzes  liegt  das  Fort 
ZelaMdütf  ein  kleines  regeluiafsiges  Werk^  mit 
einem  grofsen  Gebende  in  der  Mitte ,  einer  Art 
Blockhaus  von  Backsteinen ,  welebes  die  Holländer 
1766  als  Zufluchtsorl  auf  duu  Fall  einer  Neger- 
empöruDg  oder  ciues  Augriifs  von  Seiten  der  £ia- 
gebornen,  errichtet  haben.  Seit  iS03  ist  dieses 
Fort  entwalTnet  nnd  gegenwärtig  fast  ganz  ver- 
falleo.  Die  Kirche  ,  das  vornehmste  Gebäude  der 
lusel,  sieht  aus  wie  eine  alte  englische  Scheuer. 
Sonntaga  wird  Gottesdienst  darin  gehalten,  nnd 
an  den  Wochentagea  dient  sie  als  Gerichtshof  oder 
Kaufhaus.  Das  Acker-  und  Gartciiiaud  bei  dieser 
Niederlassung  war  das  unfruchtbarste,  welches  Sf. 
Clair  bis  dahin  in  diesem  Lande  gesehen  hatte. 
Doch  fehlte  es  nicht  an  Waldbänmen  nnd  anch 

einige  Palmeu  erhoben  ihre  geiiederlea  Iliiupter. 

Am  ;i5.  lichtete  die  kieine  Flotte,  welche 
nunmehr  ans  3  Schoonern  nnd  4  Kähnen  zusam- 
men mit  50  Personen  bestand,  die  Anker ^  um 

mit  einem  Icichieu  Winde  die  Fuhrt  stromauf- 
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wärts  forizasetzen.  Wahrend  Mittags  Halt  ge- 
macht wurde  ,  begaben  sich  einige  von  den  Her- 
ren auf  die  Jagd ,  mufsten  aber  bald,  des  dicken 
Unterholzes  und  der  vielen  stacheligen  Bäume  we- 
gen, zurückkehren.  Besonders  merkwürdig  ist  un- 
ter den  Letzlern  der  Aquiero^  eine  Palmengattung, 
deren  Stamm  und  Hauptaste  mit  Ungeheuern  Dor- 
nen besetzt  sind ,  welche  eine  Länge  von  wenig- 
stens 6  Zoll  und  eine  schwarze,  glänzende  Farbe, 
wie  Ebenholz,  haben.  Dieser  Baum  trägt  auch 
eine  Frucht,  der  Wallnufs  ähnlich,  aus  einem 
schleimigen  Stoffe  bestehend.  Der  Stein  dieser 
Frucht  gleicht  an  Gestalt  und  Härte ,  freilich  nicht 
an  Grofse ,  einer  kleinen  Kokusnufs.  Die  Indier 
schneiden  Ringe  daraus  fiir  ihre  Weiber  und  Kin- 
der und  geben  ihnen  eine  schöne  Politur.  Die 
änfserc  Schale  der  Frucht  hat,  wenn  man  sie 
kaut ,  einen  angenehmen ,  süfsen  Geschmack  und 
wird  von  Menschen  und  Thieren  gern  gegessen. 

AmAbende,  woineinigen  offnen,  leer  stehenden 
Hütten  übernachtet  werden  mufste ,  war  man  sehr 
in  Furcht  vor  den  gleich  nach  Sonnenunlergang 
schaarenweise  zum  Vorschein  kommenden  Vam- 
pyren.  Die  Neger  zündeten  aber  rings  um  die 
Hütte  in  einiger  Entfernung  eine  Menge  Feuer 
an ,  wodurch  die  blutdürstigen  Tliiere  glücklich 
abgehalten  wurden.  Nur  ein  Neger  und  ein  Be- 
dienter waren ,  wie  sich  am  andern  Morgen  zeig- 
te ,  augegriffen  worden  ,  und  zwar  der  Neger  so 
stark ,  dafs  er  in  Folge  des  Blutverlustes  kaum 
auf  den  Füfsen  stehen  konnte.    Der  Vampyr  mifst 
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mit  ausgebreiteten  Flügeln  in  der  Breite  2ß  bis 
^3  Zoll.  £r  bält  sich  gera  la  hohlen  Bäiunea 
and  alten  verUssenen  Hätten  anf ;  zuweilen  aber 
sieht  man  diese  Thiere  ancli  in  dßebten  Klampen 
beisammen ,  die  Küpfe  abwärts ,  mit  den  FüCsen 
an  Baumästen  hangeu.  Es  giebt  hier  zu  Laade 
zwei  Gattangen.  Die  grö£sere  maeht  sieh  an  Men- 
sehen  and  vierfUfsige  Thiere,  die  kleinere  vor- 
nehmlich an  Vogel.  Sie  leben  jedoch  nicht  blofs 
von  Blut,  soudern  auch  von  Früchten. 

Ein  sehr  sonderbarer,  hier  ebenfalls  einhei* 
mtseher  Vogel  ist  der  Tmeany  von  den  Eingebor» 
nen  nach  seinem  Geschrei  JPiapoco  genannt.  Bs 
ist  schwer  zu  errathen  ,  wozu  ihm  die  Natur  ei- 
nen so  UQgeheaera  Schnabel  gegeben  hat.  Als 
Waffe  znm  Angriff  anderer  Thiere  kann  er  niebl 
dienen ,  da  der  Vogel  blofs  von  FrSebten  nnd 
Samen  lebt ,  die  in  diesea  Wäldern  das  ganze 
Jahr  in  Ueberflufs  vorhanden  sind.  Eben  so  we- 
nig sebeint  der  Seiwabel  eine  Vertheidignngswaffe 
zn  seya ,  da  der  dünne  Stoff,  ans  dm  er  be» 
steht,  gar  nicht  geeignet  ist,  Schläge  damit  aus- 
zutheilen.  Beim  Fliegen  mufs  er  dem  Vogel  über« 
diefs  kochst  lästig  fallen ,  da  er  dnreb  sein  Ge- 
wiebt  den  Kopf  zur  Erde  berabziebt.  Nor  die 
schönen  Farben,  mit  welchen  er  geschmückt  ist, 
entschädigen  für  den  abscheulichen  Anblick,  den 
die  plumpe  Gestalt  dieses  Körpertbeils  gewährt. 
Streifen  vom  glänzendsten  Gelb  nnd  Sebwarz  aof 
scharlacbrothem  Grunde  erfüllen  den  Beobachter 
mit  Staunen  und  Bewunderung.  Eben  so  entfal- 


Dig'itized  by 


ni  «ÜTAVA« 


Uli  4ae  kaUen  Stollea  vm  4m  Aafpe  ud  dai  Ge- 
fieder am  giDzen  RSrper  das  berrliebste  Farben- 
spiel. Er  fliegt  ruckweise  (bi/  jerkn)  wie  unsere 
£lstero  und  ]iat  eiae  iprofse  Scheu  vor  Meascbea« 
fiiaige  lädier  Deaoen  iha  aach  Bwradi^  welcliee 
,,Naae'^  bedeatet. 

Bio  Paar  junge  Indier,  die  St.  Clair  zufällig 
traf,  fülirteo  unsern  Verf.  und  eiaea  seiner  Be« 
gleiter  ia  das  Dickicht  des  Waldes ,  »  Pekkaria 
aafoaaackea.  Unglüeklicberweiie  wardea  sie,  da 
die  Europäer  mit  den  Wilden  nicht  Schritt  hiel- 
ten,  von  diesen  getrennt  uad  befaadea  sich,  da 
der  Rückweg  aicht  aiebr  xa  erkeaaea  war,  eiaa 
karxe  Zeit  ia  eiaer  aagsbrcUea  Lage.  Said  aber 
kamen  die  Indier  zurück  und  fahrten  sie  glück- 
lich wieder  zur  Gesellschaft.  ,y£s  ist  zaai  Er* 
ataaaea'^  —  bemerkt  Si.  Clair  —  „laU  wakber 
Schaelli^eit  aad  Sicherheit  dieses  Volk  darcb  die 
ungehenera  Wälder  dieser  Gegead  waadert.  Wena 
sie  eine  solche  Wanderung  antreten,  so  brechea 
sie  hei  jedem  zweiten  Schritte  eiaea  JSaamaweig 
ab  aad  siad  aaf  diese  Weise  sieber ,  dea  Rfick« 
weg  sa  derselbea  Stelle  aa  fiaden,  von  welcher 
sie  ausgegangen  sind.  Sollten  sie  zufällig  die  erste 
Richtung  verlierea,  so  suchea  sie  die  Nordseite 
der  Räane  aaf,  oder  diejeaige,  wdehe  stets  aiit 
eiaer  Gattung  kletaea  Mooses  bedeckt  ist.  Auch 
ihr  Scharfsinn ,  mit  welchem  sie  die  Spur  der 
Thiere  eatdeckea  uad  seihst  die  Gattuag  derselbea 
aasugdiea  wissea,  ist  b$ebst  bewaaderaswertb. 
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Fahrte  eiiics  Wildes  gewahr  Avird,  weifs  es  der 
lädier ,  dem  die  Jagd  seioeo  vurzügUchstea  Lc« 
bensaaterbalt  verscliafft}  bis  in  die  gröCste  £bW 
feniitng  zn  verfolgen  ,  uad  erkennl  nigleieh ,  idi 
die  1  ahiie  alt  oder  neu  ist.  Selbst  die  Stellung 
oder  die  Lage  der  Baumblätter  ist  oft  für  diesen 
Zweci^  hioreicheDd/' 

Weiter  ftofwarts  erblickten  die  Reisenden  drei 
kleine  Inseln,  die  drei  Brüder  genannt,  wegen 
der  grofsen  Aehnlichkeit ,  die  jede  mit  der  andern 
bat*  Nabe  bei  diesen  Inseln  ragt  ein  J^abler  Fei* 
sen^  das  Neger*  Kap  genannt ^  etwa  secbs  Fnfii 
über  das  Wasser  empor,  in  Bezng  anf  welchen 
die  Eingcbornen  einen  sonderbaren  Aberglauben 
baben.  Sie  bebaupleu  nämlich  ,  dal^»  wenn  Jemand 
diesen  Felsen  berührt,  sogleich  ein  heftiger  Storni 
entstehe  nnd  ihn  fiir  seine  Verwegenheit  mit  den 
Fahrzeuge  umwerfe  \Wnn  daher  irgend  ein  In- 
dier  aas  Unvorsichtigkeit  an  den  Felsen  stöist,  so 
raderl  AUes  so  schnell  als  möglich  ans  Ufer  und 
fliehtet  sich  in  die  M^der. 

Der  Masseruny  ^  der  von  der  linken  Seite  in 
den  Essequibo  fallt,  ist  bei  der  Mündung  fast 
swei  engl.  Ilfeilen  breit,  liier  änderte  sich  der 
Anblick  der  Landschaft.  Der  Hiotergrand  zeigte 
eine  Mannichfaltigkeit  von  Bergen ;  grofse  Felsen 
erhoben  ihre  zerstreuten  Gipfel  nach  aiieo  Kicb- 
tongen  längs  den  Ufern  des  Flusses^  and  die 
Bäume  erschienen  malerischer,  weil  sie  weniger 
dicht  zusamraengcdraugt  waren.  Die  nächste  Nacht 
wurde  aaf  der  Pflanzung  Mon  Uepo»  des  Herrn 
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de  Grout  zugebracht,  welcher  zur  Reisegesell- 
schaft gehörte.  Vor  den  Vainpyren  war  man 
zwar  sicher,  aber  dafür  störte  das  furchtbare  Ge- 
quak der  Frösche  und  grofsen  Kröten  ,  noch  mehr 
aber  das  über  alle  Beschreibung  lärmende  Ge- 
schrei der  Affen,  namentlich  der  Babuns,  die  Ru- 
he der  Schläfer. 

Am  folgenden  Morgen  gelangten  die  Reisen- 
den zu  der  Stelle  der  ehemaligen  ersten  Nieder- 
lassung der  Holländer,  welche  zugleich  der  Sitz 
der  Regierung  gewesen ,  aber  späterhin  wieder 
aufgegeben  worden  war.  Die  Natur,  über  die 
Kunst  triumphirend,  hatte  wieder  Besitz  davon  er- 
•  griffen  und  Alles  bot  jetzt  den  Anblick  eines  Ur- 
waldes dar.  Weiter  hinauf  sind  zwei  kleine  In- 
seln mit  Hütten  für  Negersklaven,  welche  sich  hier 
des  Holzfällens  wegen  aufhalten.  Die  Eigenthümer 
gewinnen  sehr  bedeutend  bei  diesem  Geschäft. 
Das  Holz  wird  den  Strom  hinab,  nach  Fort -19^ 
land  geführt,  von  wo  man  es  nach  den  zahlrei- 
chen Pflanzungen  dieser  Colonie  absetzt.  Es  wer- 
den nicht  blofs  Fässer  zur  Verpackung  des  Zuckers 
oder  der  Baumwolle  daraus  gemacht,  sondern  man 
verwendet  es  auch  zum  Häuser-  und  Brückenbau 
und  zu  mehren  andern  Zwecken.  Es  giebt  einzel- 
ne Ansiedler,  die  sich  durch  Errichtung  eines  sol- 
chen Holzschlages  während  eines  Zeitraums  von  ^0 
oder  30  Jahren  ein  beträchtliches  Vermögen  er- 
worben haben.  —  Unter  den  Bäumen  dieser  Ge- 
gend findet  man  auch  den  hohen  Wallaba^  dessen 
Holz  wegen  seiner  Harte  und  Dauerhaftigkeit  be- 
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kannt  ist.  An  dea  äufserstcn  Zweigen  haogen 
sahireiche  Nester  der  schünstcn  TropeavögeL 

Asch  ein  Jrmadili  oder  Görteltiiier  wurde 
gesehMseo.  Dieses  hier  m  Lande  sehr  gemeine 
Thier  grabt  sich  Löcher  iu  die  Sandhügel,  wird 
aber  von  den  indiern ,  die  sein  für  den  Europäer 
eben  nicht  schmackhaftes  Fleisch  gern  essen ,  ge» 
schickt  heransgegrabea.  Wenn  die  Indler  ein  sei* 
ches  Loch  finden  ,  so  suchen  sie  sich  ,  um  keine 
vei^ebliche  Anstrengung  zu  machen,  zuvörderst 
zn  oberzengen,  ob  aaoh  wirklich  ein  ArmadiU 
darin  ist.  Sie  stecken  sn  dem  Ende  einen  langen 
Grashalm  oder  einen  kleinen  Stock  hinein.  Wenn 
darauf  eine  Menge  Muskiten  herauskommen,  so 
ist  diefs  ein  sichres  Zeichen,  dafs  ein  ArmadiU  un 
Loche  ist.  Geschieht  das  Gegenthell,  so  geben 
sie  sich  weiter  keine  Mühe  nachziigraI)L'n. 

Die  Vanille  ist  in  diesen  Waldungen  sehr 
hSttfig.  Es  Ist  eine  Schlingpflanze,  die  sich  an 
den  St&nmen  der  Bäume  30  bis  40  Fufs  hinanP- 
rankt.  Aher  die  Affen  sind  so  erpicht  auf  die 
Samenkeme,  dafs  es  schwer  hielte  eine  reife 
Schote  zn  finden.  Diese  Fracht  hangt  ron  dem 
Stengel  In  Gestalt  einer  kleinen  Scheide  herab  und 
hat  davüii  den  spanischen  Namen  Vanilht^  welcher 
kleine  Scheide*'  bedeutet ,  erhalten. 

St.  Clair  nnd  seine  Begleiter  hatten  anf  ihrem 
Ansflnge  sich  üflers  einen  Weg  durch  langes  und 
starkes  Gras  Lahacu  müssen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurden  ihre  Schenkel  uud  Füfse  mit  einer 
Gattong  inberst  kleiner  Insekten  bedeekt,  welehe 


Digrtized  by  Google 


IN  GUTANA. 


mao  rotbe  Thiere  (Bete$  rougeu)  neoot.  Sie  dran- 
gen dnroh  die  dünnen  weifsen  Beinkleider  bis  in 
die  Bant  ond  veraranchten  ein  bSebft  sebmerzbaf- 
tea  Jucken.  Ala  die  Reisenden  nach  der  Nieder- 
lassung zurückkamen ,  sahen  sie  sich  geoötbigt, 
die  Hilfe  der  lodier  in  Anspruch  zu  nehmen,  na 
aieb  von  diesen  lästigen  Thiereben  zn  befireien. 
Zwei  alte  bSfsliobe  Weiber  gnd>en  die  Insekten 
mit  der  Spiuc  eines  Stachels  aus  und  rieben  daua 
die  Wunde  mit  Hum  ein.  Dieses  Insekt  ist  eines 
der  besebwerliehaten  in  Guyann.  Es  bat  eine  aebtt- 
ne  Sebarlaebrarbe.  Wenn  es  sieb  eingebiaaen  bat, 
darf  man  nicht  kratzen,  weil  sonst  leicht  Geschwü- 
re entstehen ,  die  in  diesem  heilsen  Klima  schwer 
nn  heilen  sind.  Am  bänfigsten  sind  diese  rotben 
Tbiereben  in  der  Regenzeit;  sie  halten  sieb  Sn 
holiem  Gras  uiul  niedrigem  Gesträuch  auf. 

Die  Niederlassung  Ag9io$  gehurte  einer  Fa- 
milie von  ft^ien  Farbigen ,  welche  ans  einer  Mi* 
sebung  von  Weifsen ,  Negern  und  Indiem  bervoiw 
gegangen  wai  ca.  Sic  hatten  auch  wirklich  von  je- 
der dieser  drei  Bassen  das  Schlimmste  an  sich. 
Ihre  Lebensweise  gleicht  der  der  Indieri  von  wel- 
eben  eine  Anaabl  nnter  ihnen  lebten.  Aber  in  FoIp 
ge  des  häufigen  Verkehrs  mit  den  Weifsen  in  den 
untern  Ansiedlangen  haben  sie  gelernt,  ihre  lilu- 
Ue  mit  Kleidern  zn  bedecken.  Auch  beranschen 
sie  sieb  In  Rnm  nnd  andern  kostspieligen  Geniis- 
seil,  weiche  sich  die  ariiKifi  lädier  nicht  verschaf- 
fen können.  Sie  verlertigca  grofse  und  hübsche 
fiangiematten,  welche  sie  den  weüsen  Ansiedlern 
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KU  bobea  PreSsea  verkiaafea.  Diese  Ansiedlaog 
glich  eiDem  kleioeii  Dorfe*   Um  sich  vor  den  Aa- 

^,Miiren  der  lädier  zu  schützen,  mit  welchen  sfe 
vor  Kurzem  bedroht  waren,  hatten  die  EiowoLiier 
auf  eiaem  hoben  Sandhügel  ein  grofses  Blockbaiui 
errichtet,  mit  Schiefsscharten,  nm  Pfeile  daraus 
?»bschiefsen  zu  können.  Sie  versicherten ,  dafs  es 
kugeli'est  sei ,  wurden  aber  jämmerlich  enttäuscht, 
als  einer  unserer  Engländer  die  Wand  durch  nnd 
dorch  schofo. 

Einige  junge  Männer,  die  von  einer  Jagdpar- 
thie  zurückkamen,  setzten  Alles  in  Bewegung  durch 
die  Nachricht,  dafs  sie  die  Sparen  der  Aguaya* 
Indier  gesehen  bStten.  Dieses  war  der  so  gefürch* 
tete  Stamm,  ein  kriegensehes  und  entschlossenes 
Volk,  welches,  wie  man  glaubte,  durch  die  ge- 
wöbulicben  Ausschweifungen  der  freiea  Farbigen 
Und  durch  die  Mnthlosigkeit  der  Arrawakas  ge- 
reizt worden  war,  den  Letztern  ihre  Rinder  zo 
stehlen  und  junge  Leute  beiderlei  Geschlechts  weg- 
zufangeu,  die  dann  Für  Rum  und  andere  ßedür^ 
nisse  an  die  weifsen  Einwohner  der  untern  Nieder^ 
lassungen  verkauft  wurden ,  wo  man  natürlicher- 
weise diese  wohlfeilen  Arbeiter  lieber  bat,  als  die 
theucrn  Neger, 

Man  schickte  einige  erfahrne  Minner  auf 
Kundschaft  aus,  um  zu  erfahren,  was  an  dem  Ge- 
rüchte sei.  Die  zurüt  k^<  hliebnen  Bewohner  der 
farbigen  JNiedcrlassuug  bracbteu  die  Weiber  und 
Kinder  in  das  Blockhaus  und  rüsteten  sich  zum 
Kampfe.  Auch  die  Engl&ider  setzten  einige  Mann« 
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«ebafi  fttti  dem  Sebooiier  ans  Land  und  macbteu 

»ich  streitfertiff^.  Si.  Cl<rir  sagt,  diefs  sei  das  er- 
ste Mal  iii  seinem  JA'hcn  gewesen  ,  wo  scia  krie* 
iperiscber  Math  auf  die  Probe  gestellt  werden  soll«* 
te ;  denn  frober  habe  er  keine  andern  Kampfe  be*- 
standen ,  als  die  mit  seinen  Srhülkaiaeraden  in 
£iiiabur^,  wo  es  böcbstens  einige  blutige  Küpfo 
und  zeraeblagene  Fensterscbeiben  abgesetzt  babe. 
Zu  seinem  grofsen  Bedanern  blieb  es  indefs  bei 
der  Zurüstunj?,  di-nn  die  aus^esandten  Bl;iiirier 
keiirten  in  einigen  Stunden  zurück  and  beruüiglen 
ihre  Landsleate  dnrcb  die  j^achricbt,  dafs  die 
Agufti/as  y  ans  den  Spuren  zn  scbliefsen,  wieder 

sUoiuaul vvärti  gegangen  seien.  St.  Clair  bemerkt, 
dafs,  wie  ihm  einer  von  diesen  Leuten  erklärte^ 
die  Indier,  om  ibren  Marsch  zu  verbergen ,  ganze 
Tage  lang  auf  den  Spitzen  der  Zeben  gehen  und 
dadurch  eine  Spur  im  Boden  zurücklassen,  welche 
der  des  Jaguars  oder  auierikanischen  Tigers  sehr 
ähnlich  siebt. 

Die  Englander  schifften  nun  weiter  binaur^ 
nach  der  Niederlassung  Paiarima^  w  ohin  der  Koch 
vorausgeschickt  worden ,  um  das  Essen  zu  berei- 
ten. Auf  der  Tafel  befand  sich  unter  anderm  auch 
ein  junges  Lohba »  ein  Thier  von  der  Gröfse  ei- 
nes kleinen  Schweines,  dem  es  auch  an  Gestalt 
sehr  ahnlich  ist.  Es  hat  einen  grofsen  Kupi  mit 
kurzen  Ohren  und  einer  gespaltnen  Oberlippe,  wie 
bei  den  Hasen.  Das  Haar  ist  kurz,  von  nufsbraa- 
ner  Farbe,  mit  weifsen  Flecken.  Das  Fleisch 
kuuuut|  wenn  es  gut  zubereitet  wird^  dem  Schwei* 
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iieSeüldi  nahe ,  ist  fett  und  weifs  nod 

cheiu  Geschmack.  Die  Nacht  wurde  wieder  in  gro- 
fser  Unrahe  uad  Furcht  vor  Moskiten  und  Vam- 
pyren  zagebracht«  Am  andern  Morgen  zeigte  sickSf 
dafb  ein  solclier  Blatsavger  seine  Knnst  bei  einem  Be- 
dienten  des  Lieut.  Baillie  ausgeübt  und  diesen  eben 
so  entkräftet  hatte,  wie  ein  anderer  Vampyr  vor 
wenig  Tagen  den  Neger.  Da  der  Bediente  an  den 
F&fsen  mit  dichten  Sehnhen  nnd  Strumpfen  ver- 
sehen war,  so  hatte  sich  der  Vampyr  an  die  Na- 
se gemacht  I  ohne  dafs  der  Schlafer  aufgewacht 
wäre. 

Der  Esseqnibo  ist  bei  der  Niederlassong  Pa* 
larima  etwa  eine  Heile  breit,  nnd  da  er  sich  zu- 
gleich plötzlich  nach  Westen  wendet ,  so  glaubt 
man  hier  einen  greisen  See  zu  erblicken.  Eine 
Anzahl  enropäischer  Pflanzer,  welche  einst  auf 
Abenteuer  nach  diesen  obem  Gegenden  des  Landes 
ausgezogen  waren ,  hatten  sich  durch  diesen  An- 
blick täuschen  und  zur  Rückkehr  verleiten  lassen, 
indem  sie  glaubten,  dafs  dieser  See  der  eigentli« 
ehe  UrsproDg  des  Flusses  sei.  Auch  war  seit  je- 
ner Zeit  die  Meinung  unter  den  Europaern  vor- 
herrschend ,  dafs  der  Essequibo  wirklich  ans  die- 
sem angeblichen  See  hervorkomme. 

Weiter  aufwärts  liegt  die  Niederlassung  Biil-^ 
stainHf  aus  zwei  ^rofsi  rn  mit  einander  verbundnea 
und  einigen  kleinem  üüttea  bestehend.  Die  Hei- 
senden  wurden  überrascht^  in  dem  Eigentfaämer, 
der  sie  hoflieb  empfing,  einen  EnropMer  zu  finden, 
deösea  Aeulseres  ganz  dem  eines  Robinson  Crmo9 


Dig'itized  by 


IN  UVYAnki 


SlmUeb  war«  Er  tng  einen  grofiien  Hot  von  Palm- 

blättern,  ein  grobes  Hemd  nnd  ein  Paar  knrse 

Beinkleider,  oiine  Schuhe  und  Strümpre.  Er  war 
nach  seiner  Aassage  ein  Holländer,  iiatto  mehre 
Jabre  in  Siabroek  daa  Crewerbe  eines  Ubrmacbera 
getrieben  und  sieb  ein  kleines  Vermögen  erwor- 
ben. Anstatt  aber  ,  wie  seine  Freunde  der  Mei- 
nung waren  9  damit  nach  Europa  heimzukehreO| 
hatte  er  den  lange  bei  sieb  reiflieb  überlegten  fint- 
aehlnfs  ausgefSbrt,  sieb  in  diese  wilde  Einsamkeit 
zurückzuziehen.  Hier  lebte  er  nun  schon  seit  drei- 
zehn Jahren  mit  einer  jungen  iudiscben  Frau,  die 
ilun  einen  änfserst  bübscben  Knaben  geboren  bat- 
te.  Die  WSIder  versorgten  ibn  reieblieb  mit  Wild« 
pret,  der  Flufs  mit  Fischen  und  der  Boden  um 
seine  Wohnung  her  mit  Früchten  und  Gemüsen« 
Seine  GeseUscbaft  war  die  Familie  seiner  Fran, 
vom  Stamme  der  Arrawakas,  welebe  sieb  rings 
am  ihn  lier  angesiedeil  huLtc.  Er  schlofs  seine 
Erzählung  mit  der  Versicherung ,  dafs  er  jetzt 
Jabre  alt  sei|  aber  den  gUicklicbsten  Tbeil  seines 
Lebens  in  dieser  kleinen  Ntederiassong  zogebraeht 
babe. 

Auf  die  Erkundigungen  der  Engländer  nach 
den  Indiern  antwortete  BilUtaiUy  dafs  sie  sieb  al-* 
le  oberbalb  der  Wasserfalle  versammelt  batten  und 
barmlose  unschuldige  Leute  seien,  welche,  wenn 
sie  ja  Gewaitthätigkeiten  verübt  hatten ,  gewifs  in 
bobem  Grade  dazn  gereizt  worden  seyn  miifsten» 
Br  erbot  sieb  zngleieb^  die  Englander  bis  zn  ibnen 
zu  begleiten  und  den  Dolmetscher  zu  macheui  wo* 
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mit  diese  hSchlich  znrriadea  waren.    In  kumr 

Zeit  war  sein  von  ihm  selbst  erbautes  Fahrzeug 
aasgerüstet,  welches  die  gcsnmmtc  wcifse  Mann- 
schaft  aiifiiahm  und  voa  1%  indischen  Raderera  g«- 
fiibrt  80  rasch  den  Strom  hinauffohr,  dafs  man  um 
3  Uhr  Nacbmitta^s  schou  die  Niederlassung  Kuma^ 
ka&erima  erreichte.  Hier  wurde  Mahlzeit  gehal- 
ten und  die  fiogländer  afsen  zum  ersten  Male  den 
köstlichen  Fisch  Paeo ,  der  %  Fnfs  lang,  fast  eben 
so  breit,  und  10  Pfuad  schwer  ist.  Er  hat  eine 
purpurrötb liehe  Farbe  mit  schwarzca  Fleckeo,  und 
wird  blofs  in  den  felsigen  Theilen  des  Esseqnibo 
gefunden ,  wo  er  sich  von  einer  Gattung  Pflanzen 
nährt,  Wutya  genannt,  die  an  den  Steinen  nahe 
am  Wasser  wächst.  Das  Fleisch  ist  hart,  aber 
von  trefflichem  Geschmack,  besonders  wenn  es  als 
Pfeffertopf  (s.  oben)  zugerichtet  wird. 

Ku?naka  Serima  ^  oder  Kumaka  Spitze  {  Kou- 
niaka  Point)  ist  die  letzte  Niederlassung  freier 
Farbigen  aufwärts  am  Flusse.  Auf  einer  hohen 
Landspitze  gelegen,  die  vom  linken  Ufer  aus- 
läuft, beherrscht  es  auf-  und  abwails  eine  herr- 
liche Aussicht  über  den  Flufs ,  dessen  Breite  hier 
fast  eine  (engLO  Meile  beträgt.  Das  Flnfsbett 
^rd  hier  so  felsig,  dafs  kein  gröfseres  Fahrzeug 
als  ein  kleiner  Kahn  über  die  StroiuscbacUcu  ge- 
bracht werden  kann. 

Oberst  NichoUoH^  der  fest  entschlossen  war, 
die  Indier  aufzusuchen,  die  Ursache  ihres  VLiU^ 
Vergnügens  za  erforschen  und  die  Zwiste  beizu- 
legen, nahm  sich  vor,  bier  zwei  Tage  ver* 
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weUen  md  die  nSUiifpen  Anstldteii  znr  lieber- 

Setzung  der  Fälle  und  Stromschnellen  zu  treffen. 
Man  erfuhr  von  dem  Poslhalter ,  einem  Eingebor- 
Den  dieser  Niederlassang ,  dafs  die  MakuscAi -In!^ 
dter,  ein  weiter  landeiewarCs  wobneoder  Stamm, 
an  den  Gränzen  der  portugiesischen  Besitzungen 
(Brasiliens)  und  am  Amazonen- Strome  sich  vor 
Kimsem  mit  den  Stammen  im  englischen  Gebtete 
veroinift  bätten^  nnd  da&  viele  andere  ans  dem 
Innern  Columbiens  ihnen  zu  Hilfe  gekommen  seien. 
Es  zeigte  sich ,  dafs  diefs  die  Niederlussung  war, 
welche ,  nach  den  in  Demerara  eingelanfoen  I^ach- 
rlebten,  ven  den  Indiern  angegriffen  worden. 
Drei  junge  Männer  waren  getödtet  und  vier  andere 
schwer  verwundet  worden. 

St.  Clair  fand  die  Sitten  und  Gebränche  in 
dieser  Niederlassung  ganz  so,  wie  in  dem  oben 
besehridbenen  Dorfe  der  Arrawakas  am  Corantine* 
Er  besuchte  ein  Gebäude,  welches  der  grofsen 
Faiuiiie  als  Küche  diente.  Hier  sah  er  einen  an- 
sebnlicben  Yorratb  von  Fleiscb  ^  welebes  znm  Aän- 
cbern  aufgehängt  war.  Da  bier  zu  Lande  kein 
Salz  vorhanden  ist,  so  ist  diefs  der  einzige  We^, 
das  Fleisch  auf  längere  Zeit  vor  dem  Verderben 
ZU  schützen.  Die  Indier  kannten  aber  den  Werth 
des  Salzes  recbt  gut  und  waren  so  begierig  da- 
nach ,  dais  die  englischen  Bedienten  unablässig  die 
Körbe  bewachen  inul'sten^  worin  der  Vorrath  für 
die  Reisenden  enthalten  war.  Vom  Mittelpunkte 
der  Decke  ,  gerade  über  der  Feoerstelle ,  hing  ein 
grofses  Behäitniis  von  Flechtwefk  herab ,  worin 
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die  zerstückelten  Leichname  verschiedener  Thiene 
lageQi  einige  Aocb  mit  den  Köpfen  versciieu. 
Uoler  diesen  war  der  yolbtSodige  Kopf  eines 
Bnsclihnndes  (f  Bunh^Dog) ;  er  war  so  gro&  wie 
der  eines  gemeinen  Hundes,  hatte  kurze  Ohren, 
eine  Mopsnase  und  starke,  scharfe  und  weifjse 
Zähne.  Aach  der  Kopf  eines  Tapir  (oder  Maim^ 
purij  wie  es  die  Indier  nennen)  war  zn  s^en. 
Aus  der  Grofse  desselhen  zu  schliefsen ,  iirnfste 
das  Thier  seihst  so  grofs  wie  eine  sc  höllische 
Kuh  gewesen  seyn.  Eigentlich  c^eichl  es  einem 
nngehener  grofsen  Sebweioe ,  ist  mit  weichen  Haa- 
ren bedeckt ,  von  der  Farbe  des  englischen  Maul- 
wurfs, und  hat  einen  kurzen  Rüssel,  dessen  es 
sich,  wie  der  Elephant,  heim  Ergreifen  nnd  Ver» 
xebren  seiner  Nahrang  hedient.  Der  Tapir,  das 
Lobba  nnd  der  Hirsch  besuchen  die  sumpfigen 
JNiederuQgen  dieses  Landes ,  längs  den  Flüssen  und 
CreelJi  and  liefern  anter  allen  Thieren  der  hie- 
sige a  ü^lder  das  sarteste  nnd  wohlsebmeekeadste 
Fleisch.  Aul'  einer  Jagdparthie  in  Gesellschaft  ei- 
niger Indier ,  sah  man  die  Fahrte  eines  ausge- 
wachsnen  Tapirs;  sie  zeigte  drei  Zehen  oder 
Rlaaen,  und  die  LSnge  von  der  Ferse  bis  zar 
Spitze  der  grÜfsteri  Zehe  war  6|  Zoll.  Sobald 
die  Hunde  aas  dem  Kahoe  ans  Land  gesetzt  wa- 
ren, hörte  man  das  raasehende  Auffliegen  einen 
Sebwannes  von  Duraquaret.  Dieser  Vogel  gleteht 
der  Farbe  nach  ganz  dem  eiigliächen  Rebhuhn,  ist 
aber  nur  halb  so  grofs.  Auch  unterscheidet  er 
sich  dadorch ,  dafh  er,  wenn  er  vom  Boden  anf- 
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fliegt,  sich  aaf  die  Aeste  der  nächsten  Bäame 
setzt,  wo  er  leicht  geschossen  werden  kann. 

Hier  und  da  bemerkte  man  im  Walde  auch 
grofse  Ameisenhaufen ,  die  wirklich  in  Erstaunen 
setzten.    Sie  sind  aus  Lehm  gemacht  und  errei- 
chen zuweilen  eine  Höhe  von  8  bis  10  Fufs.  Die 
Oberfläche  ist  so  dicht,  dafs  kein  Regen  durch- 
dringen kann  und  sie  widerstehen  den  heftigsten 
Stürmen.    Auf  einer  Insel  im  Elssequibo  entdeckte 
man  eine  SaUmpantOy   welche  auf  dem  Strunk 
eines  alten  abgestorbenen  Baumes  safs.  Dieses 
Thier  ist  eine  unbeschreiblich  häfsliche  und  un- 
förmlich gebaute  Eidechse,  welche  von  der  Schwanz- 
spitze bis  zur  Nase  drei  Fufs  Lange ,  und  eine 
bräunlich   grüne  Farbe  mit  gelben  Flecken  bat. 
Sie  kann  auch  im  Wasser  leben  und  läuft  auf  dem 
Grunde  der  Flüsse  und  Bäche  so  leicht  hin ,  wie 
auf  dem  trocknen  Lande.    Gewöhnlich  nährt  sie 
sich  von  Kräutern  und  kleinen  Insekten  und  wird 
von  den  Eingebornen  gegessen.    Einer  von  den 
kleinen  Jagdhunden  packte  das  Thier,  als  er  es 
erblickte,   sogleich  beim  Rücken,   aber  es  drehte 
sich  schnell  um ,  fafste  ihn  bei  den  Backen  und 
hielt  ihn  so  fest,  dafs  es  einer  von  den  Indiera 
mit  dem  Ruder  fast  in  Stücken  zerschlug,  ehe  es 
wieder  losliefs. 

Abends  brachten  die  indischen  Jäger  der  Nieder- 
lassung auch  eine  Gattung  grofser  wilder  Schweine 
nach  Hause ,  welche  von  den  Arrawakas  Kika^ 
rune  und  von  den  Karabisch  -  Indiern  Patngo  ge- 
nanol  werden.    Sie  haben  viel  Aehnlichkeit  mit 
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den  eomipaischeii  WildschweiaeD  uuä  ldi»eii  in  gro* 
fsen  Heerdea  von  100  bis  200  Stück  beisamm«!!. 
Es  ist  unterhalteDd  ^  sie  über  einen  Flufs  schwim- 
men zu  sehen.  Sie  haben  einen  Anführer,  einen 
starken  alten  Eber,  wahrscheinlich  der  Stamm* 
vater  der  ganzen  Heerde,  welcher  znerst  Ins 
Wasser  spriugt.  Das  nächst  folgende  Thier  legt 
seine  Vorderfüfse  auf  den  Hintertheil  des  Ersten, 
so  dafs  der  Ropf  mit  dem  langen  Rüssel  über  dem 
Wasser  blcibl.  Eben  so  nmcbcn  es  alle  folgen- 
den,  und  die  ganze  Heerde  bildet  eine  ununter- 
brochene Linie.  Wenn  es  den  Indiern  glückt,  in 
dem  Attgenblieke ,  wo  diese  Thiere  über  das  Was- 
ser setzen ,  gerade  bei  der  Hand  zu  seyn ,  so 
schlagen  sie  den  Anführer  mit  einer  tüchligea 
Keule  auf  den  Rüssel  und  alle  übrigen  werden 
nim  ihre  leichte  Beute ;  denn  was  nicht  erschlagen 
wird ,  ersäuft  im  Wasser  und  es  müssea  oft  noch 
Kähne  aus  der  Nachbarschaft  geholt  werden  um 
Alles  wegzubringen,  und  auch  in  diesem  Falle 
geht  noch  manches  Thier  für  den  Jäger  verloren. 
Das  Fleisch  ist,  gehörig  zubereitet,  so  wohl- 
schmeckend wie  das  der  europäischen  wilden 
Schweine. 

Die  Engländer  hatten  einige  musikalische  In- 

strumente,  eine  Geige,  Guilarre  ,  I  leiic  und  Cla- 
ri nette  bei  sich  und  gaben  am  Abend  den  Bewoh- 
nern der  Niederlassung  Kumaka  Serima  ein  klei- 
nes Goneert,  welches  ein  so  grofses  Entzücken 
erregte ,  dafs  sie  vor  Freuden  laut  aufschrien. 
Bei  lebbaitca  Melodien  fingen  sie  unwiUkührUch 


Dig'itized  by 


IN  GUYANA* 


95 


sa  tanzen  an  und  am  Eude  schien  die  ganze  Fa* 
milie,  Alt  and  Janf ,  wie  roa  Taranteln  ipesUK 
eben.  Selbst  wenn  die  Mnaiker  ausruhten ,  dauerte 
der  Tanz  noch  viele  Minuten  lang  fort.  Indessen 
bemerkte  mau  au  ihren  Beweguugeu  nichts  Unan- 
ständiges, wodurch  sich  sonst  die  Tanze  roher 
Völker  auszeichnen.  Den  Bescblufs  machte  cid 
emster  Gesang,  welchem  diese  unverdorbnen  Na* 
turkinder  ebenfalls  mit  Woblgeiullen  und  gröCster 
StIUe  zuhörten.  —  Die  Nacht  wurde ,  da  die 
Niederlassung  auf  einer  weit  ins  Wasser  hinaus-' 
ragenden  Landspitze  lag,  verhältnifsmäTsig  sehr 
ruhig  zugebracht. 

An  nächsten  Morgen  ging  die  Reise  in  fdnf 
Kähnen  den  Strom  weiter  aufwärts.  Die  Schoo* 
ncrs  liefs  man  einstweilen  in  Kumaka- Point  zu« 
rück.  Nach  zwei  Stunden  erreichte  man  den  er- 
sten FaU|  bei  einer  Insel  im  Strome,  von  den 
Eittgebomen  Itaka  genannt.  Die  Reisenden  stie« 
gen  ans  Land  und  die  Falirzenge  worden  über  die 
Bänke  hinaufgezogen.  Nicht  weit  davon  war  der 
zweite  Fall,  Powanerie  genannt.  IHcr  zog  sich 
eine  sehr  malerische  Gruppe  von  Felsenmassea 
queer  über  den  Strom,  welcher  sich  durch  die 
zahllosen  Oeffnungen  zwischen  denselben  majestä- 
tisch hinabstürzte.  Während  der  Kegen/eit  ^  wo 
diese  Felsen  mit  Wasser  bedeckt  sind|  ist  die 
Fahr!  über  dieselben,  sowohl  auf-  als  abwärts, 
ganz  unmöglich  oder  wenigstens  sehr  gefährlich. 
Die  Landschaft  wurde  nun  immer  reizender.  Der 
Anbliok  der  Waldungen  an  beiden  Ufern  dieses 
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ficliUnea  Flusses ^  Hügel  und  Berge,  die  sich  stii* 
fenweise  bioter  and  über  emaoder  emporbobes, 
tUe  mit  Biamea  yod  riesennlirsiger  HSfae  und 
Stärke  bedeckt ,  ciTülltea  die  Reisenden  mit  ße- 
Wttadcruog  uud  Entzücken.  Hiezu  kam  das  furcbfe* 
bare  Brausen  der  WassertäUei  im  erbabnen  Con« 
Unst  mit  der  Stille  des  Flnsses  in  den  nntem 
Thcilcn  seines  Laufes  bei  Fort  Island.  Kühn 
emporstrebende  Feisenmasscn  erhoben  nach  allen 
Riebtangen  ibre  ebrwürdigen  Häapter,  von  wel* 
eben  nebre  mit  üppigem  GestrSneb  and  manniefa^ 
faltigem  Blumenflor  überzogen  waren.  Trotz  den 
sablreichea  VVirbelo  und  ^tradeln^  die  das  Was- 
ser nwiseben  den  Fällen  verarsaebte^  worden  die 
Begländer  von  den  indiseben  Ruderern  wobHie- 
halten  über  alle  gefährliche  Stellen  weggebraciit. 
Nur  beim  dritten  Falle ,  Towaneriey  fand  sich 
blofs  ein  einniger  sebr  sebmaler  Kanal ,  der  fir 
die  Kühne  fast  nndarchdringlich  schien.  Die  Eu- 
ropäer stiegen  aus  uud  umgiogeu  die  Fälle  za 
Lande,  aber  die  freien  Farbigen  and  Indier  blie* 
ben  in  den  Kabnen }  einige  stiegen  anf  die  Felsen 
und  zogen  das  Fahrzeug  an  einem  Seile ,  w8b- 
rend  die  andom  scbwimmeud  oder  darin  bleibend, 
glncklieb  über  die  Fälle  hinauf  kamen. 

Beim  vierten  Falle ,  Marmurie  genannt,  eiw 
hob  sieb,  mitten  im  Strome,  ein  einselner  Felsen 
wohl  zn  W  Fufs  Hohe.  Nahe  an  seiner  Spitze 
war  an  der  veründerten  Farbe  des  Gesteins  sebr 
dentlteb  m  neben,  wie  bocb  das  Wasser  in  der 
Rc^eüzeit  hiaauf  steigt.    £ia  ludier  €i  zahlte  ua- 
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serm  Verfasser,  sein  Vater  habe  hier,  vor  etwa 
fünfzig  Jahren  ,  einem  portugiesischen  Offizier  das 
Leben  gerettet.  Dieser  war  von  seinem  Statt- 
balter  mit  einem  Geschenk  an  den  holländischen 
Gouverneur  in  Surinam  geschickt  worden ,  wel- 
cher letztere  die  Mannschaft  eines  an  der  Küste 
von  Surinam  gescheiterten  brasilischen  Schiffes 
sehr  menschlich  behandelt  hatte.  Das  Fahrzeug 
des  Offiziers  hatte  das  Unglück  gehabt,  an  den 
Felsen  dieses  Wasserfalles  zu  stofsen  und  alle 
seine  Begleiter  waren  ertrunken ;  nur  er  allein 
hatte  sich  auf  dem  Felsen  gerettet. 

Um  zwei  Uhr  Nachmittags  wurde  der  fünfte 
Fall ,  Guyewag ,  passirt ,  der  aber  nicht  so  rei- 
fsend war,  als  die  vorhergehenden.  Eben  so  ver- 
hielt sicbs  mit  dem  sechsten  und  letzten  Falle, 
Poremura  genannt ,  wo  nur  einige  zerstreute  Fel- 
sen im  Wasser  sichtbar  waren ,  die  die  Fahrt 
nicht  sonderlich  erschwerten.  Unmittelbar  über 
demselben  entdeckte  man  eine  weit  in  den  Strom 
hinausragende  schone  Landspitze ,  wo  Oberst  iVt- 
chohon  sogleich  Nachtlager  zu  machen  beschlofs. 

In  drei  Stunden  war  ein  geräumiger  Platz  ge- 
lichtet und  von  Eta- Bäumen  eine  bequeme  Hütte 
für  die  Europäer  gebaut,  nebst  zwei  andern  in 
der  Nähe ,  welche  für  die  weifsen  Bedienten  und 
die  farbigen  Begleiter  und  Ruderer  bestimmt  wur- 
den. Die  Dächer  bestanden  ebenfalls  aus  den  Blät- 
tern des  hier  zahlreich  wachsenden  Eta -Baumes. 
Aber  nicht  lange  hatte  man  von  dieser  improvisir- 
ten  Niederlassung,  welche  die  Indier  Eta -Bali 
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(Btastadt}  nannfen,  BcsiU  genommen ,  als  sich  der 
Himmel  mit  Wolken  nberzo§^  and  ferner  Donner 
nnd  Blitz  ein  leftig^es  Gewitter  ankündigten.  Um 
7  Uhr  entstand  ein  starker  Sturm ,  dessen  Brausen 
durch  die  Baume  des  Waldes  höchst  furchtbare 
BmpAndnngen  erregte.  Aber  noch  aclireckUclinr 
war  der  Eindroek,  den  ein  ganz  eignes  Ranschen 
machte,  welches  immer  näher  und  näher  kam  und 
die  Engiäader  aus  ihrer  üütte  trieb ,  um  zu  sehen, 
was  voi^ehe.  Es  waren  nngeheore  Regentropfeni 
welche  anf  die  dürren  Blätter  der  Baume  fielen 
11  mi  dieses  dca  Ohren  der  Europäer  ungewohute 
Geräusch  verursachten. 

Der  Schlaf  der  Reisenden  wnrde  durch  dai 
Brüllen  der  Jaguare,  das  Zischen  der  Schlangen 
und  dds  Geheul  der  Babuns  jeden  Augenblick  ge- 
stört* Mau  zündete  ein  Feuer  rings  um  die  Hüt- 
ten an  und  schützte  sich  dadurch  vor  den  Angriff 
fen  der  wilden  Thiere,  Am  folgenden  Morgen  fl. 
Dezbr.)  war  der  Himmel  wieder  vullkommcu  iici- 
ter  uod  die  Sonne  stie^  in  nie  gesehener  Pracht 
am  Himmel  empor.  St,  Clair  wnrde  versncht|  sieh 
dnrch  ein  Bad  im  Flusse  zu  stärken,  aber  eben 
als  er  ins  Wasser  springen  wollte,  erblickte  er 
eiueu  Alligator  vua  w  euigsteos  15  Fufs  Lange  auf 
dem  Grnnde  liegend.  Voll  Schrecken  ergriff  er 
Hemd  nnd  Beinkleider ,  and  rannte  den  nüchslen 
Weg  durch  das  Gesträuch,  von  Stacheln  und  Dor- 
nen jämmerlich  zerfleischt ,  zu  seinen  Gefährten 
zurück. 

Der  alte  BiliHaim  wurde  jetzt  vom  OberstoB, 
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nebst  vier  farbigen  Iluderorn,  in  einem  Kahne  den 
Flafs  atifwärU  geschickt  ^  um  die  lädier  von  der 
Ankaoft  des  Goarerneors  sn  «nterrichteo.  8i.  Clair 
erliieU  firlaoboirs ,  iho  taf  dieser  diplomatiscbeii 
Mission  zu  begleiten.  Die  Fahrt  war  entzückend. 
Der  Strom  war  hier  nielil  über  eine  Viertelmeiie 
breit  f  und  ao  beidea  Ufern  mit  den  henrlicbsten 
Gewäelisea  besetzt  Naeb  einigen  Standen  enldeek«* 
te  man  am  linken  Ufer  j  dicht  am  Wasser,  einige 
Indier- \V  ohnuagen.  Sogleich  fingen  ^lY/ä/^;';}  und 
fSf«  Clair  ^  mm  die  Indier  dnrcb  ibr  plötzliches 
sebeinen  Hiebt  zu  erscbrecketti  ein  Lied  m  sin« 
geo  an ,  wie  es  der  Angenblick  eingab ,  ungefähr 
des  Inhalts:  ,,Wir  kommen  ais  Freunde;  lauft 
nicht  davon,  denn  wir  wollen  euch  wohll  der  gro- 
fbe  Mann  ist  in  der  Nabe  ^  Ibr  brtnebt  encb  nlcbt 
vor  ihm  zu  füvebten;  erzüblt  ihm  nur  eure  Ge- 
schichte.** Die  vier  Ruderer  \\ iedti  hdlicn  jede 
Strophe  im  lauten  Chor,  so  dafs»  es  weit  durch  die 
Wälder  bin  tönte.  Die  Hütten  des  Dorfes  batten 
ein  biibscbes  und  reinlicbes  Ansehen,  nnd  scbienen 
in  vollkommen  gutem  Stande  zu  seyn :  aber  nicht 
ein  measchiiches  Wesen  liefs  sich  blicken.  Unse* 
f8  Abgesandten  stiegen  ans  Land,  wiederholten  ib* 
reo  Gesang  von  Zelt  mi  Zeit ,  and  ketten  aaf  die 
\  ermathiiiig,  dal's  die  Indier  von  hier  aulgcbrocheo 
und  weiter  stromaufwärts  gezogen  seyu  möchten. 
Jeder  wobl  bewaffnet  ^  antersacbten  sie  jetzt  ein* 
»eine  ffiitlen  and  fanden  sie  völlig  leer. 

Unter  den  vielen  mcrkwiirdigeQ  Pflanzen  ,  die 
hier  in  gröiiitcr  Fülle  wuchsen ,  befand  sich  auch 
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4er  KautMekmk'Bmmy  welcber  zaerst  durch  di« 

französischen  AkademikiT ,  nachdem  sie  173G  die 
bekuonte  Gradmessung  am  Aoqualor  io  i^icrika 
voUeadet  hatten,  in  Europa  hekannt  wurde.  Die- 
se Gelehrten  waren  nämlieh  nicht  hlofs  mit  ihrer 
mathematischen  Aufgabe  beschäftigt,  sondern  rich- 
teten ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  verschiedene 
Gegenstände  der  Naturgeschichte  dieser  Länder^ 
welche  bisher  in  dichtes  Dunkel  gehiitlt  gewesen 
war.  Sic  entdeckten  unter  anderm  wahrend  ihres 
Aufenthaltes  in  Brasilien  einen  Baum,  von  den  Ein- 
gebomen Ueve  genannt,  ans  welchem  ein  milchich- 
ter  Saft  flofs,  der,  wenn  er  getrocknet  war,  das 
Kautschuk  oder  das  elastisclie  Harz  (Gummi  ela^ 
»tieumj  lieferte.  Die  Eingebornen  am  Essequiho 
machen  Kerzen  daraus,  welche  zwar  ein  lebhaftes 
Licht  geben,  aber  zugleich  einen  höchst  unangeneh* 
men  Geruch  verbreiten.  Der  Gebrauch,  Uea  man 
in  unsern  Tagen  durch  Auflösung  des  Kautschuks 
snm  Ueberziehen  von  licinwand,  etc.  gemacht  hat, 
ist  bekannt. 

Clatr  und  Billstain  schiflitcn  sich  ,  da  sie 
keine  Indier  fanden ,  wieder  ein ,  um  nach  ihrem 
Standlager  £ta  Bali  zurückzukehren.  Am  nächsteo 
Abend  nach  ihrer  Rückkunft  sagte  ein  alter  Mu- 
latte, Namens  Yaii^  zu  unserm  Verfasser,  er  ha- 
be an  der  Stelle ,  wo  ihn  vor  einigen  Tagen  der 
Alligator  in  Schrecken  gesetzt  hatte,  eine  Lock« 
speise  angebracht,  und  hoffe  das  Thier  bis  zum 
folgenden  Morgen  gefangen  zu  haben.  Der  Mu- 
latte hatte  nämlich  entdeckt,  dafs  der  Alligator  ein 
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Weibchen  sei ,  welches  Eier  daselbst  «rcle^  habe 
und  aofehlbar  wieder  zu  dieser  Stelle  koiunica  wer- 
de. Die  Aogel  war  sehr  plamp  gearbeitet  ond 
bestand  ans  drei  fi  ngerdieken  Haken  oder  Zacken  ^ 
ans  den  Aesten  e'mcs  liaaines  vuii  liai  teai  Holz  p:e- 
schnitten  und  ao  dea  Enden  scharf  zagpespitzt. 
Sie  waren  mit  Seidengras  znsammengebnnden  und 
an  einem  starken  Striek  von  demselben  Grase  be« 
festigt,  welcher  wieder  um  einen  Baum  gewickelt 
War.    Ein  todtes  Lobha  war  der  Köder. 

St.  Clair  liefs  sich  ans  Wasser  führen^  um 
zu  sebeoi  wie  die  ganze  Vorrichtung  angebracht 
war.  Der  Mulatte  beschwor  ihn,  nicht  <i;is  miu- 
deste  Geräusch  zu  machen.  Der  Küder  iiing  eiui- 
ge  Zoll  über  dem  Wasser,  durch  einen  vorragen- 
den Bamnzweig  nnterstiitzt.  Es  war  beller  Mond- 
schein nnd  ein  leichter  Wind  bewegte  die  Zweige 
der  Bäume,  so  dafs  der  Köder  bei  dem  Hin-  und 
Herschwingen  zuweilen  die  Oberfläche  des  Was« 
aers  beröhrte.  ^^Massa/'  jubelte  still  der  Mu- 
latte, , Jetzt  ists  gut!^'  ergriff  den  Engländer 
beim  Arm ,  hiefs  ihn  nach  Hause  gehen  und  ver- 
sprach, sobald  der  Alligator  gefangen  sei|  ihn 
wieder  zu  rufen. 

St.  Clair  legte  sieh  unausgekleldet  in  seine 
Hangematte  und  mochte  etwa  drei  Stunden  ge- 
schlummert haben,  als  er  vom  Mulatten  mit  den 
Worten:  ^^Massa,  wir  haben  Ihnl^'  heftig  auf«* 
geschüttelt  wurde.  Sogleich  wurden  aueh  alle 
übrigen  Schläfer  geweckt  und  die  ganze  Gesell- 
schaft begab  sich  nach  der  bezeichneten  Stelle. 
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Man  fand  die  An^el  mit  dem  Röder  vom  Ikam- 

zweite  abgerissen  und  Beides  unter  dem  Wasser 
verscbwaaden .  Alles  machte  sich  nun  bereit,  den 
gefangeneil  Alligator  ans  Land  za  ziehen.  Der 
Mdatte  stellte  fünf  ven  seinen  Landsleutoi  dkht 
am  Wasser  auf,  mit  dem  Befehl,  einen  PFcil  ab- 
zuscbiefsen,  sobald  sich  das  Thier  an  der  Ober- 
fläche zeigen  würde.  Fünf  andere  wurden  rüek- 
würrs  von  diesen  anfgestdlt,  nra  es  bei  seiner 
Ankunft  lun  Lande  zu  bewillkommen ,  inid  noch 
drei  Jndier  hatten  den  Auftrag  ihm  mit  ihren 
Kenlen  den  Rest  zu  geben.  Den  Anglündeni  gsib 
er  den  Rath ,  nnr  dann  Feuer  zu  geben ,  wem 
das  Thier  den  Strick  abrtiiäea  uud  zu  entfliehen 
versuchen  sollte. 

Seehs  junge  starke  Männer  zogen  mn  an  im 
SiPibke  und  sogkleb  ernchian  der  Repf  des  Allt-» 
^alürs  über  dem  Wasser ,  auf  welchen  die  Brust 
und  die  Vorderfufse  folgten.  Er  strengte  sich  ge* 
waltig  an ,  ron  dem  Stricl»  leszokonmen  and  sein 
hrutes  Aechzen  konnte  man  vielieiekt  auf  eine 
englische  Meile  weit  hören.  Endlieh  kamen  auch 
die  Hinterfüße  und  der  Schwanz  zum  Vor:$('heiny 
mit  weiehem  er  das  Wasser  so  gewaltig  peitsebte, 
dafs  die  ganze  Cresellscbaft  über  ond  über  be- 
spritzt wurde.  Jetzt  schössen  die  fünf  Farbigen 
ihre  Pfeile  auf  den  weichsten  Theil  des  Thieres 
ab ,  welcher  die  Gegend  um  den  Hals  und  Baueb 
Ist.  Das  Aeebzen  dauerte  fort,  und  wenn  das 
Ungeheuer  den  weit  geöfiFneten  Rachen  schlofs, 
war  es,  als  ob  eine  Thüre  zugei^chlageu  wurde. 
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hdoMea  bracUe  maa  es  vfiUig  ans  Ufer  nmd  du 
Seil  wurde  noch  ein  Mal  um  den  Baum  gewnn« 

den  ,  um  den  Alligator  zu  verhiaderu ,  auf  irgend 
einen  Menschen  los  zu  gehen.  Unterdessen  er* 
lueU  er  melire  Pfeile  la  die  FlanlLeB)  und  der 
Blo^erlast  warde  io  stark,  dab  ilini  bald  die 
Kräfte  zu  feroerem  Widerstände  mangelten.  Nun 
zog  man  das  Thier  immer  näher  an  den  Baum, 
Ims  der  Kepf  den  Stsm  benüiiie  Bad  ia  demsei« 
liea  Augeid^tteke  sprangen  aueh  die  drei  M&aner 
mit  ihren  Keulen  hervor  j  zwei  schlagen  es  auf 
den  Kopf  und  der  dritte  auf  den  ILückeay  dicht 
iUw  dem  Kreoae*  In  weaig  Minuten  war  es  ladt. 
Es  iwtte  vea  der  Nasenspitae  bis  zam  Sdiw«ms* 
eade  15^  Fufs.  Der  Kücken,  welcher  selbst  für 
eine  i^liatcukugel  undurchdringlich  schien,  war 
vaa  daakeigräaer  Farbe«  Die  Bede^ag-  der  Fiaft« 
kea  and  des  Banebes  war  ziemlich  dnaa^  so  daCb 
sie  nicht  einmal  einem  Pfeile  widerstehen  koaalc. 

Der  alte  Yan  liels  das  todte  Thier  auf  dea 
Biekea  legen,  zog  sein  Messer  a«s  dem  Gürtel^ 
aeiuiitt  ibm  vea  oben  bis  «ntea  den  Baacb  auf  und 
nahm  zwei  niedliche  Junge  heraus,  die  etwa  3 
Fufs  lang  waren.  Eines  derselben  war  beinahe 
todly  da  es  von  einem  Pfeile  getrolfea  worden; 
aber  das  andere,  disaben  eine  oaaeitiga  Gebnrt, 
fafste  den  altea  Yan  beim  Sdienkel.  Dieser 
schrie  furchtbar  um  Hülfe,  und  sogleich  sprang 
einer  von  seinen  Söhnen  berbei ,  welcher  das  Tiuer 
b«i  der  Keble  fli&te  «ad  es  so  krUUg  zasanBea- 
dfttckte,  da(s  es  den  Rachen  Öffnete  nod  in  wenig 
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MiDutea  erstickte.  Der  Vater  band  sich  einige 
Baumbrdlter  auf  seine  Wunde  und  befahl  den  Söh- 
nen ,  die  jungen  Krokodile  mit  nach  Hause  za 
nehmen. 

Auch  die  ganze  übrige  Gesellschaft  kehrte 
nunmehr  nach  Eta  Bali  zurück  und  die  Engländer 
bestiegen  einige  Kähne  ,  um  einer  Fischerei  mit 
dem  Hi'are  -  Gifl  beizu\vohnen ,  welche  der  Gou- 
verneur schon  am  Abend  vorher  zu  veranstalten 
befohlen  hatte.  Die  Stelle  lag  den  Hütten  gegen- 
über, am  andern  Ufer,  wo  ein  starker  Wasser- 
fall y  unterhalb  desselben  aber  eine  ruhige  und 
seichte  Stelle  war ,  so  dafs  man  bis  auf  den  Grund 
sehen  konnte.  Hier  pflegten  stets  eine  Menge 
Fische  durch  die  Gewalt  des  fallenden  Wassers 
zusammengetrieben  zu  werden.  An  diese  Stelle 
begab  sich  nun  die  ganze  Gesellschaft.  Jeder 
Kahn  war  statt  eines  Ankers  mit  einem  grofsen 
Steine  versehen,  an  welchem  ein  Strick  befestigt 
und  mit  dem  Steine  über  Bord  geworfen  wurde; 
auf  diese  Weise  blieben  die  Kahne  still  liegen. 
Ein  Kahn  mit  einigen  stämmigen  Burschen  wurde 
über  den  Fall  hinauf  geschickt ,  wo  sie  das  Hiare 
auf  einem  Felsen  weich  klopften.  Als  es  zu  ei- 
nem Stofle  wie  die  Fasern  einer  Aloe  zermalmt 
war,  warfen  sie  alles  zusammen  in  den  Kahn^ 
füllten  diesen  mit  Wasser  an  und  rührten  die 
Masse  tüchtig  um  ,  bis  sie  das  Ansehen  einer  gelb- 
lichen Milch  erhielt.  Hierauf  wurde  ein  Zeichen 
gegeben  ,  dafs  Alles  bereit  sei ,  und  die  Engländer 
nebst  ihren  farbigen  Gesellschaftern  in  den  Käh- 
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nen  unterhalb  des  Falles  grilFen  zu  deo  Waffen. 
Die  Farbigen  ia  dem  obern  Kahne  rudertea  so 
nahe,  als  es  ohne  Gefahr  i^eschehen  konnte ,  an 
den  Rand  des  Wasserfalles  nnd  schütteten  die 
milcliichte  Masse  schuell  in  dco  Flufs.  Augen- 
hücklicb  kauicQ  von  allen  Seiten  grofso  und  kleine 
Fische  herbei,  am  die  Lockspeise  %n  verschlin- 
gen.  In  wenig  Minnten  war  die  ganze  Ober- 
fläche des  Wassers  von  ihnen  bedeckt  und  unsere 
Fiif;lander  waren  so  tbäiig ,  dal's  binuen  einer 
kieinen  Viertelstande  wohl  an  800  Stück  in  den 
Riihnen  aafgestapeH  werden  konnten ,  mit  welchen 
man  nun  fröbllch  nucii  dem  Laaduiigäplatze  zur 
rückfuitr. 

Die  gefangenen  Fische  gebMen  gr6fiiteatheib 
m  ganz  anbekannten  Arten  and  Gesehleehtern. 

Der  Kibihi  y  durch  schüiu^  l'ai  liru  ausgezeichnet, 
halte  Aebnlichkcit  mit  der  Makrele  und  war  so 
grofs  wie  ein  Lachs.  Die  Rückenflosse  ist  glän- 
zend gelb ,  heinahe  pomeranzenfiu*hig ,  die  Riemen» 
deckel  sind  goldgelb ,  nnd  den  Raneh  schttnckt  das 
schönste  Grün.  Der  Kurokuro  ist  kleiner  als  der 
Kibihi}  hat  keine  Schuppen  |  aber  eine  Rücken- 
flosse,  die  vom  Kopfe  bis  zor  Sehwanzflosse  hin« 
ablXaft.  Ein  Snfswasserflsch  von  angewShnlleher 
Gröfse  ist  der  Watairaia ,  denn  seine  Lange  be- 
trägt an  7  Fuls.  Der  Rücken  ist  ganz  mit  gro«* 
Dien  Schappen  von  der  Gröfse  eines  halben  Krön- 
tbalers  bedeckt.  Die  Farbe  ist  grünlich  braan; 
die  Augen  sind  klein,  aher  aufserürdcntlich  glän- 
zend.  Von  den  gefangenen  Fischen  wurde  für  die 
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ganze  Gesellschaft ^  Weifse  und  Farbige,  elae 
Mabteeit  bereitet,  und  der  Ueberrest  elagewdaeBy 
nja  Daeh  Demerara  mitgeaemmeii  %n  werden. 

Obgleich  das  Hiare- Gewächs  eine  Giftpflanze 
ist|  so  könneu  die  Fische,  welche  deo  Saft  ge* 
]i03ae&  babeai  doeb  ebne  Sebadea  gegessea  wer* 
den ;  deno  die  Wirkung  besehrSnkt  sieb ,  wie  eeboB 
oben  gesagt  worden,  blofs  daraul,  die  Fische  zu 
betäuben ,  so  dafs  sie  dem  Anscheine  naeh  lehiea 
an  die  Oberüäche  des  Watsen  kornveD« 

Am  folgenden  Morgen  beseblofs  Oberat  SR* 

cbulson  wieder  den  Flufs  binabzurcisea.  Zuvor 
aber  Uefs  er  die  iläuptliage  von  den  Niederlassung 
gen  der  freien  Farbigen  zn  sieh  mfen  nnd  er» 
l^larte  ihnen ,  daCs  er  jetet  die  voHkommne  lieber- 
zeuguog  habe,  sie,  die  Farbigen,  allein  seien 
Schuld  an  der  feindseligen  Stimmung ,  welche  sieb 
bei  eipigen  Indierstämmen  gegen  die  Weifiien  be* 
m^^rUar  maehe.  Wenn  er  wieder  in  Erfahrang 
bringen  sollte,  dafs  die  Farbigen  Gewalttbätigkei* 
ten  an  den  Indiern  verübten ,  so  werde  er  nnver* 
füglich  Tm^n  hersehicken  ^  an  sie  ans  der  Ce« 
lonie  m  vertreiben«  Denn,  wenn  sie  selbsl  die 
Gesetze  überträten ,  so  konnten  sie  auch  keinen 
Schutz  von  den  Gesetzen  erwarten.  Die  Häupt- 
linge versprachen  ihr  Möglichstes  vi  tbwi|  99 
ähnliche  Zwiste  in  Znkanft  zn  veiineidnn* 

Am  3»  Dezbr.  machten  sich  die  Engländer 
wieder  auf  den  Rückweg  öUomabwiirts.  Die  Fahrt 
über  die  obern  Falle  hinab  ging  bei  der  Gesebiek« 
Uebkeit  der  indischen  Eaderer  ohne  fiejbbr  vef 
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sieb ,  ungcacbtet  man  so  schnell  den  Strom  hinal>* 
idiofs,  als  der  Dampfwageo  auf  der  Eisenbahn 
zwucheQ  Liyer^oL  und  Mancbester ,  d.  h.  30  «ngl. 
Heilen  in  der  Stande.  St.  Clnir  blieb  bei  jede« 
Falle  aufrecht  sitzen ,  ungeachtet  die  Ruderer  Je* 
dennana  riethea ,  sich  flach  auf  den  Boden 
Kahnes  in  legen.  fiq|^  beim  dritten  ¥aX^  ^ 
mmnerUj  teUen  ihm  He  Saebe  so  badsiillNbV 
dafs  er  den  Rath  befolgte.  Der  Kahn  tauchte  mit 
dem  \  orderlheile  ganz  unter  und  wenig  febltey 
dais  das  ganae  Fabraeng  gesebeiiert  wira«  Abet 
der  Stenennaan^  ein  janger  freier  Farb^er,  war 
seiner  Knnst  in  einem  so  hohen  Grade  Meister, 
aU  es  nur  immer  eia  englischer  seegeübter  j$o<Hs^ 
wann  seyn  kannte.  Um  9  Uhr  Horgena  waren 
.  alle  Fälle  zurnckgelegt  und  die  RiUiae  landalai 
bei  Kummka  Serima. 

Am  4.  Dnzbr.  zeilig  früh  gingen  die  EnglHn^ 
der  au  Bord  ihrer  di*ei  iSchooneri  die  sie  früher 
bier  anrüekgelassen  battea ,  ond  oacb  swal  Stan- 
den waren  sie  in  BiUnMnn  Niederlaasoag.  Oer 
Oberst  3iicholdüu  beschenkte  den  wackern  Alten  mit 
ninaai  luurh  Madeira  uad  einem  haihea  Outzend 
Flaidieii  Franabranntwein ,  und  von  nnsena  Ver- 
fasser, so  wie  von  einem  andern  Of&der  erblelt 
er  allen  Vorrath  an  Pulver  uud  Blei ,  den  sie  Lei 
sich  hatten.  Man  trenute  sich  bei4cr2»eitä  mit 
Tbränen  ia  den  Angen.  AebnKcbe  Gesebenke 
Warden  weiter  abvwti  dem  Häuptlinge  der  Nie- 
derlassung Agit  OS  gemacht. 

Am  5.  £lazbr.  Morgens  kamen  die  Aeisenden 
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an  dea  Flufs  Masseruny ,  wo  sie  den  ehemalig^en 
Regierungssitz  Ampa  zu  sehen  beschlossen.  Der 
Schooner  ging  dicht  am  Ufer  vor  Anker,  aber  das 
Unterholz  ,  welches  bis  an  den  Rand  des  Wassers 
reichte,  erschwerte  die  Laudung  aufserordentlich. 
Von  den  ehemaligen  Gebäuden ,  die  ganz  von  Holz 
errichtet  gewesen  ,  war  keine  Spur  mehr  zu  fin- 
den. Nur  die  Reste  einer  alten  Grundmauer  von 
Backsteinen  entdeckte  man  noch  ;  hier  hatte  die 
erste  christliche  Kirche  gestanden  ,  welche  in  die- 
sen Colonien  erbaut  worden  war.  Auch  sah  man 
noch  einige  von  ihren  Bewohnern  verlassene  Indier- 
Hütten  oder  Wigwams.  Die  Fahrt  ging  nun  wei- 
ter stromabwärts  nach  Fort  Island  y  von  wo  man 
am  nächsten  Abend  glücklich  wieder  in  Demerara 
anlangte. 

Während  dieser  Reise"  —  sagt  unser  Verf. 
- —  ,,war  ich  mehrmals  erstaunt  über  die  wunder- 
volle Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  alle  Gattun- 
gen von  Gewächsen  hier  zu  Lande  vermehren. 
Ich  habe  von  einem  Haberkorn  in  England  gele- 
sen ,  welches  3^  Halme  trieb ,  von  denen  man  zu- 
sammen 5000  Körner  gewann.  Sir  Kenelm  Digbif 
versichert ,  dafs  die  Väter  der  Christlichen  Lehre 
zu  Paris  im  J.  1660  eine  Gerstenpflanzc  besafsen, 
die  sie  als  eine  Merkwürdigkeit  zeigten.  Sie  be- 
stand aus  249  Halmen ,  welche  sämmtlich  aus  ei- 
nem einzigen  Gerstenkorn  emporgewachsen  waren, 
und  zusammen  an  18000  Körner  lieferten.  Aber 
alles  diefs  ist  nichts  im  V^ergleich  mit  der  unzähl- 
baren Menge  von  Saamenkörnern  ^  welche  in  die~ 
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sen  Gebenden  zu  Boden  falleD  ,  ohne  liinUinglicbea 
Raum  zu  £adeii ,  wo  sie  Warzcl  fasseu  kimutea. 
Viele  davon,  welche  zar  Regenzeit  dorcli  Feuchte 
und  Wärme  begünstig  emporkeimea ,  verwelken 
aus  Mangel  an  Nahrung  in  der  trocknen  Jahres- 
zeit. £s  leidet  keioea  Zweifel,  dafs  wenn  maa 
die  gesinunte  Masse  von  Saamen,  die  ein  einzi- 
ger vollkomnien  ausgewachsener  Banm  dieser  Wäl- 
der liefert,  eiiizelii  anpllanzen  und  mit  den  näch- 
sten Aernten  eben  so  verfabren  könnte ,  nach  we* 
Big  Jahren  die  ganze  Krd*  Oberfläche  zur  neuen 
Saat  nieht  hinreichen  wärde.^^ 

Bald  nach  St,  Clairs  Wiederankanft  in  Sta- 
broek  wurde  dem  Gouverneur  am  ^3.  Dezbr.  von 
^aem  Plantagen* Aufseher  der  Ostküste  die  An- 
zeige gemacht,  dafs  am  Weihnachts- Vorabend  ein 
Neger- Aufstand  ausbrechen  solle ,  iu  der  Art^ 
dafs  die  Empörer  in  dem  Augenblicke ,  wo  die 
Engländer  mit  Festlichkeiten  ,  Schmausereien  und 
Lustbarketten  beschäftigt  wären ,  Stabroek  über- 
Mlen  und  alle  Weifsen  umbringen  wollten.  Ob- 
schon  der  Statthalter  die  Sache  nicht  für  so  ge- 
fährlich hielt,  so  fand  er  doch  nothweadig,  Mafs- 
regeln  zu  ergreifen.  Eine  starke  Truppenahtbei« 
lung  wurde  nach  der  Ostküste  geschickt,  um  die 
ihm  bezeichneten  Hädelsführer  zu  ergreifen ,  an 
den  Strafseo  wurden  Piqucts  aufgestellt  und  das 
Fort  William  Frederick  erhielt  eine  dreifache 
Besatzung.  Die  abgeschickten  Truppen  kamen  bald 
mit  ungeliihr  JiO  gefangenen  Negern  zurück ,  von 
welchen  9  des  Verratbs  überfuhrt  und  hingerich- 
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tet  Avui'deo,  womit  die  guüze  Geschiebte  eiu  Eode 
hatte. 

In  ^ril  das  aiicJistea  Jahres  t  ^^^^ »  beschlofs 
dar  CronvarDaiir  eine  Reise  den  Demerara-Flafs 

aofwürts  zu  raachen ,  um  einen  alten  Freund, 
Brn.  Edmonstoue ,  zu  besuchen ,  der  daselbst  auf 
seiner  Heizschiag- Niederlassung  am  liihiri- Creelb 
lebte.  Dieser  Hana  hatte  bei  versebiedaen  Gel«« 
geuheiten  grofsen  Muth  gegen  entflohene  Sklaven , 
so  wie  eine  genaue  ßekuuntschaft  mit  ihren  Sit- 
ten nod  Gebräucheo  bewiesen*  Am  13.  Apni 
wurde  die  Fahrt  ia  dem  mk  eioeai  Zelte  bedcek- 
ten  Beete  des  Gouveroeurs ,  welefaen  ooser  Verf. 
begleitete ,  angetreten.  Acht  Neger  waren  die 
BootsiLnechte.  Um  3  Uhr  Nachmittags  kam  m»m 
bei  der  eioem  «Itea  HeUModer  gehört^  V9&mm^ 
Frede$teim  an,  we  Hidt  gemacht  werde.  Die 
Landjichaft  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  j  von 
Stabroek  bis  hieher,  war  keineswegs  so  wild^  mar 
knseh  und  remantascb|  als  die  Gegenden  am  Co« 
Pantine  und  Esseqoibo.  Einfömige  Pflanzungea 
bedeckten  fast  überall  die  Ui'ev  d<;s  Deroerara. 

Der  fiigentbümer  der  Pilanzung  empfing  die 
Fremden  gleieh  beim  Aussteigen  mit  grefser  Ar^ 
tigkeit.  Br  w«*  naeb  westindiseber  Art  gekM* 
det ,  d.h.  er  trug  ein  Paar  dünuc  wcifse  Strumpf- 
Beinkleider,  ein  üemd,  aber  kein  Halstuch,  eine 
banmwellne  Jacke  und  einen  Strobbnt  mit  einem 
sehr  breiten  Rande.  Ihm  felften  nwei  junge 
Frauenspersonen  ,  eine  mit  einem  grofsen  Kruge, 
die  andere  mit  Gläsera,  welche  sogleich  gefüllt 


Dig'itized  by 


4 


IN  GUYANA. 


109 


und  aof  gegenseitiges  Wohlseyn  geleert  worden. 
Das  Getränk  war  der  köstlichste  Sangari ,  den 
St.  Clair  jemals  gekostet  hatte.  Hierauf  führte 
der  Pflanzer  die  Gäste  nach  seinem  Hause,  um  sie 
den  Damen  vorzustellen.  Eine  gerade,  mit  blü- 
henden Gewächsen  besetzte  Allee  ging  bis  zar 
Hauptthüre.  Alles  verrieth  Wohlstand  und  Behag-^ 
lichkeit,  nicht  blofs  von  aufsen,  sondern  auch  im 
Innern  des  Gebäudes.  Diese  Niederlassong  und 
das  Haus  des  ehemaligen  holländischen  Gouver- 
neurs in  Rom ,  bei  Stabroek ,  sind  die  einzigen 
Gebäude  dieser  Colonie ,  welche  in  Bauart  und 
Einrichtung  eine  Aehnlichkeit  mit  echt  europäi- 
schen Wohnsitzen  verrathen«  Im  Gesellschaftszim- 
mer fanden  die  Fremden  vier  europäische  Damen, 
nämlich  die  Frau  vom  Hause,  zwei  junge  hübsche 
Mädchen,  ihre  Tochter,  und  eine  blühende  junge 
Wittwe ,  nngerdhr  von  gleichem  Alter  mit  St.  Clair, 
welche  gut  Englisch  sprach  und  viel  Witz  und 
Verstand  entwickelte.  Der  Tag  und  der  Abend 
wurde  fröhlich  mit  Essen  ond  Trinken,  Gespräch, 
Musik,  Gesang  und  Tabakrauchen  zugebracht. 

Am  nächsten  Morgen  brachte  eine  Sklavinn 
das  Frühstück,  St.  Clair  befragte  sie  über  ihre 
Lage  in  diesem  Hause,  ,,0,  hier  ist  Alles  gut!" 
antwortete  sie;  ,,die  Frau  ist  gut,  Mifs  Katha- 
rine  ist  gut ,  Mifs  Sophie  ist  gut ,  ond  die  Neger 
sind  glücklich.*'  Bald  daranf  wurde  ein  Spalzier- 
gang  in  der  Umgebung  des  Hauses  gemacht.  Die 
Niederlassung  war  gröfstentheils  eine  Kaffehpflan- 
zung.    An  dem  Wege  ,   der  zum  Hauptgebäude 
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führte ,  standen  za  beiden  Seiten  die  Wohnnngea 
des  Aufsehers  und  des  Bachbalters ,  nebst  den 
Vorrathshäusern  ,  weiterhin  und  rückwärts  die  Kü- 
che y  die  Ställe  für  Geflügel  und  Schweine.  Ent- 
fernter lag  ein  viereckiger  mit  Orangen  und  Pi- 
sang  bepflanzter  Raum  ^  auf  der  einen  Seite  die 
Negerhütten  in  zwei  Reihen ,  mit  Gärten  hinter 
denselben,  auf  der  andern  das  Quetschhaus,  wo 
die  Kaifehbeeren  von  den  Schalen  gereinigt  wer- 
den ,  und  rückwärts  das  Trockenbaus ,  mit  einer 
Tenne  von  festem  Lehm ,  wo  man  während  der 
trocknen  Jahreszeit  die  Kafi'ehbobnen ,  nachdem  sie 
gewaschen  worden ,  an  der  Sonne  ausbreitet.  Wei- 
ter davon  lag  das  Spital  für  die  kranken  Neger, 
der  Ochsen  -  und  der  Schafstall.  Ueber  den  Ka- 
nal des  Flusses  ,  an  dem  das  Ganze  errichtet  war, 
führte  eine  Brücke ,  welche  bei  der  Nacht  aufge- 
zogen werden  konnte.  Einige  von  diesen  Gebäu- 
den hatten  viel  Geld  gekostet,  die  KalTebhäusep 
z.  B.  5000  Pf.  St.  Die  KaO'ehfelder  waren  äufserst 
regelmäfsig  angelegt ;  jedes  enthielt  ungefähr  JiOOO 
Sträuche  8  bis  10  Fufs  von  einander  entfernt,  so 
dafs  beim  Abpflücken  der  Beeren  hinlänglicher 
Raum  für  die  Neger  vorhanden  ist.  Bei  nasser 
Witterung  werden  di(5  Bohnen  im  Trockenhause 
auf  grofsen ,  flachen  ,  hölzernen  Mulden  ausgebrei- 
tet und  täglich  mehrmals  umgeschaufelt.  Nach 
dem  Trocknen  kommen  sie  in  grofse  hölzerne  Mör- 
ser ,  wo  sie  gestofsen  werden ,  um  die  zarte  Haut 
abzulösen,  welche  die  beiden  Kerne  umgiebt,  aus 
denen  jede  Buhne  besteht.    Dieses  Stofsea  ge- 
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schiebt  taktmärsig  und  die  Neger  singen  dabei  eine 
einförmige  Melodie  im  Cbor.  Zuletzt  wird  alle 
Sproa  Qod  die  etwa  zerbrochenen  BobneD,  welcbo 
man  im  Hanse  selbst  verbrancbt ,  abgesondert  nnd 
das  Uebrige  in  Fässer  verpackt. 

Die  zunehmende  Hitse  nötbigte  unsere  Spatzier» 
ganger  sich  Ins  Haas  za  begeben ,  wo  ein  zweites 
FrahstiiGk  von  Pfeffertopf ,  Fiseben ,  Geflügel  und 
Braten  eingenommen  und  dann ,  trotz  aller  Nöthi* 
gongen  der  gastfreien  Familie ,  Anstalt  zur  Ab« 
reise  gemacht  wurde  j  welche  um  i  Uhr  Nacbmit« 
tags  vor  sich  g^ng. 

Am  Abende  wurde  in  der  Pflanzung  Georgia 
fibemachtet,  und  der  folgende  Tag  ging  ohne  be- 
sondere Abenteuer  vorüber,  aufser  dafs  eine  grofse 
Schlange  von  30  Fufs  5  Zoll  Lange  geschossen 
wurde.  £he  man  vor  Einbruch  der  Nacht  die 
r^iederlassung  des  Herrn  EdmonMtoae  erreichte^ 
wurde  Oberst  fficbolson  am  Ufer  vom  Alte»  Glen 
bewillkommt,  einem  Sonderlinge  der  seltsamsten 
Art,  dessen  Geschichte  sich  unser  Verfasser  er- 
zahleu  liefs«  £r  hatte  keine  andere  Bekleidung 
als  ein  Hemd,  das  einmal  weifs  gewesen  seyn 
mochte.  Das  graue  Haar  hing  lang  über  die  Schul- 
tern herab ,  und  der  schwache  Körper  stützte  sieb 
auf  einen  Stock.  Er  war  aas  Gloigow  in  Schott* 
land  gebürtig,  und  kam,  als  junger  rüstiger  Mann 
von  zwanzig  Jahren  ,  voll  Unternehmungsgeist  als 
Gehilfe  auf  einem  Kauffahrteischiffe  nach  d^r  Go- 
lonie.  Die  Neuheit  und  Schönheit  dieser  s^radi 
sischen  Gegenden  entzückte  ihn,  so  da&^er 
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schlofs,  sich  hier  niederzulassen.  Nach  verschied- 
nen  Besachcn  der  damals  vorhandnen  Pflanzangen, 
wandte  er  sich ,  da  Holland  noch  keinen  Statthal- 
ter ernannt  hatte ,  an  den  Haupteigenthümer  der 
Ansiedlungen  und  erhielt  ein  gutes  Land  angewie- 
sen. Einige  Neger  waren  bei  den  damaligen 
tvohlFeilen  Preisen  bald  angeschafft  und  in  kurzer 
Zeit  stand  auf  der  gelichteten  Waldstelle  ein  klei- 
nes Balkenhaus ,  während  die  übrigen  geschlagnen 
Bäume  verkauft  wurden. 

Nach  Verlauf  von  sieben  Jahren  hatte  sich 
Glens  Pflanzung  bedeutend  vergröfsert,  und  nach 
zwanzig  Jahren  galt  er  für  einen  der  reichsten 
Männer  in  der  Colonie.  Um  diese  Zeit  begab  er 
sich  eines  Tags  zum  Besuch  auf  ein  am  Flusse 
vor  Anker  liegendes  holländisches  Schiff  und  fand 
auf  dem  Tische  des  Kapitäns  ein  Buch  des  be- 
rühmten religiösen  Schwärmers  Swedenborg  ^  wel- 
ches seine  Neugierde  reizte  ,  so  dafs  er  den  Ka- 
pitän bat ,  es  mitnehmen  zu  dürfen.  Dieses  Buch 
War  sein  Unglück.  Da  er  von  Jugend  auf  keine 
sorgfältige  Erziehung  erhalten  hatte ,  so  war  es 
kein  Wunder,  dafs  seine  wenigen  religiösen  Be- 
griffe dadurch  ganz  verwirrt  wurden. 

Ghn  brütete  Tag  für  Tag  über  den  drei  dik- 
ken  Bänden  dieses  Werks.  Seine  Pflanzungen 
wurden  vernachlässigt,  die  Neger  blieben  ohne 
Aufsicht,  arbeiteten  wenig  und  ein  Theil  dersel- 
ben entfloh  in  die  Wälder.  Am  Ende  gerielh  er 
in  Schulden  ,  mufste  seine  ehemals  so  blühenden, 
nun  aber  ganz  herabgekommenen  Pflanzungen  für 
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ein  Geringes  an  die  Gläubiger  abtreten ,  und  be- 
gab sich,  fast  an  den  Bettelstab  gebracht,  nach 
SiaitroeA'f  wo  er  die  Lehre  Swedenborgs  unter 
den  Negern  und  den  niedern  Klassen  der  £aro- 
paer  zu  verbreiten  suchte.  Da  es  endlich  niebl 
mehr  gehen  wollte ,  so  wandle  er  sich  nacb  Ber^ 
bicey  au  den  CominaDdauleu  des  Forts  St.  Andrews 
und  trat  in  die  Dienste  der  Colouial- Truppen. 

Wahrend  einer  Meuterei  unter  den  Negern, 
wo  die  Besatzung  mit  der  grufstca  Aufmerksam- 
keit iiiren  Dienst  verseben  murste,  fand  der  die 
Runde  machende  Offiasier  eines  Tags  unsern  lieben 
Glen  auf  seinem  Wachtposten  eingeschlafen.  Er 
wurde  zu  Spiefsrulhcn  verurlhcilt,  eine  damals 
gewöhnliche  Strafe  bei  .  den  holländischen  Truppen ^ 
welche  er  mit  grofser  Ergebung  aushielt.  Zu- 
gleich entliefs  ihn  der  Commandant  seiner  militä- 
rischen Dienste  und  schickte  ihn  nach  Stabroek 
zurück. 

Einige  Zeit  nachher  begegnete  ihm  hier  Herr 
Edmottstoney  sein  ehemaliger  Freund,  der  ihn 
vergebens  von  seiner  Schwärmerei  zu  heilen  ge- 
sucht hatte.  Er  redete  dem  alten  Glen  zu,  mit 
ihm  auf  seine  Niederlassung  zu  gehen  und  hier 
bei  ihm  zu  leben.  ,,Gut,"  war  die  Antwort; 
„ich  will  Ihnen  folgen  und  in  den  Waldern  unter 
Ihrem  Schutze  leben,  aber  nicht  in  Ihrem  Hause. 
So  war  er  vor  15  Jahren  hieher  gekommen.  Er 
hatte  sich  eiwa  ou^l.  Meilen  von  der  Nieder- 
lassung mitlcu  im  Walde  eine  kleine  llüUc  ge- 
baut und  sie,  wie  die  Indier,  mit  Palmblättern 
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gedeckt.  Seine  Lagerstatie  war  ein  hartes  Brett. 
Jeden  Morgen  begab  er  sich  zum  Flusse,  um  sieb 
zu  baden ,  und  dann  verrichtete  er  sein  Gebet. 
Am  Abende  geschah  das  Nämliche.  Uebrigens 
schilderte  ihn  Edmonstone  als  einen  Mann ,  wel- 
cher, die  religiöse  Schwärmerei  abgerechnet,  in 
allen  übrigen  Angelegenheiten  viel  gesunden  Ver- 
sland besafs.  Besonders  war  er  mit  den  Eigen- 
schaften vieler  heilsamen  Gewächse  bekannt,  so 
dafs  die  Indier  der  ganzen  Gegend  in  Krankheits- 
fällen ihre  Zuflucht  zu  ihm  nabmen. 

St.  Clair  suchte  am  andern  Morgen  den  alten 
den  selbst  in  seiner  Hütte  auf.  Er  fand  die 
Hütte  leer,  denn  ihr  Bewohner  war  noch  nicht 
von  seinem  Bade  zurückgekommen.  Auf  der  Schlaf- 
stätte lag  eine  alte  offne  Bibel.  Es  waren  die 
Sprüche  Salomons  aufgeschlagen ,  und  zwar  das 
13.  Kapitel,  der  7.  Vers:  ,, Mancher  ist  arm  bei 
grofsem  Gut;  und  mancher  ist  reich  bei  seiner 
Armuthj"  dann  der  11.  Vers:  Reichthum  wird 
wenig,  wo  man  ihn  vergeudet;  was  man  aber  zu- 
sammenhält, das  wird  grofs.^^  Man  sah  es  dem 
Blatte  an ,  dafs  der  Alte  diese  Stellen  oft  gelesen 
hatte.  Nach  einigen  Minuten  kam  er  zurück  und 
begrüfste  unsern  Verf.  mit  grofser  Herzlichkeit. 
Als  er  vernahm,  dafs  dieser  aus  Schottland  ge- 
bürtig sei ,  drückte  er  sein  Bedauern  aus ,  die 
väterliche  Heimath  vor  seinem  Ende  nicht  noch 
einmal  sehen  zu  können.  Bald  kam  das  Gespräch 
auf  seinen  Lieblingsgegensland ,  die  Werke  Swe- 
denborgs ,  und  es  war  sehr  natürlich ,  dafs  er  sei- 
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nem  jnog:cn  Landsmanne  das  Lesen  derselben  eif- 
rig cnipfahL    St.  Clair  gab  der  Uoterhaltung  mit 
grofser  Mühe  eine  andere  Richtung,  indem  erden 
Alten  über  die  Eingebornen  dieser  Gegend  befragte. 
Giert  beschrieb  sie  als  das  harmloseste  und  un- 
schuldigste Volk  des  ganzen  Erdbodens,   und  er- 
zählte ihm  von  den  vielen  Kuren ,  die  er  an  ih- 
nen verrichtete ,  und  wofür  er  gewöhnlich  gut  be- 
lohat  würde.     Er  zeigte  ihm  ein  Halsband  von 
Schaguar  -  Zähnen ,  welches  ihm  ein  junger  Häupt- 
ling, ein  geschickter  und  muthiger  Jäger,  den  ep 
von   einem  bösartigen  Geschwüre  befreite ,  ver- 
ehrt hatte.    Er  nahm  es  von  seinem  Halse  und 
überreichte  es  unserm  Verf. ,  mit  der  Bitte ,  es 
als  ein  Andenken  von  ihm  mit  in  seine  Heimath 
zu  nehmen.    Ehe  ihn  St.  Clair  verliefs,  fragte 
er  ihn ,  ob  er  sich  denn  in  dieser  Wildnifs  nicht 
vor  reifsenden   Thieren  und  Schlangen  fürchte. 
,,0  nein!'*    war  die  Antwort;   5,ich  thue  ihnen 
kein  Leides  ,  also  lassen  sie  auch  mich  in  Ruhe. 
Die  Schlangen  kommen  sogar  nicht  selten  in  meine 
Hütte  und  verbergen  sich  unter  den  Balken  ,  wo 
ich  sie  ruhig  gewähren  lasse.    Zuweilen  erhalte 
ich  Besuche  von  Vampyren ,   aber  mein  Blut  ist 
ausgetrocknet  und  also  thun  sie  mir  ebenfalls  nichts 
zu  Leide.** 

Als  St.  Clair  nach  Hanse  ging,  begegneten 
ihm  zwei  Neger,  die  einen  Ameisenbär  trugen, 
welchen  sie  so  eben  getödtet  hatten.  Es  war  das 
erste  Thier  dieser  Gattung,  welches  ihm  bisher 
zu  Gesicht  gekommen  war.    Die  Länge  vom  Kopfe 

8* 
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bis  zur  Schwanzspitze  war  6  Fufs.  Es  hatte  am 
Rücken  und  Bauche  langes  zotliges  Haar;  der 
Hals  und  die  Seiten  waren  gelblich- grau.  Der 
äufserst  lange  und  schmale  Kopf  halte  eine  licht- 
braune Farbe ;  die  Augen  waren  klein ,  die  Ohren 
kurz  und  rund ;  der  Mund  ohne  Zähne  und  nur  so 
grofs,  dafs  die  Zunge  durchschlüpfen  konnte.  Der 
Schwanz  ist  von  ungewöhnlicher  Liinge  ,  und  das 
Thier  bedeckt  sich  wahrend  des  Schlafes  damit. 
Die  hintern  Füfse  sind  kürzer  als  die  vordem, 
schwarz  und  mit  5  Klauen  versehen  j  die  Vorder- 
füfse  sind  schmutzig  wcifs  und  haben  4  Klauen, 
von  welchen  die  zwei  mittlem  ungeheuer  lang  und 
die  einzige  Waffe  des  Thieres  sind.  Man  findet 
den  Ameisenbär  vornehmlich  in  niedrigen  unJ 
sumpOgen  Wäldern ,  wo  er  Ameisennester  auf- 
sucht. Sein  Gang  ist  langsam  und  bei  der  un- 
gleichen Höhe  der  Füfse  sehr  schwankend ,  so 
dafs  ihn  ein  Mensch  leicht  erhaschen  kann.  Aber 
die  Stärke ,  welche  er  in  seinen  Vorderfüfsen  be- 
sitzt, ist  unglaublich;  wenn  es  ihm  gelingt,  ein 
Thier  damit  zu  packen ,  so  drückt  er  es  derge- 
stalt an  sich,  dafs  es  in  kurzer  Zeit  ersticken 
mufs.  Trotz  dieser  geringen  Verlhcidigungsmit- 
tel  wandert  der  Ameisenbär  ganz  ruhig  und  sicher 
durch  die  Wälder.  Selbst  die  Indier  fürchten 
sich  ,  wenn  sie  ihn  auf  der  Jagd  geschossen  ha- 
ben ,  ihm  nahe  zu  kommen  ,  bevor  er  ganz  todt 
ist.  Wahrscheinlich  ist  diefs ,  wie  St.  Clair  be- 
merkt, die  Ursache,  dafs  wir  noch  so  wenig  rich- 
tige Zeichnungen  von  diesem  Thierc  haben.  Wird 
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es  von  eioem  andern  Thiere  angegrilfen,  so  Ic^ 
es  sich  aaf  den  Rücken  und  gelingt  es  iinOi  sei- 
Deo  Feind ,  wenn  es  eben  kein  Jagnar ,  oder  sonst 
ein  groFses  Ranbthier  ist ,  mit  den  Klauen  zu 
packen ,  so  luuls  dieser  seine  Verwegenheit  mit 
dem  Leben  bezahlen.  Die  Verwüstungen ,  welche 
er  in  den  Ameisenhanfsn  anrichtet ,  sind  znm  Er- 
staunen. In  kurzer  Zeit  ist  ein  solcher  llaufen 
ganz  entvölkert.  Er  legt  seine  Zunge ,  die  an  ^0 
Zoll  lang)  einem  Warme  ähnlich  nnd  mit  einem 
säfslicben  Schleime  überzogen  ist,  anf  den  Amei- 
scnliaurcri  und  wartet ,  bis  sie  über  und  über  mit 
diesen  Insekten  bedeckt  ist,  deren  Zahl  sich  viel* 
leicht  an  tausend  beläuft.  Plötzlich  zieht  er  sie 
zurück,  verschluckt  seine  Bente,  und  wiederholt 
dieses  Kunststück  so  lange ,  als  noch  Ameisen  im 
Haureu  vorhanden  sind.  Ist  er  mit  dem  einen 
Haufen  fertig ,  so  wendet  er  sich  zu  einem  an- 
dern. Im  Fall  der  Noth  kann  er  aber  auch  sehr 
lange  fasten.  Das  Fleisch  ist  gut  zu  esscu,  wo- 
von sich  St.  Cluir  selbst  überzeugte. 

Aach  ein  Faulthier  hatte  unser  Verf.  Gele- 
genheit, mit  seiner  Jagdflinte  zu  tödten.  Es  kroch 
langsam  auf  dem  ErdLuden  hin  ,  und  ITr.  Edmou- 
stonc  bemerkte,  diei's  sei  das  erste  Thier  dieser 
Art ,  welches  er  auf  der  Erde  sehe »  denn  in  der 
Regel  lebt  es  auf  Bäumen.  Wahrscheinlich  war 
es  durch  ein  grofseres  Thier  von  seinem  Baume 
herabgeworfen  worden.  Die  Art,  wie  es  iorl- 
krocb ,  zeigte  deutlich ,  dafs  es  nicht  zum  Gehen 
auf  der  Erde  gescfeaffen  sei.   Es  bat  keine  Per- 
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sea.  Eioe  Gattung  bat  3 ,  eine  andere  nur  %  sehr 
lange  nnd  gebogene  Klauen ,  mit  welchen  es  bieh 
an  die  Aeste  der  BSiune  hängt.   Ble  Behauptung 

vieler  Naturforscher,  d-ifs  sich  das  Faulthier, 
wenn  es  eiaen  i^aum  verlassen  wolle,  kageirörmig 
zusammenwickle  und  sich  auf  die  £rde  stürze ,  ist 
ganz  unbegründet.  In  diesen  dichten  WÜldern, 
wo  jeder  Baum  mit  den  Zweij^en  des  andern  dicht 
verschiimgeo  ist ,  kann  das  Thier  seinen  Ort  ver- 
ändern 9  ohne  den  Boden  zu  berühren.  Man  findet 
es  stets y  sowohl  wachend  als  schlafend,  mit  den 
Klauen  an  den  Aesten  der  Baunie  hängend  ,  aber 
niemals  stehend  oder  sitzend.  Auch  bewegt  es 
sich  mittelst  der  Klauen  sehr  schnell  von  einem 
Aste  zum  andern« 

Die  Indier  nennen  das  dreizehige  Faulthier 
Heay,  als  Nachahmung  des  kläglichen  Lautes, 

den  OS  zuwcilcQ  hören  läfst.  Das  zweizebigc 
heifst ,  aus  derselben  Ursache ,  Äu  Beide  Gattun- 
gen haben  die  Grofse  eines  mafsigen  Dachshun- 
des. ^  Der  Kopf  hat  Aehnlichkeit  mit  einem  Affen- 
köpfe ,  und  das  Maul  ist  aurscrürdentlich  grofs. 
Die  hintern  Fiifse  sind  beträchtlich  kürzer  als  die 
vordem y  ein  Umstand,  der  dem  Thiere  das  Klet- 
tern sehr  erleichtert«  Die  Augen  haben  ein  mat- 
tes Ansehen.  Das  Haar  ist  lang  und  buschig, 
beim  Heay  schmutzig  grau,  beim  Ai  aber  röth- 
Uchy  zwei  Farben,  die  man  auch  häufig  an  dem 
Hoose  der  hiesigen  Bäome  findet ,  *  so  dafs  Neger 
und  Indier.  weiche  das  Fleisch  der  Faulthiorc 


Digmzca  by 


119 


sehr  essen ,  oft  au  ibaea  voriibergfcheo ,  ohue 
sie  za  bemerken. 

Am  17.  April  kam  St.  Clair  mit  seinem  Ober- 

steil  zu  der  am  Demei  aiM  liegenden  Niederlassuug 
eines   Um.  Brotherston  ^  welche  eine  sehr  ro- 
mantisebe  Lage  hatte.  Auf  einem  Sandbügei  wachs 
hier  ein  seltsamer  Banm ,  dessen  brenne  Schoten- 
fruchte  Ton  dcü  Aestcu  an  düunen,  iadeuühnlichen 
Fibern  berabhiogen,  welche  wohl  3  bis  4  Fui's 
lang  waren.   Die  Samenkeme  hatten  Aebulich- 
keit  mit  den  in  Spanien  vorkommenden  s.  g%  Hea- 
schreckeu- Bobneu  (Locust-bean).    Ain  nächsten 
Morgen  kam  der  Neger,  welcher  das  Geflügel  un- 
ter seiner  Anfsicht  hatte ,  mit  der  Klage  ins  Zim-» 
mer,  dafs  der  Quasstquassi  in  der  Nacht  sechs 
Hübner  en^'ürgt  habe ;   er  sei  ihm  aber  auT  der 
Spar  und  kenne  seinen  Schlupfwinkel  in  einem 
hohlen  Banme,  wo  man  ihn,  wenn  es  dem  frem- 
den ,,Massa^^  gefallig  würe,   die  Jagdflinte  zur 
Ilaud  za  nehmen  ,  leicbL  Ladti'u  kuiinlc.     Sl.  Clair 
llels  sich  diefs  uicht  zwei  Mal  sagen.    In  >f^enig 
Minuten  hatten  sie  den  hohlen  fianm  erreicht«  St. 
Clair  stellte  sich  mit  gespanntem  Hahn  vor  die 
OcDnuiig  dt's  Loches.    Der  Neger  aber  steckte  eine 
Menge  trockucs  tiras  in  die  Hühluog  ^  zündete  es 
an  nnd  nahm  dann  ebenfalls ,  mit  einem  tüchtigen 
Stock  bewaflPnet,  seinen  Posten  an  der  Seite  des 
Ausgangs.    Es  wahrte  nicht  lange ,  so  sprang  ein 
Quassiquassi  heraus ,  den  der  Neger  mit  einem 
Schlage  auf  den  Kopf  sogleich  tödtete.  Dann 
folgte  ein  zweiter  ^  welchen  der  Neger  verfehlte. 
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jjSchicfscn  ,  Massa  !  scIiiefscD ,  todtscbicfsen  ! 
rief  er  aus.  Das  Thier  flüchtete  sich  auf  eioen 
benachbarten  hohen  Baum ,  an  dem  es  mit  er- 
staunlicher Schnelligkeit  hinaufkletterte ,  wurde 
aber  hier  durch  St.  Glair  getroffen  und  stürzte  zu 
Boden ,  wo  ihn  der  Neger  mit  seinem  Stock  vol- 
lends tüdtete. 

Der  Quassiquassi  ^  oder  Koatimondi  ^  wie  er 
auch  heifst ,  ist  so  grofs  wie  ein  gewöhnlicher 
Fuchs  und  ebeft  so  listig  und  auf  Geflügel  ver- 
sessen. Der  Leib  ist  von  dunkelbrauner  Farbe, 
der  Schwanz  lang,  sehr  haarig  und  mit  schwar- 
zen Ringen  besetzt.  Brust  und  Bauch  sind  schmu- 
tzig weifs.  Die  Kiefer  sind  sehr  lang  und  von 
lichtbrauner  Farbe ,  die  Schnauze  schwarz  und  auf- 
wärts gerichtet.  Die  Beine  sind  kurz ,  besonders 
die  vordem ,  die  Füfsc  selbst  aber  lang ,  und  das 
Thier  kann  ,  wie  der  Bar ,  oft  lange  Zeit  auf  den 
Ilinterfürsca  stehen ,  um  zu  sehen  ,  was  um  ihn 
vorgeht. 

Am  19.  April  begab  sich  St.  Clair  mit  seinem 
Obersten  w  icder  nach  Slahroek  hinab ,  wo  der 
Letztere  Depeschen  aus  England ,  vom  Herzog  von 
Kent ,  vorfand ,  welche  unter  andern  den  Befehl 
für  St.  Clair  enthielten ,  sich  nach  England  einzu- 
schiffen.   Die  Abreise  erfolgte  am  9.  Juni  1808. 


II. 


DIE   INSELN   ST.  HELENA  UND 

ASCENSION. 


D  ie  Leser  erinnern  sich  aus  den  Jahrgängen 
1830,  1831  und  183Ji  dieses  Taschenbuches  der 
wissenschafllichen  Seereise,  welche  das  britlische 
Schilf  C/tanticleer  unter  dem  BeFelile  des  Capil'an 
Fotter  während  der  Jahre  1828  bis  1831  nach 
den  Meeren  der  südlichen  Halblvngel  gemacht  hat. 
Dem  Führer  des  Schiffes  war  es  nicht  vergönnt, 
die  Früchte  seiner  Forschungen  seihst  nach  Huropa 
zu  bringen  und  sie  der  Welt  bekannt  zu  inachcm. 
Er  erlrank  am  5.  Febr.  1831,  erst  34  Jahre  alt, 
in  dem  colunibischcn  Flusse  Chagre»,  indem  er 
unglücklicherweise  vom  Verdeck  „    '>'.h  ab- 

glitt, auf  das  er  sich  gelagert  luJtT  Das  hiff 
wurde  durch  den  Lieut.  J//s/i>/ ^^^ogland^'i- 
rückgerührt.  Im  J.  183i  ist  di.flP'^'^ung  t  v 
gaozeu  Ucisc,  nach  dem  TagclAht  Schiff»- 
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Wundarztes  Wehster  zu  London  in  ?  Bänden,  mit 
5  Kupfern  und     Karten  erschienen.  *J 

Wir  entlehnen  aus  dieser  Reisebeschreibung 
hier  nur  dasjenige ,  was  über  die  Inseln  St.  He- 
lena  und  Ascension  beobachtet  worden  ist. 

Am  Dezbr.  —  erzählt  der  Verfasser  — 
tauchte  mit  Tages  Anbruch  die  luseL  St»  Helena 
am  westlichen  Horizonte  wie  ein  schwarzer  Fleck 
aus  dem  Busen  des  Meeres  empor.  Als  wir  uns 
derselben  mit  einem  frischen  Winde  näherten,  ge- 
währte die  Insel  mit  ihren  wilden  und  schrolfeu 
Umrissen  einen  nichts  weniger  als  freundlichen 
Anblick.  Ein  düsterer  Nebel  hing  auf  ihrer  Ober- 
fläche und  nirgends  zeigte  sich  etwas  Malerisches. 
Wie  eine  alte  unrdrmliche  Ritterburg  erhob  sie 
ßich  aus  den  Wogen  des  Ozeans ,  fast  steilrecht, 
nirgends  eine  das  rauhe  Ansehen  dieser  zusam- 
menhängenden Felseumassen  mildernde  Pflanzen- 
decke darbietend.  Wir  fuhren  au  der  östlicheu 
Seite  der  Insel  hin.  Hier  erheben  sich  die  mauer- 
ähnlichen Felsen  mit  überhängenden  Blöcken  und 
Schichten  auf  2000  Fufs  hoch.  Ueberall  sind  die 
Äiassen  ausgezackt  und  zeigen  dem  Auge  liefe 
Spalten ,  in  welchen  die  Einbildungskraft  eben  so 
viele  Wohnungen  mächtiger  Riesen  erblickt,  die 
Winde  und  Stürme  erregen.    Hoch  über  diesen 


•}  Js^arratine  of  a  Toynge  to  the  Southern  Allaiitic 
Ocean,  in  tlie  yearR  1828,  1829  and  1830,  performed 
in  H.  M.  Slotiji  C/tantit/eer  under  the  Cnmniand  uf 
the  late  Cap.  Uenri/  Foster,  F.  K.  S.  etc.  etc. 
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Abgründeo  darchschneideo  tropische  Vögel  die  Luft, 
während  das  furchtbare  Tosen  der  Weilen  ^  die 
sieh  am  Fnfse  der  Felsen  brechen ,  aas  taaseud 
IlÜiiiungeu  zuiücksclialll.  Es  ist  ein  Schauspiel^ 
welches  die  Seele  mit  Graasea  und  Bewunderanp 
erfallL  Niemals  werde  ich  den  Eindrucli  verges- 
sen ,  den  es  auf  mich  machte.  Es  scheint ,  als 
ob  die  Insel  so  eben  erst  aus  dem  Kampfe  der 
Elemente  hinaosgescbleadert  worden  wäre.  Schon 
von  Natur  eine  uneinnehmbare  Festung,  liegt  sie 
weit  entfernt  von  der  übrigen  Welt,  einsam  im 
Meere ,  und  bietet  der  meuschlichen  Begierde  so 
gar  nichts  Anlocicendes  dar,  dafs  man  sie  für 
einen  Wohnsitz  des  Friedens  halten  sollte.  Aber 
das  ist  sie  gleichwohl  nicht.  Die  Kunst  wctleifeit 
hier  mit  den  gröfsten  Anstrengungen  der  Natur. 
Festungswerke  blicicen  mit  ihren  Thiirmen  und 
Kanonen  von  jeder  Febenspitse  drohend  aufs  Meer 
hinab.    Mau  aus   der   ganzen  Aula^^e  und 

Starke  dieser  Befestigungen ,  dafs  der  Ehrgeiz 
ihrer  Besitzer  die  Insel  zu  einer  wahren  Welt» 
Citadelle  habe  maehen  wollen*   Ich  kenne  wirklich 

keinen  inilitariscbcn  Posten,  dei-  stUrker  wäre  j 
selbst  Gibraltar  wird  weit  von  Helena  über* 
troifen* 

(Im  Hittag  waren  wir  etm  noch  3  Meilen 

von  der  Xiivh  erhut  -  Spitze  (Sugar-loaf  Point  )^ 
und  eine  Stunde  später  gingen  wir  nächst  James^ 
tow»  bei  14  Faden  Tiefe  vor  Anker.  Am  folgen«- 
den  Morgen  landete  Cap.  Foslerj  in  der  Absicht, 

eine  gecl^ucto  Stelle  für  Feudelvcrsuche  aufzu« 
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suchen,  welche  er  auch  hald  im  LlmoDleo - Thalc 
( Lemon  -  falley)  fand. 

Sl  Helena  wurde  bekaantlich  von  dem  per- 
tagiesischeo  Seefahrer  Juan  de  Nava  CasteliOf 
am  21.  Mai,  dem  Feste  der  heil.  Helena,  im  J. 

entdeckt  und  erhielt  davon  den  Namen. 
Man  ensäbU,  dafs  nach  einem  Gefecht,  welches 
der  beriihmte  Albuquerque  in  der  Nähe  von  6oa 
gewann ,  der  feindliche  Anführer  ihm  mehre  De- 
serteurs ausgeliefert  habe.  Die  Strafe  für  solches 
Vergehen  bestand  in  den  damaligen  rohen  Zeiten 
darin,  dafs  den  Leuten  Nasen  und  Ohren  abge« 
schnitten  wurden.  Fernando  Lopez ,  einer  von 
diesen  uugiiickLichcn  Portugiesen ,  schämte  sich 
in  dieser  Gestalt  nach  seiner  Ueimath  zurückzu- 
kehren und  bat  1513  um  die  Erlauhnifs,  mit  eini- 
gen Negersklaven  sich  aul  Sl.  Helena  niederzu- 
lassen. Ohne  Zweifel  war  er  der  erste  Ansiedler 
daselbst.  Im  J.  1645,  wo  die  Portugiesen  die 
Insel  aufgegeben  hatten,  legten  die  Holländer  eine 
Colonic  hier  an.  Diese  verliefsen  sie  aber  1051 
cheafalis  und  die  Jnsel  wurde  nun  von  der  £ng' 
lisch -OntindiBchen  Compagnie  in  Besitz  genom- 
men, worin  sie  König  Karl  11^  im  J.  1661  nicht 
nur  bcsUiligte  ,  sondern  ihr  auch  die  volle  Souve- 
rainetät  darüber  und  das  Recht  der  Gesetzgebung 
verlieh.  Während  des  Krieges  167^  eroberten 
sie  die  Holländer,  denen  sie  aber  1G73  iSfV  Riehard 
Munden  wieder  ahnahm.  Seit  dieser  Zeit,  ist  sie 
im  ununterbrochnen  Besitz  der  Compagnie  ge- 
blieben. 
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Die  Insel  galt  cliedcm  für  den  einzigen  Platz, 
an  weichem  die  ScbiiFc  der  Compagoie  auf  ihrem 
Wege  nach  uod  voa  Ostindien  und  China  anznle- 
^cn  t;<'NVohnt  waren,  um  die  für  eine  so  lanj^o 
iici^c  niilhigen  Ei  IVisciiungcn  einzunelnnen.  Sie 
liegt  unmittelbar  an  dieser  Wasserstrafse  und  ist 
für  den  genannten  Zweck  recht  wohl  geeignet. 
Ihre  Iiolicn  Ikrge  werden  durch  die  auF  ihnn:  ru- 
henden Wolken  bewässert  und  von  ihren  ieisigen 
Abhängen  strömen  Bäche  des  reinsten  und  köst<- 
licbsten  Wassers  herab.  " 

Die  Länge  der  Insel ,  von  Ostnordost  nnch 
Westsüdwest,  beträgt  10^  (  engl.  J  Meilen  und  die 
Breite  6|  Meilen ;  der  Umfiing  mag  bis  30  M. 
scMK  Die  0I)(  i'lliiche  ist  zu  bcilaufific  30,300  Acres 
berecüuct.  Von  diesen  bestehen  ÖÜÜÜ  Acres  ia 
angebautem  Lande  und  5880.  davon  gehören  Pri-* 
vatleuten.  Die  ganze  Insel  kann  als  ein  einziger 
ungehenrer  Felsen  betrachtet  werden ,  welcher 
smhf  nach  allen  Seilen  fast  senkrecht  abiailend, 
aus  dem  Meere  emporhebt  und  ringsum  von  tiefem 
Wasser  umgeben  ist.  Die  mittlere  Höhe  der  Itasei 
ist  liOO  (engl.  )  Fufs  :  die  Hohen  der  vttr/ichm- 
sten  Kergc  und  Orte  über  dem  Meeresspiegel  &iad 
folgende : 

Diana  -  Pik    .         .    ,     ,       20117  Fuis*  ' 
Cuckolds  -  Spitze     .    .    .    .  „ 
Hälleyn "  Berg    ,    .    ,    ,    ,  ?460  „ 

Fiaßßenstock '  Iliigii      .     .  . 
^anäbai^  '  itücken    ....  $i;iüO 
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Langwaoä      ••••••  1730  Fafs. 

Loth   1444  „ 

Loth9  Weib   14^3 

Leiter-^  Hügel     .....  600 

In  HiDsIcht  der  Berge  nod  Thäler  der  Insel 
ist  die  Ordnung  der  Natur,  wie  man  sie  gewl>hn- 
lich  auf  dem  Festiande  und  anderwärts  findet,  ge- 
rade die  umgekehrte.  Die  Berge  aod  Rüci&ea  sind 
auf  ihrer  Oberfläche  mit  fraebtbarer  Erde  bedeclLt 
und  fast  überall  sorgfältig  angebaut.  Die  Tliäler 
dagegen  sind  nichts  weiter  als  Felsenspalten  voq 
nogeheorer  Tiefe,  gröfstentheils  wasserlos ,  ohne 
Dammerde  nnd  ganz  unfruchtbar.  Eine  einzige 
Ausnahme  macht  das  schöne  s.  Arno-Thaty 
welches  freilich  nur  annäherungsweise  mit  dem 
wirklichen  Thale  dieses  Namens  in  Italien  ver* 
glichen  werden  kann,  aber  hier,  mitten  unter  rau- 
he ü  FelscDiiidäSCü  j  dcii  Frciüdcu  angenehm  über- 
rascht. ^ 

Die  ganze  Insel  ist  vulkanischen  ürsprangs 
and  ohne  Zweifel  durch  eine  einzige  Rraftanstren- 
gung  der  Natur  aus  dem  Meeresgrunde  einpurge- 
hoben  worden.  Daher  bestehea  auch  ihre  Gebirgs- 
Formationen  gröfstentheils  aus  vulkanischen  Ge- 
steinen, namentlich  mancherlei  Gattungen  von  Lava, 
Basalt ,  Klingstein  ,  basaltischer  IIoi  abiende,  Bims- 
stein ,  valkanischem  Sand  und  etwas  Schwefel. 
Aufserdem  enthält  die  Insel  auch  Kalkstein^  Gyps, 
Steinsalz  und  Quellsalz,  Quarzkrystalle,  GhalcedoUy 
Jaspis  I  etc.    Aus  dem  Pilaozeureiche  findet  man 
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verschiedne  Grtsarteiiy  Waizeo,  Gerate,  Hafer, 
Hais  y  Eine  etc. ,  die  Kokos  - ,  die  Dattel  -  miil 
die  Sago 'Palme,  Zuckerrohr,  Bambus,  allerlei 
köstliche  Frädite,  die  grüfsteatheils  von  der  hie- 
Bigea  Gartenbau  ^  Gesellschaft  gezogen  werden, 
namentlich  chinesische  Pfirscben,  Melonen,  Feigen, 
Granatäpfel,  Citronen,  Orangen,  Mandeln  etc., 
ferner  versebiedne  KüchengewÜchse ,  Yams,  Süfs-» 
kartoffeltt,  Röhl,  Mohren,  Eierpflanzen  etc.  etc. 
nnd  eine  Fülle  von  prachtvollen  Blumcu ,  als  Ca- 
melUen,  Jasmin,  Hyaciuthea,  Tulpen^  Lilien, 
Bosen  etc.  Wein  gedeiht  nicht;  aber  auf  den 
Bergen  wachsen  sehr  viel  Brombeeren ,  ans  welchen 
man  ein  weinähnliclies  Getränk  bereitet.  Unter 
den  wilden  Pflanzen  zeichnet  sich  das  baumartige 
Farnkraut  (^Dicksonia  arboreieeus')  aus.  Es  ist 
ein  wahrhaft  majestätisches  Gewächs.  Der  8  bis 
10  Fuls  Luhe  Strunk  gleicht  dem  Stamme  eines 
mUfsigen  Baumes  und  besteht  aus  concentrischen, 
äufserlich  wie  Hohlziegel  über  einander  liegenden 
Schuppen,  den  Ueberresten  ehemaliger  BlStter, 
welche  am  obern  Theile  des  Stängels  eine  ge- 
wölbte schone  lüone  von  %  bis  3  Fufs  Durchmes- 
ser bilden.  Mittelst  dieser  Krone  geschieht  das 
Waehsthom  des  Farn ,  indem  von  Zeit  zu  Zeit 
neue  Blätter  hervortreiben ,  die  altern  aber  ab- 
fallen und  nur  die  erwähnten  Schuppen  zurück- 
lassen. Ans  dem  Stängel  fliefst  in  Menge  ein 
brauner  süfeer  Saft  wie  Syrup ,  der  dann  zu  einer 
Art  Gommi  verhärtet.  Die  jungen  Blätter  haben 
eine  üiiUe  von  baumwollähnlichen  Fasern,  welche 
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eiDgesammelt  und  zum  Aosstopren  der  Matratzen 

verwendet  wird.  Die  aufserordentliche  Menge  von 
Farnkriiutern  auf  der  Insel  St.  Helena  veranlafst 
dea  Naturforscher  zu  der  Frage ,  wie  sie  hieher 
gekommen,  und  ob  der  Samen  durch  den  Wind 
aus  Afrika  hcrUbcr^^cwcht ,  oder  von  Vögeln  her- 
gebracht worden  scyn  lulige?  Ferner,  wenn  die- 
ses oder  jenes  der  Fall  ist,  warum  hat  Mcension 
keine  Farnkräuter? 

Der  Landungsplatz  in  Jamcstown  ist  sehr  gut. 
Nachdem  man  eine  vor  dem  Magazin  der  Oslindi- 
schen  Gompagnie  angepflanzte  Allee  von  Fieus 
terehrata  zurückgelegt  hat,  gelangt  man  in  die 
Stadt  durch  ein  gewölbtes  Thor,  auf  den  etwa 
hundert  Fuls  ins  Gevierte  haltenden  hühschen 
Parade*- Platz.  Zur  Linken  steht  das  Gouverne- 
ments-Hans, gewöhnlich  das  Schlofs  {Cattte) 
genannt,  und  dem  Thore  gerade  gegenüber  die 
Kirche,  ein  einfaches,  schmuekloses  Gebäude. 
Die  Hauptstrafse  enthält  etwa  40  Häuser  von  rein- 
lichem und  stattlichem  Ansehen ,  grofstentheiU  von 
Kauf-  und  Gewerbsleuten  bewohnt.  Sic  tlicilt  sich 
weiterhin  in  zwei  andere  Strafsen,  eine  Östliche, 
welche  aufs  Land  hinausführt,  und  eine  westliche, 
durch  die  man  in  das  die  Stadt  umsefaUefsende 
Thal  gelangt.  In  dieser  letztern,  ziemlich  langen 
Strafse  befinden  sich  die  Kasernen ,  das  Hospi- 
tal und  der  neue  Garten.  Die  Stadt,  welche 
etwa  ^00  Hänser  zählt,  wird  von  Batterien 
bestrichen  und  hat  überhaupt  das  Ansehen  einer 
starken  Festung.   Jede  Anhohe  ist  mit  Kanonen 
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bespickt  und  jeder  Winkel  von  einer  Batterie 
beherrscht.  Auf  allea  Zogäogea  sieht  man  Sehild- 
waeheo. 

Die  ganze  Insel  bildet  ein  einziges  Kirchspiel« 
enthält  aber  zwei  Kirchen,  die  eine  in  Jamestown, 
der  einzigen  Stadt  der  Insel ,  die  andere  aaf  dem 
Lande.  JaiLestown  Hegt  aaf  der  nordwestlichen 
"  Seite  und  breitet  sich  in  dem  erwähnten  schmalen 
Thale  von  der  Küsle  bis  etwa  1^  Meile  landein- 
wärts ans.  Za  beiden  Seiten  erheben  aich  felsige 
HSgel  mit  zerrissenen  Hassen ,  die  znm  Tfaeil  Uber 
die  ilauser  Lerabhangen  und  von  welchen  nicht 
selten  einzelne  Stücke  sich  ablösen  und  grofsen 
Schaden  anriehten*  Eine  Reihe  von  Festangswer- 
ken schliefst  die  Mündnog  des  Thaies  längs  dem 
Meere.  Der  Leiterhügel^  (Ladder  -  Hill)  ander 
westlichen  Seite  der  Stadt,  hat  einen  flachen  Ab- 
hang nnd  ist  mittelst  etwa  tausend  Stnfen  leicht 
zn  ersteigen ,  während  das  Fort  aof  dem  schroffen 
und  fast  unzugänglichen  WäcfUer-Hügel  {Keepers- 
Hill) ,  an  der  ostlichen  Stadtseite ,  nur  durch  eine 
Vorrichtung  erstiegen  werden  kann,  welche  aus 
gespannten  Seilen  besteht  nnd  Aehnlicbkeit  mit 
einer  Strickleiter  hat,  wie  sie  auf  Schiifen  ge- 
bräuchlich ist.  Am  obern  £nde  des  Thaies  ist  ein 
Wasserfall  von  beiläufig  hundert  Fufs  HShe.  Das 
Wasser  wird  von  hier  in  hlcicrnca  Rühren  nach 
allen  Theilcn  der  Stadt  und  auch  nach  dem  Lan- 
dnngsplatze  geleitet ,  wo  sich  die  Sehiffe  damit 
versorgen  kennen.  Es  ist  ganz  rein  aod  klar  and 
in  gröfj>ter  Fülle  vorhanden,  so  dafs  nötlugeuralis 
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Lianen  24  Stunden  an  300  Tonnen  tüüOö  Cenlner) 
eingetban  werden  können. 

So  klein  dio  Stadt  Jamestowo  ist,  so  fühlt 
sieb  der  Seemann ,  wenn  er  sie  naeb  einer  langen 
Fahrt  mit  dem  engen  SehifTe  verlausclit ,  doch 
recht  behaglich  darin.  Sie  hat  einen  guten  Markt« 
platz ,  weleber  jeden  Morgen  versorgt  wird ,  und 
besitzt  sogar  y  —  etwas  in  dieser  Tropengegend 
Unerhörtes  —  eine  Bierbrauerei.  Die  Kaufladen 
sind  in  der  Regel  mit  den  gewöhnlichen  earopäi- 
sehen  Artikeln  wohl  verseben  ^  und  einige  Gegen- 
stände usthuUschen  und  chinesischen  Geschmackes 
werden  hier  zu  Ungeheuern  Preisen  verkauft. 

Die  Strafsen  und  Wege  auf  der  Insel  St»  He- 
lena sind '  ein  Beweis ,  was  menschliche  Anstren- 
gung und  Beharrlichkeit  der  widerspenstigen  Natur 
abzutrotzen  vermögen.  Sie  haben  fast  überall  iu 
den  Felsen  gehauen  und  längs  den  senkrechten 
Wänden  der  Berge  hingeführt  werden  müssen. 
Gegen  den  Abgrund  sind  sie  durch  hohe  und  feste 
Brostwehren  geschützt.  Eine  solche  Uaoptstrafse 
fuhrt  von  Jamestown  nach  der  im  Innern  der  Insel 
gelegnen  Hochehene  von  Longwnod,  Diese  Letz- 
tere umfafst  den  südöstlichen  The  11  der  Insel  und 
nimmt  einen  Raum  von  etwa  1500  Acres  ein. 
Nur  ein  kleiner  Theil  besteht  aus  dem  gleichnami- 
gen Landyule  der  Compagnie ,  alles  ücbrige  ist 
unfruchtbar  und  ohne  Anbau.  Die  Hochebene  wird 
vom  Südostwinde  bestrichen  und  ist  oft  mehre 
Tage  lang  in  Wolken  und  Nebel  elogehSllt.  Uebrt- 
gens  ist  sie  nach  allen  Seiten  von  tiefen  und  steilen 
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Abgründen  umgeben ,  von  welchen  der  grÖfste  des 
Teuf  eh  PuMchnapf  {the  Devil^s  PuMhbowl) 
genannt  wird. 

Hütts ^  Gate  ^  nordwcstllcb  von  Longwood, 
beginnt  der  die  Mitte  der  Insel  einnehmende  Berg- 
räcken.  Man  ersteigt  Ihn  über  einen  kleinen  Hügel, 
HaUepf  Hügel  {HaUey  Hill)  genannt ,  weil  hier 
der  bei  ülimte  Astronom  tlleses  Namens ,  als  er 
1769  den  Durchgang  der  Venus  beobachtete,  seine 
Sternwarte  errichtet  hatte*  Der  Weg  längs  dem 
Dianen'* Rächen  ist  für  Fufsganger  in  gntem  Zu« 
Stande ,  und  das  Auge  ergiUzt  sich  an  dem  reichen 
und  üppigen  Pllanzenwttchse ,  namentlich  .an  der 
Menge  des  schonen  banmartigen  Farnkrants.  Je 
höher  man  am  Dianen -Pik  hinaufkommt,  desto' 
mehr  erweitert  sich  die  Aussicht  und  man  über- 
hlickt  nach  Nordwesten  hin  die  fruchtbaren  Gcßlde 
der  Insel,  wie  sie  Menschenhände  an  den  Abhän- 
gen der  Felsen  geschaffen  haben.  Die  Anssicht 
vom  Gipfel  des  Dianen  -  Piks  ist  von  unbeschreib- 
licher Mannich faltigkcit  und  Schönheit,  am  so 
mehr,  da  das  Panorama  nach  allen  Seiten  vom- 
Heereshortzonte  begränzt  wird.  Das  Auge  labt 
sich  nicht  blofs  an  der  Praclit  dieses  Naturgcmal- 
des  I  sondern  die  kranke  Brust  des  aus  dem  ent- 
nervenden Ostindien  zorückkommenden  Seemannes 
slUrki  sich  auch  durch  die  reine  Lnft,  welche 
man  hier  athmet.  Wer  Lust  hat,  kann  den  Weg 
vom  Berge  hinab  auf  der  entgegengesetzten  Seite, 
über  den  HaUbrech^Hügei  (Breal  -neek  HiliJ 
uclimen,  welcher  dicäca  JNamea  mit  vollem  Rechte 
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fuhrt ,  indem  der  Boden  hier  durchgängig  aus  rau- 
hen und  kahlen  Felsenmassen  besteht,  die  hier 
noch  so  bunt  über  einander  liegen ,  wie  sie  am 
Schöpfungstage  der  Insel  zusammengehUuft  worden 
sind.  Es  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  nur  Mine- 
ralogen diesen  Pfad  des  Schreckens  betreten. 

Auf  der  Anhöhe  unmittelbar  über  dem  Leiter- 
hügel {Ladder-Hill)  steht  die  Sternwarte,  eine 
Anstalt,  die  die  Wissenschaft  der  Freigebigkeit 
der  Compagnie  zu  verdanken  hat.  Die  Aufsicht 
darüber  hat  der  Artillerie  -  Capitän  Joltnson.  Alle 
bei  der  Insel  landenden  Schilfe  haben  hier  Gele- 
genheit ,  ihre  Chronometer  zu  vergleichen. 

Longwoody  der  ehemalige  Aufenthalt  Napo- 
leons ,  war  zur  Zeit ,  als  der  Chanticleer  die  Insel 
St.  Helena  besuchte ,  in  einem  sehr  verfallnen  Zu- 
stande und  lieferte  ein  Beispiel  von  der  Veränder- 
lichkeit aller  menschlichen  Dinge.  Das  Haus  ist 
jetzt  nichts  weiter  als  ein  Wirthscbaftsgebäude 
und  besteht  blofs  aus  Vorrathskammern ,  Scheuern 
und  Viehställen.  Nur  das  schöne  Thal  von  Long- 
wood gewährt  dem  Fischer  und  Jäger  noch  manche 
Unterhaltung  ^  auch  wird  hier  einiger  Landbau  ge- 
trieben. 

Gegen  die  Fremden  ist  die  Verwaltungsbehörde 
von  St.  Helena  etwas  zurückhaltend  und  mifs- 
trauisch  und  es  fehlt ,  selbst  gegen  Engländer, 
nicht  an  zahlreichen  beengenden  Polizei  -  Vorschrif- 
ten. Es  ist  z.  B.  keine  Karte  von  der  Insel  zu 
bekommen.  Indessen  thut  die  Compagnie  sehr  viel 
zur  Verbesserung  der  Insel.    Ein  Beweis  davon  ist 


Google 


Dlfi  INSELN  BT.  HELENA  UNO  ASCENSIOX*  133 

nicht  bloFs  die  ErricbtiiDg  dar  oben  emahnten 
Sternwarte,  sondern  auch  andere  Zweige  der  Wis- 
genschaftea  werden  von  üir  ins  Auge  gefafst.  Das 
Htiseam  Ist  eine  sehenswerthe  AnstaU.  Der  Ackere 
bau  ist  zu  grofser  Vollkommenheit  gebracht  worden« 
Man  hat  Pflanzen  und  Jöuume  aus  jedem  Klima  ein- 
heimisch gemacht«  Die  Bewässerung  bat  die  gröfste 
Aasdehnung  gewonnen;  Prämien  sind  auf  nützliche 
Erfindungen  gesetzt,  chinesische  Arbeitslente  ein- 
geführt, Sparbanken,  Woblthätigkeits- Gesellschaf- 
ten, Schulen^  Unterstützungskassen  für  alte  and 
kranke  Sklaven  errichtet  worden.  Ueberdlefs  hat 
man  auch  die  Sklaverei  theilweise  schon  aufgehoben, 
indem  alle  seit  Weihnachten  1818  geborne  Skiaven- 
iiinder  fd^  frei  erklart  worden  sind.  Nirgends  auf 
der  Insel  sieht  man  einen  Bettler. 

Unter  den  verschiednen  Entwürfen  zur  Ver- 
besserung des  Zustandes  der  Insel  mufs  die  Er* 
richtnng  einer  Seiden  -  Mannfaktjur  in  Longwood 
nebst  der  damit  verbnndnen  Einfahrnng  nnd  Gultnr 
des  Maulbeer  -  Baums  erwähnt  werden.  Man  hat 
grofse  Summen  darauf  verwendet  und  die  Mögiicü- 
keity  Seide  auf  St.  Helena  zu  gewinnen-,  ist  jetzt 
über  allen  Zweifel  erhaben;  aber  bei  dem  hohen 
Erzeugungspreise  ist  es  gleichwohl  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dafs  grofser  Nutzen  daraus  hervorgehen 
werde.  Man  wollte  freilich  der  schwarzen  Bevöl« 
kerung  der  Insel  eine  angemessene  Beschäftigung 
geben  j  aber  bei  den  thencrn  Preisen  aller  Lebens- 
bedürfnisse war  die  Errichtung  dieser  Gewerbsan- 
stalt mehr  ein  jSeweis  von  den  menschenfreund« 
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liehen  Gesinnungen  als  von  den  Einsichten  ihrer 
Gründer.  St.  Helena  bringt  jetzt  nicht  einmal  hin- 
länglich Nahrungsmittel  für  seine  Bewohner  her- 
vor. Eben  so  wenig  liefert  sie  einen  bedeutenden 
Handelsartikel,  gegen  den  sie  die  ihr  so  nötbigen 
fremden  Waaren  eintauschen  könnte.  Alle  Luxus- 
Gegenstände  und  selbst  viele  Lebensbedürfnisse 
kommen  von  auswärts.  Brennholz  ist  selten  und 
daher  theuer  ]  Steinkohlen  erhalt  man  aus  England. 

Erdäpfel  sind  der  Hauptgegenstand  des  Acker- 
baues, und  werden  ihrer  Güte  halber  sehr  ge- 
schätzt. In  günstigen  Jahren  verkauft  man  jähr- 
lich an  6000  Busheis,  welche  bei  dem  gewöhn- 
lichen Preise  zu  8  Schilling  an  2400  Pf.  St.  ein- 
bringen. Man  hat  zwar  jährlich  drei«Aerndten, 
aber  alle  zusammen  liefern  nicht  mehr  als  in  Eng- 
land eine  einzige  Aerndte.  In  schlechten  Jahren 
steigt  der  Preis  eines  Busheis  wohl  auf  35  und  40 
Schilling,    f..   ».  ■  . 

St.  Helena  ist  überhaupt  ein  ungemein  theurer 
Platz.  Als  der  Ghanticleer  sich  hier  aufhielt, 
kostete  das  Pfund  Rind-,  Kalb  -  und  Schweinfleisch 
15  Pence  (=  37§  Xr.  Conv.  Mze.),  1  Ente  1  Pf. 
St. ,  die  Flasche  Milch  6  Pence ,  das  Dutzend  Eier 
5  Schill. ,  1  Pfund  Thee  2  Schill. ,  brauner  Zucker 
3  Pence ;  Reifs  war  sehr  wohlfeil ,  Brod  dagegen 
äufserst  theuer  und  überdicfs  sehr  schlecht.  Für 
ein  Mielhpferd  zahlte  man  täglich  15  Schill.  Von 
Geldsortcn  sieht  man  fast  alle  mögliche  des  Erd- 
bodens ,  und  ein  Münzensammler  konnte  hier  eine 
reiche  Aerndte  halten.    Die  Ausgaben  der  Insel 
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betragen  jShrlieh  an  50^000  Pfd.  St«,  sollen  aber 

gemindert  werden.  Die  Civil- Behörde  beisteht  aus 
dem  Gouverneur  und  zwei  ihm  bcigeordaeten  Rüthen. 

Vater  den  Vorschriften  der  Gompagnie  für  die 
Verwaltung  der  Insel  ist  eine,  welche  nicht  un- 
erwähnt bleiben  darf.  Es  ist  nämlich  keinem  Ad- 
vokaten erlaubt  i  sich  hier  niederzulassen«  Die 
streitenden  Partheien  müssen  sich  also  ganz  auf 
die  Gcrechtigkeitsliebe  des  Gouverneurs  und  sei- 
ner ßäthe  verlassen.  Noch  seltsamer  ist  das  Ge- 
setz ^  welches  die  Heransgabe  irgend  einer  Zei* 
tnng  anf  der  Insel  verbietet.  .  Das  Einzige  j  was 
hier  im  Laui'c  des  Jahres  gedruckt  wird ,  ist  ein 
Kalender. 

Das  Klima  von  St.  Helena  ist|  bei  der  Lage 
dieser  Insel  innerhalb  der  Wendekreise,  höchst 

mild  und  angenehm.  Die  Berge  und  Hochebenen 
sind  häufig  in  INebei  und  Wolken  gehüllt ,  und  es 
vergeht  fast  kein  Tag,  wo  es  nicht  ein  wenig 
regnete ;  anch  bei  der  grSfsten  Hitze  wird  der 
Einflufs  der  Souiienstrnhlcii  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
bedeckten  Himmel  gemäfsigt,  und  die  Thäler  bie- 
ten äberall  schattige  Stellen  dar.  Folgendes  ist 
eine  kurze  Uebersicht  der  Witterung  des  ganzen 
Jahres:  Im  Jänner  leichte  Regen,  aber  das  Wei- 
deland liegt  noch  trocken  ^  im  Februar  plötzliche 
nnd  häufige  Regenscfaaaer ;  im  März  stark  anhal- 
tender Regen,  der  Thermometerstand  auf  dem 
Lande  72*^  F.  (=+  17^^  R.),  in  der  Stadt 
S5<'  C— +9^''  A.);  im  AprU  fortdanernder  Re- 
gen ,  aber  weniger  heftig  als  im  Bllirs ;  Mai  ist 
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der  lelzte  Herbstmonat ,  Juni  der  erste  Winter- 
mooat,  gegea  das  £ade  einige  Regengüsse ;  im 
Jali  ist  die  Pflanzenwelt  schon  erstarrt.  Angnst 
ist  der  letzte  und  kälteste  Wintermonat.  Ther- 
mometer anf  dem  Lande  5i°F.  (=+9J°  R.), 
in  der  Stadt  68""  F.  C=+  i6P  R.)-  Im  Sep-- 
tember  FrtihUngsanfang ;  im  Oktober  Sehafschar; 
im  November  und  Dezember  lleuarndtc.  Als  der 
Chanticleer  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  im 
Dezember  verliefs,  um  nach  St*  Helena  za  segeln, 
waren  die  Pfirschen  am  Cap  schon  völlig  reif,  auf 
St.  Helena  dagegen,  welches  doch  dem  Acquatur 

näher  liegt,  waren  sie  damals,  und  selbst 
im  Jänner  9  noch  halb  grün«  Man  siebt  daraus 
den  Untersdfaled  zwischen  dem  Insel*-  and  dem 
l'estlands  -  Klima.  Pfirschen  und  Granatäpfel  wer* 
den  nicht  eher  reif  als  im  April. 

Wetterleuchten  ist  eine  sehr  seltne  Erschei- 
nung auf  St»  Helena,  nnd  ein  Bonnerschlag  ist 
vielleicht  noch  nie  gehört  worden.  Nur  von  Erd- 
beben hat  man  einige  Erinnerungen,  z.  B.  im 
Jahre  1756  und  im  Juni  1780. 

Das  Rlima  von  St.  Helena  ist  gesund ,  und 
es  herrschen  hier  keine  besonders  gefährlichen 
Krankheiten.  Im  Jahr  1829  stari>en  10  Menschen 
an  Fiebern ,  8  an  der  Abzehrung ,  61  an  verschie* 
denen  audern  Krankheiten ,  zusammen  also  79  von 
einer  Bevölkerung,  die  auf  4000  Seelen  geschätzt 
wird,  oder  1  von  50. 

Zu  den  Bemerkungen  über  die  Natorbeschaf- 
fenheit  der  Insel  werde  hier  noch  Folgeudes  uach- 
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60  viel  Geräusch,  aU  ob  Mäuse  im  Schlafzimmer 
wären.  Vorzüglich  greifen  sie  alle  hornarligCD 
Gegenstände  an ,  und  werden  dadurch  aufbewahre 
tea  und  aosgestopfteii  Vögeln  |  deren  Schnäbel 
nnd  Klauen  sie  zerstören,  sehr  nachtbeilig.  Aach 
fallen  sie  Menschen  im  Schlafe  an  uuJ  zerfressen 
ihnen  die  INägel  an  den  Fiogera  und  Zehen.  Am 
besten  hält  man  diese  Insekten  ab ,  wenn  man  ih- 
nen Gefäfse  mit  Wasser  in  den  Weg  stellt.  Die 
meisten  ersaufen  darin.  Das  Weibcheu  Ic^t  ein 
braunes  längliches  Ei,  welches  sie  so  lange  am 
Hintertheil  mit  sich  herumträgt ,  bis  sie  es  irgend* 
wo  ankleben  kann.  Die  Vermehrung  ist  sebr 
stark.  Zu  gewissen  Zeiten  häutet  sich  die  Schabe, 
gleich  der  Spinne«  Ein  Aufgufs  auf  ^clodtcte 
Schaben  wird  von  dem  brittischen  Capitän  Owen 
(durch  seine  Aufnahme  der  afrikanischeu  Käste 
bekannt)  für  ein  krampfstiUendes  Mittel  erklart 
und  soll  von  seinem  Schiffsarzt  mit  dem  besten 
Erfolg  angewandt  worden  seyn.  Ein  anderer  Arzt 
hat  jedoch  diesen  Aufrufs  zu  Maranham,  in 
BrasilieUy  bei  einem  Falle  von  Starrkrampf,  ohne 
Erfolg  angewandt.  In  Bermuda  bedient  man  sich 
dieses  Mittels  sehr  vortheilhaft  beim  Keuchhusten. 

Das  Meer  in  der  Nahe  von  St.  Helena  ist  we- 
gen der  Menge  von  llaliischeu  berüchtigt ,  die  sich 
hier  aufhalten«  Die  ganze  Familie  dieser  Thier- 
gattnng  ist  hier  zu  finden :  der  blaue  Hai ,  der 
linndshai ,  der  Hammcriisch  u.  s.  w.  ^  alle  hecr- 
denweisü  beisammen ,  raubgierig  und  gefräfsig. 
Der  Hägen  des  Haifisches  ist  ein  ungeheurer  Sack, 
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der  in  der  Nähe  des  Rachens  beginnt  und  die 

ganze  Länge  des  Fisches  einnimmt.  Es  daher 
keineswegs  ein  MäbrchcD,  dafs  er  einen  Men- 
schen mit  Bant  und  Haar  verschltngeii  kann» 
Webster  selbst  erzählt  ein  Beispiel  von  eioem 
Falle  dieser  Art ,  welches  sich  bei  der  Insel  St. 
Ueleua  zugetragen  hat.  Der  Haißsch  hat  in  seinem 
Bau  das  Eigene  ^  dafs  der  obere  Theil  des  Schweis 
fes  sich  sehr  weit  am  Röcken  htnaur  verlängert, 
wodurch  das  Thier  eine  furchtbare  Starke  in  diesem 
Theilc  seines  Körpers  besitzt  und  zugleich  im  Stan- 
de ist^  sich  mit  Blitzesschnelle  umzuwenden  und 
anf  den  RHcken  zu  legen.  Ohne  diese  Geschick- 
lichkeit würde  es ,  bei  der  unterwärts  gerichteten 
Stellung  seines  Mundes  ^  gar  nicht  im  Stande  seyn, 
seinen  Raub  zu  erhaschen  und  zu  verschlingen. 
Zn  demselben  Zwecke  ist  auch  der  Augapfel  des 
Thicrcs  so  eingerichtet,  dafs  es  bei  der  verkehr- 
ten Lage  des  Körpers  gut  sehen  kaun.  Was  Men- 
schen und  Thieren  vor  dem  Haifische  einige  Si- 
cherheil giebt ,  ist  der  Umstand ,  dafs  er  nicht 
schücll  schwimmen  kann. 

Anfser  dem  Hat  giebt  es  noch  viele  andere 
Fische ,  die  hier  gefangen  werden.  Fliegende  Fi- 
sche sind  zahlreich  und  20  bis  2i  Zoll  lang.  Die 
hiesige  Makrele  ist  eine  ungesunde  Speise^  sie 
erzeugt  Kopfweb ,  Hitze  im  Gesicht  und  einen 
frieselartigen  Ausschlag  auf  der  Brust.  Unter  den 
gewühuliehea  Speisefischen  ist  der  Kohlenfisch 
C  Coai/is/tJ  sehr  geschätzt.  Zwei  Walfischgattun- 
gen ^   worunter  diejenige ,   welche  das  Wakath 
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{Sßerma  ccli)  liefert,    erscheinen  bei  der  Insel 
im  Juli,  August  und  September.   Delphine  sttht 
man    das  ganze  Jahr  hindurch   ihre  Luftsprünge 
machen.     Schildkröten  werden  vom  Februar  bis 
zum  Juni  gefangen  )  mau  bemächtigt  sich  ihrer  io 
Booten ,  während  sie  an  der  Oberfläche  des  Was- 
sers schlafen.     Sie  sind  von  ungeheurer  Gröfse, 
bis  zu  500  Pfund  Schwere.    Die  hiesige  Methode, 
Fische  einzusalzeu ,  ist  ganz  einfach.    Man  legt 
sie  nämlich  längere  oder  kürzere  Zeit  in  Seewas- 
ser und  trocknet  sie  dann  an  der  Sonne. 

Der  Ankerplatz  unterhalb  Jamestown  ,  der  ein- 
zige auf  St.  Helena ,   hat  eine  sichere  Lage  und 
ist  leicht  zugänglich.    Zuweilen  ist  jedoch  die  Bran- 
dung so  stark  ,   dafs  mehre  Tage  hinter  einander 
kein  Boot  landen  kann.    Diese  Brandungen  oder 
Rollers,       wie  sie  hier  genannt  werden,  herr- 
schen vorzüglich  im  Jänner  und  Februar  und  haheu 
schon  mehr  als  Einem  wac?;em  Seemanne  das  Le- 
ben gekostet.    Während  dieser  Zeit  ist  schönes 
Wetter  und  schwacher  Wind ,    so  dafs  man  die 
ganze  Erscheinung  nicht  zu  erklären  vermag. 

Am  10.  Febr.  verliefs  der  Chanticlecr  St.  He- 
lena und  landete  nach  einer  angenehmen  Fahrt  am 
14.  dess.  M.  an  der  Insel  Ascensiofi.  Diese  Insel 
bietet  vom  Ankerplatze  aus  einen  ziemlich  Öden 
Anblick  dar  j  der  indessen  doch  nicht  so  wild  und 


•)  Eine  vollstnmlige  Beschrellning  dieser  s.  g.  RoUcrs 
fulgt  M  eiter  unten »  bei  den  Nachrichten  über  lUe 
luäel  Asceusiuu. 


Digiii^ca  by  Gu^.- . 


illzca  by  Li 


Digitlzca  by  Ct.,'. 


DIS  INSELN  ST.  HEItENA  UND  ASCENSION.  141 


abschreckend  ist  j  als  der  voa  St.  Helena«  Ascen- 
üion  ist  überhaupt  bei  weitem  niedriger  als  die 
letztere  Insel,  und  ihre  zerstreuten  Hu^el  und 
Lava -Rücken  siad  durch  weite  Eljenen  von  ein- 
aodcr  getrennt,  während  St.  Helena  eine  einzige 
aufgethtirmte  Masse  von  Felsengebirgen  ist. 

Fast  in  der  Mitte  des  weiten  Atlantiseben 
Occaiis  geleg:en  ,  hat  Ascension  etwa  20  (engl.} 
Meilen  im  Umfange,  von  Osten  nach  Westen  9  M. 
Länge  und  von  Norden  nach  Süden  5  bis  6  M. 
Breite.  Die  Oberfläche  der  Insel  besteht  aus  kah- 
len Felsenrücken,  Aschenhügeln  und  Ebenen,  die 
mit  vulkanischem  Geröll  und  Lava  bedeckt  sind. 
Der  allgemeine  Umrifs  der  Berge  und  das  Gemisch 
ihrer  verschiednen  Farben ,  macht  auf  das  Gc- 
miith  des  Beschauers  einen  angenehmen  Eindruck. 
Die  Schwärze  des  einen  Hügels  wird  durch  das 
aschgraue  Ansehen  des  andern  gehoben  und  der 
ziegeliihnlich  gebrannte  Boden  des  einen  Kegels 
sticht  gefällig  gegon  den  Bimsstein  oder  die  brau- 
ne Lava  seines  Nachbars  ab.  Man  kann  die  ganze 
Insel  als  eine  erhabene  Wildnifs  mitten  in  der 
Einsamkeit  des  Oceans  betrachten. 

An  der  südlichen  oder  Lee -Seite  (d.  h.  der 
dem  Winde  gegenüber  liegenden  Seite  J  der  Insel 
befindet  sich  der  mit  dem  Namen  Georgetown 
( Geopgsstadt 3  heehrte  Miiitarposten.  Dieser  Ort 
'bildet  ein  kleines  Viereck  mit  etwa  15  oder  ^0 
hSlzernen  Häusern.  An  dieselben  stöfst  das  Gon- 
vemementsmagazin ,  ein  solides  steinernes  Gebao* 
de,  ferner  ein  hübsches,  obwohl  kleines  Hospital 
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zur  Anrnahme  kranker  SchilTsleute ,  eine  sehr  gute 
Schmiede ,  ein  ÖlFentUcher  Speisesaal  und  eine 
Reihe  einfacher  Wohnungen  für  die  Offiziere  der 
Besatzung.  Auf  dein  KreuzJtügel  (Cross-HHl)  y 
nahe  Leim  Ankerplatze ,  steht  ein  Signalposlen? 
welcher  mit  dem  s.  g.  Berghause  ( Mountain -Hou- 
sc)  auf  dem  grünen  Berge  (Green  Mountain)  cor- 
respondirte.  Auch  hatte  sich  der  damalige  Be- 
fchlshaher  der  Inacl  auf  einem  Hügel  östlich  von 
Georgetown  ein  eignes  Haus  erbaut.  Den  Lan- 
dungsplatz bildet  ein  bewundernswerther  ,  in  einen 
Felsen  auslaufender  Damm ,  auf  welchem  ein  Kra- 
nich zum  Ein-  und  Ausladen  der  Boote  errichtet  ist. 

Die  Niederlassung  Georgetown  besteht  aus 
110  Seesoldaten  ,  mit  4  Lieutenants  ,  einem  Wund- 
arzt nebst  Gehilfen ,  einem  Proviantmeister  und 
50  Negern  von  der  benachbarten  afrikanischen 
Küste,  Alles  zusammen  unter  dem  Befehle  des 
Hauptmanns  Bäte  von  der  königlichen  Marine. 
Unter  der  Besatzung  sind  viel  Handwerker,  deren 
Fleifs  und  Betriebsamkeit  eines  bessern  Zweckes 
würdig  wäre  5  denn  bei  allen  den  erstaunenswer- 
theo  und  höchst  nützlichen  Arbeiten ,  die  sie  voll- 
bracht haben ,  wird  es  ihnen  doch  schwerlich  ge- 
lingen ,  dieser  Wüstenei  ein  lachendes  Ansehen 
zu  verschalfen.  Sie  haben  Batterien  errichtet, 
Häuser  gebaut,  Strafsen  angelegt,  den  oben  er- 
wähnten schönen  Damm  aufgefülirt,  Wasserbe- 
hälter gegraben,  Felsen  gesprengt,  Hügel  abge- 
tragen und  noch  manche  andere  schwierige  Arbei- 
ten unternommen.    Gärten  sind  angepflanzt,  Berg- 
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abhänge  urbar  gemacht,  jeder  Vortheil ,  dca  die 
Natur  darbot,  ist  benntst,  jede  Hilfsquelle  der 
Insel  ausgespürt  worden.  Bio  Folge  davon  ist, 
daTs  ciüe  kleine  Zahl  Menschen  hier  bequem  leben 
und  auch  SchilTcn  einige  irisclie  Lebensmittel  ab-* 
lassen  kann*  Aber  wenn  die  Niederlassung  ihre 
Gränzen  iibersehreiten  und  die  Zahl  der  Ansiedler 
bedeutend  \  crinclirt  werden  solllc ,  so  wird  die 
Insel  dem  gesteigerten  Bedürfnisse  nicht  ^eüii^cn, 
am  allerwenigsten  aber  etwas  für  fremde  Schiffe 
übrig  bleiben« 

Asccnsion  wurde  im  J.  1815  von  der  Lrilti- 
sehen  Regierung  durch  eine  J^leine  Truppenabtbei- 
lung  unter  den  Befehlen  des  Lient.  Cuppage  m 
Besitz  genommen.  Der  nächste  Zweck  dieser  Be- 
setzung war  damals,  einen  Posten  mehr  in  der 
Nähe  von  St.  Helena,  zur  Bewachung  des  daselbst 
In  Gefangenschaft  gehaltnen  Kaisers  Napoleon  zu 
haben.  Späterhin  hat  die  englische  Regierung  für 
gnt  befunden,  die  Insel  Tür  immer  zu  behalten, 
damit  sie  nicht,  falls  man  sie  aufgäbe ,  ein  Schlupf- 
winkel für  Seeräuber  werden  mochte.  Als  Nieder^ 
lag^c  von  SchiÖsvorriilheii  wird  sie  den  nach  Ost- 
indien und  Neu -Holland  segelnden  Schilfen  von 
grofsem  Nutzen  seyn.  Der  Ankerplatz  ist  gut  und 
sicher.  Im  Nothfall  kann  auch  ein  Fahrzeug  hier 
kalfatert  und  ausgebessert  werden.  Die  Lage  der 
losel  in  Bezug  auf  die  afrikanische  Küste  giebt  ihr 
für  die  Schiffe  dieser  Station  einen  grofsen  Vorzug 
vor  Sierra  Leone,  Wenn  auf  einem  Schiffe  be- 
deutende Krankheiten  ausbrechen  |  so  kann  es  sich 


144  DIK  INSELN  ST.  HELENA  UND  ASCEnSION. 


nach  Ascension  flüchten  und  dieses  dadurch  ein 
wahres  Montpellier  für  die  afrikanische  Station 
werden.  Blofs  aus  diesem  Gesichtspunkte  mufs 
die  brittische  Reg^icrung  die  Insel  betrachten ,  und 
die  Niederlassung  wird  dann  unendlich  viel  Gutes 
stiften.  Will  man  sie  aber  zu  etwas  mehr  hinauf- 
schrauben ,  als  sie  leisten  kann ,  so  wird  sie  viel- 
leicht allen  Reichtbum  Europas  und  alles  Gold  von 
Afrika  verschlingen  und  doch  nur  eine  unfrucht- 
bare ,  dürre  Wüste  des  Weltmeers  bleiben. 

Ascension  bietet  bis  jetzt  keine  Annehmlich- 
keiten des  Lebens  dar.  Die  hier  nach  einer  lan- 
gen und  gefahrvollen  Seereise  vor  Anker  gehenden 
Schilfe  finden  sich  in  ihren  Erwartungen  bitter  ge- 
tauscht. Unter  den  zahlreichen  Bergen  und  Hügeln 
der  Insel  ist  der  fast  im  Mittelpunkte  derselben 
liegende,  2818  (engl.)  Fufs  hohe  Grüfte  Berg 
der  ansehnlichste ,  und  zugleich  der  einzige  mit 
Pflanzenwuchs  bedeckte ,  welcher  sich  mitten  in 
dieser  Lavawuste  gleich  einer  fruchtbaren  Oase 
erbebt.  Der  Rücken  dieses  Berges  zieht  die  Dün- 
ste aus  der  Atmosphäre  an  sich  und  versorgt, 
mittelst  einer  aus  Rühren  bestehenden  Leitung, 
Georgetoten  mit  Wasser.  Er  soll  auf  seiner  Höhe 
1200  Acker  anbaufähigen  Landes  enthalten.  Von 
Georgetown  führt  eine  gute  Strafse  zu  diesem 
Berge.  Die  Entfernung  beträgt  für  Fufsgänger 
3§  und  bis  auf  den  Gipfel  6  C^ngl.}  Meilen.  Eine 
Anzahl  Menschen  sind  gewöhnlich  mit  der  Bear- 
beitung des  Bodens  und  der  Aufsicht  über  die 
Wasserbehälter  beschäftigt.    In  einer  Höhe  von 
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^250  Fufs  liegt  recht  rmantiscb  die  kleine  höbseiie 
füeierlaaanwg  Mountain ''HouMy  mit  einen  4iet'* 

nen  Gurten ,  durch  welchen  ein  Strom  frischen 
Wassers  rinnt.  Die  Aassiebt  von  diesem  Platze 
.über  die  ganze  Insel  ist  wabrliafl  erbaben.  Nir- 
gends sieht  man  ein  grünes  Fleekcben ,  wohl  aber 
erblickt  man  nach  allen  Richtungen  am  Abhänge 
des  Berges  die  Krater  zahlreicher  ausgebrannter 
Volfcane ,  wohl  gegen  30  an  der  Zahl.  Sie  sind 
100  bis  300  Fafs  faoeb  and  meistens  kreisförmig. 
Einer  derselben,  wilder  und  schrecklicher  anzu^ 
sehen  als  alle  übrigen,  führt  den  Pfamen  des  Ten" 
fßh  fUitbahn  ($Ae  Devüt  Riding  -  Ground) ;  es 
ist  ein  kleiner  Hügel  von  etwa  ^  Meile  im  Um- 
fange y  mit  einem  sich  bis  zum  Gipfel  hinaufwin* 
deuden  Wege,  an  der  niedrigem  Seite  darch  einen 
Lavadamm  geschützt.  Die  erwÜhnte  Strafse  von 
Georgclowo  ist  nur  bis  zum  Fufse  des  Grünen 
Berges  für  Wiigen  geeignet  \  höber  hinauf  ist  blofs 
ein  Saumweg  für  Pferde  und  Maultbiere.  Dieser 
Umstand  macht  die  Besorgung  der  Felder  sehr 
kostspielig  und  hemmt  die  Fortschritte  der  Nieder- 
lassung. 

Die  Felsarten  der  Insel  sind  vulkanische  und 
platonische  Gesteine  aller  Gattungen ,  namentlich 
Lava,  vulkanische  Schlacken,  Asche,  Geröll, 
Obsidian,  Opal^  Bimsstein,  Tuff,  Basalt,  Kling- 
stein,  Trapp -> Porphyr  und  Mandelstein.  In  Be- 
treff des  Vorkommens  der  Lava  iNmierkte  Webster 
hier  eine  Seltsamkeit ,  die  er  noch  bei  keinem 
Vulkane  angetroffen  zu  hal>ett  versichert«*  Er  fand 
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nämlich  eine  Meoge  Stücke  |  welche  das  Ansehen 
von,  regelmaCsi^  cannelirten  Sänlen  oder  kleinen 

Pfeilern  hatten ;  andere  sahen  aus  wie  versteiner- 
tes Holz ,  alte  Baumstämme ,  manche  Stücke  glichen 
versteinerten  Bananen  oder  Gurken }  wieder  andere 
hatten  das  Ansehen  von  znsammeni^edriickten  Pa- 
pierrollen. Aufserdera  m  erdca  auch  ,  besonders 
au  der  nördlichen  Küste  ,  beti'ücütiiche  Schiclitca 
von  Huschelkalk  angetroffen,  welcher  neuerer 
Entstehung  ist  und  noch  fortwährend  gehildet  wird. 
An  der  Windseite  der  Insel  erzeugt  sich  in  der- 
selben Weise  Gyps  und  Salz.  ^ 

Der  Grüne  Berg  versorgt  die  Bewohner  von 
Georgetown  mit  Wasser,  Küchengewächsen,  Heu 
ftir  die  Pferde  und  Weide  fiir  einige  wenige  Kiihe. 
Das  Wasser  wird  liiglicL  util' Karren  Iicrah^cbradiL 
und  mit  grofser  Wirlhschaltiichkeit  aus^^eüieilt. 
SüfskartoffeLn  baut  man  mit  gutem  Mrfolg  an, 
eben  so  Kohl,  Salat,  gewöhnliche  Erdäpfel ,  M$h-> 
rca  ( f;t'll)c  Kühen  ) ,  niiil  Spaiiisclicii  PlcHcr.  In 
den  Thüle rn  gedeiht  hie  und  da  eine  Banane  ,  auch 
wohl  eine  Ananas,  weicher  aber  der  würzige  Ge- 
ruch abgeht.  Die  Stachelbeere  vom  Cap  ist  sehr 
hliiilij;  am  .VJbLiange  des  liert^es  und  auch  eine  kleine 
Anpllanzung  von  Mais  ist  nicht  ohne  Glück  ver- 
sucht worden«  '  . 

Der  Aufenthalt  auf  dem  Grünen  B^rge  ist 
kühl  und  angenebrnry ,  die  Temperatur  im  Allgemei- 
nen       niedriger  als  in  der  Ebene.    Ein  UebeU 

^Uad  öiad  die  Jortwiihrend  hier  herrsch^|i4,eu  leucji^ 


f. 
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ten  Nebel  y  welche  jedoch  der  Gesundheit  keinen 
Nacbtheil  brin^n. 

Es  gab  ehedem  eine  sehr  groPse  Menge  Zie- 
gen auf  der  Insel  ^  die  aber  jetzt  sehr  abj^enommen 
haben.   Die  Jag^d  dieser  Thiere  macht  eine  Lieb- 
lings -  Unterhaltung  der  Bewohner  aus,  ohschon 
sie  mit  vielen  Bescbwerden  verbunden  ist.  Eine 
wahre  Plage  sind  die  vielen  Hatten.   Die  Viehzucht 
gedeiht  so  ziemlich  gut ,  ist  aber  sehr  beschränkt. 
Ein  Dutzend  Eier  wird  schon  als  ein  ansehnliches 
Geschenk  betrachlet,  und  ein  Krug  Milch  ist  ein 
wahrer  Luxus  -  Artikel ,  den  sich  der  Fremde  nur 
mit  Mühe  verschaffen  kann.   Der  Grüne  Berg  hat 
einen  Deberflufs    an   wilden    Gdiuea  -  Hühnern, 
welche  vom  April  bis  zum  September  fleifsig  ge- 
jagt werden.   An  der  nördlichen  Seite  des  Berges 
ist  ein   kleines  Wasserbecken,   die  Dampiers  - 
Quellen  (^Dampier^s  Sprt'/igsJ  genannt,   weil  es 
dieser   berühmte   Seefahrer    entdeckt  hat.  Sein 
Schiff,  der  „Rehbock^^  {Roebuck)  scheiterte  be- 
kanntlich 1701  an  dieser  Insel,  auf  welche  sich 
die  Mannschaft  rcUete  und  drei  Wochen  hier  ver- 
weilen mul'ste ,  ehe  sie  von  einem  englischen  Fahr- 
zeuge wieder  weggebracht  werden  konnte.  '  Die 
Dampiers  -  Quellen  sind,  obwohl  an  sich  unbedeu- 
tend ,  dennoch  die  reichsten  auf  der  Insel.  £s 
sind  grofse  Behälter  zur  Aufsammlung  des  Wassers 
angelegt  und  Fässer  sind  aufgestellt ,  damit  kein 
Tropren  der  kosibareu  Flüssigkeit  verloren  flehen 
raüge.    Dennoch  erhalt  man  so  wenig,   dafs  an 
jeden  Bewohner  der  Insel  täglich  nicht  mehr  als 

10» 
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Gallone  (lieiuabe  5  Wieoer  Mafs}  vertheiU 
werden  kann. 

A9€ention  Ut  wegen  seiner  vortrefflichen 
Schildkröten  berühmt,  die  auch  wirklich  das  vor- 
züglichste sind ,  was  die  Frciiulcn  hier  erhalten 
ki>niien«  Es  ist  die  von  der  dunkelgrünen  Farbe 
ihres  Fettes  so  genannte  Grüne  Schildkröte  (Te- 
stndo  Ml/das),  welche  man  hier  findet.  Gewöhn- 
lich kommen  aber  nur  die  völlig  ausgewacbsnen 
Weibchen  an  die  Insel ,  um  ibre  Eier  za  legen ; 
sie  wiegen  in  der  Hegel  an  7oO  Pfund.  Die  ge- 
eignete Jahreszeit  dazu  sind  die  Monate  Dezember 
bis  Juni }  immer  aber  geschiebt  es  nur  des  Abends 
und  beim  Mondscheine.  Sie  klettern  die  Sand- 
bäuke  am  Strande  hinauf,  graben  mit  den  Füfsen 
ßiü  Loch  in  den  Sand,  legen  die  Eier  hinein, 
und  begeben  sich,  nachdem  sie  das  Loch  sorgfäl- 
tig wieder  verscfaiittet  haben,  ins  Meer  zurück. 
Die  Schildkröfen  sind  so  voll  Aufmerksamkeit  und 
Eifer  bei  diesem  Geschäft,  dafs  Menschen  sie  bo- 
tasten können ,  ohne  dafs  sie  sich  dadurch  stören 
Uelsen.  Sie  legen  70  bis  80  Bier  an  einem  Abende 
und  sollen  diefs  dx^ei  Mal  im  Jahre  wiederholen. 
Die  Eier  haben  1§  Zoll  im  Durchmesser  und  sind 
mit  einer  welchen  halb  kalkartigen  Schale  bedeckt. 
Die  Schildlvi  ütc  bat  vielleicht  unter  allen  Amphibien 
das  z'dheste  Leben.  Sie  kann  erstaunlich  lange 
unter  dem  Wasser  verweilen ,  ohne  Luft  zn  scbö« 
pfen ;  auch  vermag  sie  im  Nothfalle  2  bis  3  Monate 
lang  Hunger  zu  leiden. 

Obwohl  das   Gewicht   dieser  Schildkröten - 
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Gattvilf  in  der  Re^l  nur  7  bis  800 ,  setteo  900 

Pfnnd  beträgt ,  so  bleibt  docb  ,  wenn  sie  nach  dem 
Scblacbten  ron  der  Scbale  ood  allem  Unbrauchba- 
ren befreit  wird,  aar  etwa  150  Pfund  e&bares 
Fleisch  iibrig^.  Man  ^eht  indessen  hier  sehr  ver- 
scbwenderiscb  damit  um  uud  w'ivtt  manche  brauch- 
bare Tbeile  den  Schweinen  vor.  Das  Fleisch  wird 
in  täglichen  Porttonea  von  einem  Pfand  a«f  den 
Mann  unter  die  Garnison  verlheilt  und  schmeckt 
wie  gutes  junges  Rind «  oder  Kulbfleiscb.  Man 
ifst  es  ciekoeht  and  gebraten.  Das  Fett,  welches 
grofsteatbeils  den  Riickeo  einnimmt,  dient  gesclimol- 
zen  als  Oel  zn  mancherlei  Gebrauch.  '^J  Die  halb 
knorpelige  Masse,  welche  den  Rücken-*  und  den 
Baaebschlld  vereinigt,  ist  das  berühmte  Kaiipi% 
welches  den  Haupthestandlfteil  der  8ebi!dkrt»ten- 
Suppe  ausmacht,  indem  es  gesotten  und  dadurch 
in  einen  gallertartigen  Brei  von  trefflichem  Ge- 
schmack verwandelt  wird. 

Aach  die  Mannschaften  der  brittisehen  Schiffe 
erhaltea ,  wenn  sie  bei  Ascension  anlegen ,  Schild- 
krStenfleiseh  statt  des  Rindfleisches  ]  aber  nicht 
alle  Leate  mögen  es  essen.  Ravfiabfteiscbiffs  kom* 
men  auch  zuweilen  hieher,  um  davon  eiozukaafen. 
Eine  Schildkröte  kostet  50  Schilling.  Im  Durch- 
schnitt werden  za  jeder  Eierlegzeit  4-  bis  500 
Stück  gefangen  \  ia  seltnea  FSUen  ist  diese  Zahl 


•)  Auch  die  EUr  der  Schildkröte  liefern  ein  gutet 
Oel;  man  sehe  den  I.  Jahrgang  dlegei  Taichea* 
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«elbst  auf  ISOO  gesttegeD.  Die  Schildkröte  ist 
aofser  dem  Wasser  ein  sehr  nabehilfliohes  Thier 

«ntl  daher  leicht  zu  fang^en  ,  besonders  beim  Eier- 
legen j  wo  sie  weder  siebt  noch  hört.  Wie  be- 
kannt y  fangt  man  sie  dadurch ,  dafs  man  sie  mit- 
telst einer  Stange  vmwirft  und  anf  den  Rücken 
leg:t.  Man  Tafst  sie  in  dieser  SloUuiig  bis  zum 
nächsten  Morgen ,  und  bringt  sie  in  eigne  für 
diesen  Zweck  zubereitete  Bebälter  mit  Salzwasser' 
Hier  leben  sie  so  lange ,  bis  man  ihrer  bedarf. 

Von  wilden  Vögeln  kennt  man  auf  Ascecsioii 
keine  andern  als  Seevögel  ^  welche  die  Küsten  der 
Insel  besuchen*  £!s  ist  davon  die  Rede  gewesen ^ 
Krähen  aus  England  hieber  zu  bringen,  um  die 
Regenwürmer  zu  verzehren ,  welche  der  jungen 
Saat  nacbtbeiiig  werden.  Aber  die  armen  Krähen 
würden  nirgends  einen  Baum  finden ,  auf  dem  sie 
ausruhen  könnten. 

Um  so  zahlreicher  und  lästiger  sind  die  In- 
sekten* Die  Tischtücher  bei  der  Mahlzeit  sehen 
ven  der  Menge  Stubenfliegen ,  die  sie  bedecken^ 
ganz  schwarz  aus.  Ein  nicht  minder  grolser  üeber- 
flufs  herrscht  an  Ameisen,  Muskiten ,  Skorpionen, 
Vieifüfsen,  Spinnen  und  Grillen,  Das  einzige  In- 
sekt, welebes  durch  seine  Schünbeit  anzieht,  ist 
der  Berg- St-hinelterling. 

Schalthiere  in  gutem  Znstande  zu  bekommen , 
hält  sehr  schwer^  es  scheint  abery  wie  sieb  aus 
den  Spuren  am  Strande  sebliefsen  lafst ,  viele  Gat- 
tungen davon  hier  zu  geben.  Die  hiesigen  Austern 
sitzen  in  grofsen  Hänfen  beisammen  und  haben 
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eine  grane  Farbe«  Das  Meer  an  den  Küsten  dtfr 
Insel  bietet  eine  Folie  efsbarer  Fische  dar,  wor- 
unter die  Meeraale  aaszuzeicboen  sind ,  welche 
sogar  aasgeHÜBTt  werden.  Sie  unterscheiden  sich 
aber  von  der  übrigen  Familie  der  Aale  dorcb  den 
Mangel  der  BruäLüoäscu  uud  gcliureu  zuiu  Gcuu:> 
Gymnothorax* 

Das  Klima  der  Insel  ist  voraügUcb  gesnnd. 
Mitten  im  Weltmeere  gelegen  nnd  gerade  vom 

südöstlichen  Passatwiudo  bcstrichou ,  den  trocken- 
sten Boden ,  den  man  sich  denken  kann ,  weder 
Sümpfe  nocb  Moraste  nnd  fast  gar  keine  Vegeta^ 
tion  besitzend ,  bietet  die  Insel  nicht  das  Minde- 
ste dar,  was  die  Luft  verunreinigen  konnte. 
Biofs  eine  gelinde  Ruhr  ist  zuweilen  unter  der 
Besatzung  herrschend.  Wanden  und  Knochen- 
brncbe  heilen  leicht  und  schnell  und  Entzündnn- 
gen  sind  niclit  heftig.  Die  hcifscsto  Zeit  ist  vom 
September  bis  Mürz ,  wo  das  l  ahrenbeitsche  Ther- 
mometer im  Schatten  anf  84''  bis  92"^  C  ^H"" 
}0f^  R.)  steigt  und  selbst  in  der  Nacht  selten 
unter  82"-'  t^*^|°  herabsinkt,  vom  Marz  bis 
zum  September  zeigt  das  Fahrenheitsche  Thermo« 
meter  W  bis  S^""  (19^''  bis  »9f R. )  Der  mttU 
lere  Barometerstand  ist  29,  95  engl,  (oder  28,09 
alte  Pariser}  Zoll.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  höchsten  and  niedrigsten  Stande  beträgt  nicht 
mehr  als  engl.  Zoll.  Dto  Regenzeit  fallt  in 
die  Monate  Miirz  üiid  A|>ril  and  isL  zuweilen  von 
einigen  Hagelschauern ,  selten  von  Blitz  und  Don- 
ner begleitet.   Die  Menge  des  Regens  ist  jedoch 
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im  Ganzen  ziemlich  gering ,  und  späterhin  herrscht 
Trackeiiheit. 

Das  bier  Gesagte  iieziebt  steh  aber  mr  auf 

Georgetown  und  d€n  niedrigen  Theil  der  Insel. 
Auf  (lern  Grünen  ßerge  wechselt  die  Temperatur 
van  bis  F.  ( 12^"  bis  W  A. )  and  die 
mittlet*e  Barometer -Höhe  ist  t^7,75  «r«;L  f  1^5,03 
Par.J  Zoll.  Dafs  dieser  Berg  fast  iniiucr  mit 
(euehten  Nebeln  bedeckt  ist,  welche  seinen  Rük- 
ken  uod  Abhang  Crueblbar  macbeo  uid  ZQgleleh 
Trinkwasser  vmcbaffeii,  ist  scbon  obea  gesagt 
worden. 

Eine  der  merkwürdigsten  iVaturerseheinungen 
bei  dieser  Insel  siml  die  s.  g.  MtoUerM ,  etae  Art 
Brandung,  welehe  man  an  der  Leeseite  der  hsel 
bemerkt  und  nicht  befriedigend  zu  erklären  ver- 
mag. Das  Meer  ist  bis  anf  weite  EntfernttAg  bin  - 
rabfg,  «ad  die  OberfiS(^e  nur  ein  wenig  vom 
Seewinde  gekräuselt.  Da  sieht  man  plötzlich  eine 
hohe  Welle  sich  erheben  und  sich  gegen  die  Insel 
keranwl^en.  Anfangs  bewegt  sie  sieh  langsaim, 
bis  sie  sieh  an  den  änfsersten  RiiPen  bricht. 
Dann  nimmt  das  Auschwcllca  zn,  eiue  Wo^'c  tliünut 
s»ich  über  die  andere  empor,  bis  sie  den  Strand 
erreicht,  und  hier  mit  farchtbarer  Wiith  berstet^ 
Immer  neue  and  heftigere  Rollers  wälzen  sieb  her- 
an ,  und  gcwahrcQ  allmählich  ein  Schauspiel ,  das 
man  mit  einer  MiiAiuag  von  VcrgnUgen  und 
Scbi*eidLen  betrachtet.  Das  ganze  Meer  erbebt 
sieh  znletzt  wie  eine  einzige  grofse  Mauer  und 
blürxt  uur  die  Küste,  als  ob  es  die  Insel  selbst 
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verscbÜDgea  wollte ;  der  Strand  wird  weithia  über- 
schwemmt und  die  Häuser  von  Georgetown  wan- 
ken in  iiiren  Grundfesten.  Die^e  Niederlassung 
ist  sogar,  obwohl  sie  ^0  Fufs  über  der  gewöhn- 
lichen FluthhÖhe  steht,  schon  einmal  wegge- 
schwemmt worden.  Den  schönsten  Anblick  ge- 
wahrt dieses  zusammenhangende  ,  auf  seinem  Gi- 
pfel mit  Schanm  bedeckte  Wassergebirge  ,  wenn 
der  Wind  von  der  Küst«  abwärts  blast.  Der  über- 
hangende Gipfel  der  Woge  leistet  dann  dem  Win- 
de Widerstand ,  wird  gegen  die  Wellenmasse  zu- 
rück- und  von  dieser  wieder  vorwärts  getrieben, 
während  sich  die  Sonnenstrahlen  in  allen  Farben 
des  Regenbogens  auf  dem  Wasserschaum  brechen. 

Es  ist,  wie  gesagt,  noch  nicht  gelungen, 
diese  Rollers  zu  erklären.  Am  häufigsten  erschei- 
nen sie  vom  Dezember  bis  zum  April,  übrigens 
aber  auch  zu  jeder  andern  Jahreszeit.  Vor  Anker 
liegende  Schilfe  sind  vollkommen  sicher ,  es  müfste 
sich  denn  unmittelbar  eine  Woge  über  ihnen  bre- 
chen. Auf  St.  Helena  und  Fernando  Noronha 
(an  der  brasilischen  Küste)  erscheinen  die  Rol- 
lers in  derselben  Weise  und  zu  derselben  Zeil, 
oft  gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Tage. 
Das  Aufifallendste  ist ,  dafs  sie  ganz  unerwartet 
kommen  ,  in  geschützten  Buchten ,  wo  niemals 
ein  Wind  die  Küsten  erreicht.  Einige  haben  sie 
dem  Monde  zugeschrieben  und  mit  der  Ebbe  und 
Fluth  in  Zusammenhang  bringen  wollen  ;  aber  auf 
jeden  Fall  mit  Unrecht.  VVeöster  glaubt  bei  dem 
Umstände ,    da  's  sie  in  der  ruhigsten  Jahreszeit 
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am  bänfigsten  vorkommeD,  den  sfidSstlichen  Pias- 
satwInd  als  die  Ursache  der  Rollers  betrachten 
zu  dürfen.  Dieser  Wiad  treibt,  obwohl  er  sehr 
achwach  bläst,  dennoch  die  ung^eheure  Was- 
sermaBse  des  Oceans  stets  in  einer  nnd  derselben 
Kiclitung  vorwärts.  Es  entsteht  aber  dadurch  eia 
Besti*ebeQ  des  Wassers  in  eatgegeagesetzter  Rich- 
Inng  zarückzufliersen  y  and  wo  diese  Richtnnf; 
einen  Widerstand  findet,  wie  an  den  genannten 
liiselo,  inufs  durch  dieses  doppelte  EiitgegeasUe- 
beu  die  Krschciuung  der  iioiierä  entstehen. 
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w  enn  man  Schottland  von  der  en^liscLen 
Seile  her  betritt ,  ist  die  VeräodeniDg;  in  Volks- 
eharakter,  Lebensweise  und  Sprache  so  merklich, 
dafs  sie  auch  dem  ungeübten  Beobachter  auirullcu 
mufs.  Diese  Veränderung  ist  um  so  überraschen- 
der,  als  die  Gränzlinie  zwischen  England  und 
Schottland  blofs  darch  Zufall  gemacht  zu  seyii 
scheint  uud  wenig  Beziehung  auf  die  physisch- 
geographischen  Verhältnisse  der  Insel  hat.  Die 
Tmeä  bildet  Dar  auf  einem  Theile  ihres  Lanfea 
die  Gräoze.  Sie  darchwandert  einen  Raoro  von 
10%  C^nglO  Meilen  ^  mit  einem  Gefälle  von  etwa 

Heat?i^s  Pirtiiresqiie  Annuaf,  for  1835;  oder 
Scott  und  Stotfnnd.  By  Leitch  Rifchie,  Egq.  etc. 
^tc.   Loudun,  1835.    Mit  21  Stahltafeln. 
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15  Fufs  auf  die  Meile,  and  nähert  sich  bei  Pee- 
bles  der  Hauptstadt  auf  etwa  20  Meilen.  Aber 
diese  Strecke  ihres  Laufes  umfafst  jeJe  Mannich- 
faltigkeit  schöner  Landschaften  ,  deren  sich  Schott- 
land rühmen  kann.  Es  gicbt  Stellen,  die  an 
Schönheit  und  Erhabenheit  von  keiner  andern  Ge- 
gend des  Königreichs  iibertrolFen  werden. 

Zu  beiden  Seiten  des  Flusses  standen  ehe- 
mals, abwechselnd  so  vertheilt,  dafs  einer  vom 
andern  gesehen  werden  konnte ,  die  berühmten 
Gränzthürme ,  welche  binnen  wenig  Stunden  das 
ganze  Land  unter  die  Walfen  rufen  konnten.  Bei 
Tage  gab  der  von  der  Feuerwarte  aufsteigende, 
bis  auf  hundert  Meilen  weit  sichtbare  Rauch  das 
Zeichen ,  bei  Nacht  thaten  es  die  plötzlich  auflo- 
dernden Feuer. 

Mitten  in  dieser  wilden  and  einsamen  Gegend, 
wo  dem  Wanderer  ganz  unheimlich  wird ,  erblickt 
er  urplötzlich  einen  Gegenstand,  der  so  wenig 
zu  den  wilden  Umgebungen  pafst,  dafs  er  wie 
durch  Zauberei  hergekommen  zu  seyn  scheint. 
Es  ist  die  berühmte  Abtei  Melrosen  eines  der 
vorzüglichsten  gothischen  Gebäude  in  Europa.  Die 
Gründung  dieses  Klosters  wird  König  Dacid  /. 
von  Schottland  zugeschrieben ;  aber  der  reiche 
und  fantastische  Luxus  der  noch  an  den  Ruinen 
der  Kirche  sichtbaren  Arbeit  scheint  nicht  für  eine 
Entstehung  im  XIL  Jahrhunderte  zu  sprechen. 
Wahrscheinlich  ist  das  Ganze  zu  verschiednen 
Zeiten  errichtet  worden.  Der  westliche  Theil  ist, 
wie   das  Wappen  zeigt,    ein  Werk  Jakobu  V- 
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Der  einfacbe  Styl  desselben  stiebt  jUifTallend  ge- 
gen die  fast  überladene  aber  doch  böcbst  ziertiehe 

Pracht  des  übrigen  Gebäudes  ab.  Ohne  Zweifel 
riibrt  Alles ,  was  wir  am  lelzteru  bemerken ,  aus 
der  vergleicbongswelse  friedlicbea  Zeit  der  Kö- 
nige Alexander  II.  und  ///•  her.  Damals  stand 
die  gotbiscbe  Baukunst  in  ihrer  hochsLea  ßlüLiic. 
Auch  hatte  ketu  späterer  Beherrscher  Schottlands 
ZQ  einem  solchen  UnterDebmen  Geld  und  Mufse 
genn^.  Walter  Seöli^s  Gesang  des  letzten  Min- 
strels^'  giebt  eine  bessere  VorstelluDg  von  diesem 
Gebäude ,  als  sie  jede  prosais<;he  Beschreibaog  zu 
geben  vermag.  Man  sieht  noeh  den  Marmor- 
stein**, wo  Wilhelm  von  Dolerciiic  mit  dem  Mün- 
ch e  safs«  Er  soll  das  Grab  Alexandere  II*  be- 
decken« 

Die  Aebte  von  Melrose  besafsen  eine  so  aus- 

S(  rordcjilliche  Macht,  dafs ,  wie  einige  Schrift- 
steller behaupten,  Jakob  V,  bei  seinem  mürderi- 
sehen  Zage  gegen  die  Granzer,  den  Titel  eines 
Baran  Baillte  dieser  Abtei  angenommen  haben 
soll ,  um  sich  dadurch  vor  einer  Verantwortlich- 
keit zu  schützen  ,  der  er  als  blofser  Kouig  nicht 
ta  entgehen  hoffen  durfte. 

Die  Lage  der  Abtei  war  von  der  Art ,  dafs 
sie  schon  lange  vor  den  religiösen  Unruhen  eine 
Lockspeise  für  mancherlei  Angriffe  werden  mufste. 
Die  englisefaeu  Granzer  haben  sie  mehr  als  Ein 
Mal  ^^cpliiüdert.  Aber  die  letzte  Zerstörung  er- 
fuhr dieses  schünste  Denkmahl  Schottlands  zur 
Zeil  der  puritanischea  Verwüstungen. 
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Je  näher  man,  dem  Laufe  der  Tweed  fol- 
f^end,  der  Stadt  Peebles  kommt,  desto  wilder 
erscheint  auf  den  ersten  Anblick  das  Land ,  doch 
fehlt  es  nicht  an  fruchtbaren  Thälern ,  in  welchen 
zahlreiche  Bäche  ihren  Weg  nach  dem  Flusse  neh- 
men. Die  allen  Wartthürme ,  deren  noch  vieU? 
hier  zu  sehen  sind ,  bestanden  gewöhnlich  aus  drei 
Stockwerken.  Das  unterste  war  gewölbt  und  zur 
Aufnahme  des  Viehes  bestimmt ,  welches  bei  der 
ersten  Nachricht  von  der  Annäherung  des  Feindes 
hier  in  Sicherheit  gebracht  wurde.  Der  zweite 
Stock  enthielt  vornehmlich  einen  grofsen  ÖlFent- 
lichcn  Saal ,  und  im  dritten  befanden  sich  die 
Wohn  -  und  Schlafzimmer  der  Familie.  Das  am 
besten  erhaltene  Gebäude  dieser  Art  ist  Neidpath- 
Castle^  bei  Peebles.  Da  es  aber  in  verhdltnifs- 
mäfsig  später  Zeit  zum  Wohnsitze  adeliger  Fami- 
lien gedient  hat,  so  entspricht  es  nicht  vollkom- 
men der  obigen  Beschreibung. 

Die  Abhänge  des  tiefen  und  schmalen  Thaies, 
in  welchem  Neidpath- Castle  liegt,  waren  ehemals 
mit  Waldung  bedeckt,  und  die  zackigen  Umrisse 
der  Anhöhen ,  welche  es  von  der  übrigen  Welt 
absonderten ,  blickten  so  düster  gen  Himmel ,  wie 
die  Mauern  eines  Gefängnisses.  Noch  heut  zu 
Tage  ,  wo  Kornfelder  die  Stelle  der  Waldung  ein- 
genommen haben  und  Schafheerden  auf  dem  ehe- 
maligen Gebiete  der  Füchse  und  Raben  friedlich 
weiden ,  hat  die  ganze  Landschaft  ein  unheimli- 
ches Ansehen.  Die  massiven,  eilf  Fufs  dicken 
Mauern  des  Schlosses  erheben  sieb ,    in  Gestalt  - 


Google 


ALT£6  UND  NEUES  IN  SCHOTTLAND*  159 

eines  vierseitigen  Thnrmes,  auf  einem  felsigen 
Vorgebirgpe,  welches  über  die  Tweed  faioabhaogt, 
Obschon  seit  langer  Zelt  von  Menseben  verlassen 
und  Euleii  und  Fledermäusen  preisgegeben ,  widor- 
steben  sie  noch  standhaft  den  Verwüstungen  der 
Zeit  und  sind  ein  dauerndes  Denkmahl  der  krie« 
gerischen  Banknnst  Schottlands  im  Mittelalter« 
Ge^ea  Ende  des  XVII.  oder  am  Anfange  de» 
XVIII.  Jahrhunderts  war  es  noch  im  Besitz  eines 
Mai*kgrafen  ans  der  Familie  ^ueensberrif. 

Auf  der  Strafse  von  Peebles  nach  Edinborg 
giebt  es  eine  Menge  Gegcnslandt; ,  welche  die 
Aulnierksamkeit  des  Wanderers  verdienen.  An 
den  Ufern  des  Tyne ,  auf  der  Spitze  einer  steilen 
Bank,  steht  CHeAioun -  Castle ^  eine  vitM-seitigo 
Masse  von  Gebäuden  ,  aus  verschieduen  Zeilaltern 
herrührend.  Das  älteste  soll  ein  kleiner  Thorm 
in  der  nordwestliehen  Ecke  seyn ,  welcher  wahr- 
scheinlich die  Drsprüngliche  und  einzige  Wohnung 
der  Crichtoum  his  zu  der  Zeit  war,  wo  die  po- 
litische Erhebung  dieser  Familie  sie  in  den  ^tand 
setzte,  prachtvollere  Gebäude  aufzuführen.  Eini« 
ge  anstofscndc  Gebäude  ,  osLlich  von  diesem  Thur- 
me ,  sollen  nach  iScott  aus  der  Zeit  Jakobs  II, 
herstammen;  von  den  übrigen  weifs  man  nicht 
gewifs,  wenn  sie  erbant  worden.  Die  östliche 
Seite  isL  iu  einciu  selir  glänzeuden  Slyle  aufge- 
führt und  einem  gewöhnlichen  schottischen  Casteil 
sehr  unähnlich.  Das  noch  vorhandne  unterirdische 
Cefängnifs  hangt  mit  einer  Anekdote  zusammen, 
welche  den  Geist  jener  Zeit  trulliich  darstellt. 
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Wer  damals  durch  das  Gebiet  eines  schottischen 
Grofsen  seinen  Weg  nahm ,  ohne  ihm  seine  Ehr- 
furcht zu  bezeigen  ,  mufste  nicht  selten  mit  sei- 
nem Blute  für  diesen  Mangel  an  Höflichkeit  büfsen. 
In  Crichloun  -  Castle  aber  begnügte  sich  der  Be- 
sitzer damit,  den  pflichtvergessenen  Wanderer  in 
das  Burgverliefs  zu  werfen.  Dieses  widerfuhr  ua- 
ter  andern  eines  Tages  auch  dem  Scott  von  Buc» 
cletighy  einem  der  mächtigsten  G ranz -Befehlshaber. 
Am  nächsten  Morgen  aber  fand  Crichtoun  sein 
Verfahren  gegen  einen  solchen  Mann  und  die  Aus- 
sicht auf  eine  bevorstehende  Fehde  doch  etwas 
bedenklich.  Er  suchte  daher  den  Gefangnen  da- 
durch zu  versöhnen ,  dafs  er  ihn  persönlich  aus 
dem  Kerker  holte,  ihm  den  Ehrenplatz  an  der 
Tafel  einräumte  und  sich  selbst  eine  Zeitlang  ins 
Burgverliefs  einsperrte. 

Das  Schlofs  kam  unter  Jahoh  V.  an  die  Gra- 
fen von  BolJtweU,  Stewart  Graf  von  Bolhwell 
war  zu  seiner  Zeit  der  Schrecken  aller  kampflusti- 
gen Ritter  in  ganz  Europa.  Die  tapfersten  Krie- 
ger, mochten  sie  Christen  oder  Türken  seya, 
wurden  von  ihm  besiegt,  und  auf  sein  muthiges 
Herz  machten  die  Grofssprechereien  der  Franzo- 
sen oder  die  Prahlereien  der  Spanier  eben  so  we- 
nig Eindruck  als  das  Zirpen  einer  Maus  auf  einen 
grimmigen  Bären.  Er  überwand  einen  furchtbaren 
Mohamedaner,  welcher,  ein  zweiter  Goliath,  alle 
Ritter  der  Christenheit  zum  Kampfe  herausgefoderl 
hatte.  Sir  Thomas  Urquhart  versichert,  dafs 
Bothwell  oft  in  Gegenwart  hoher  Frauen,  um 
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ihnen  ein  kurzweiliges  SchauÄpiel  zu  veracliafTen, 

blofs  mit  seinem  Schwert  bewatfuet ,  einen  Löwen 

angegriiren  und  gelödtct  habe. 

Dieser  zweite    Münchhausen   begnügte  sich 

aber  nicht  damit,  Lüwen  und  Mohammedaner  um- 
zubringen, sondern  er  stürzte  sich  auch,  ohne 

nur  die  mindeste  Veranlassung  zu  haben ,  in  alle 

die  wilden  Verschwörungen ,  welche  die  frühere 

Regierungs- Periode  Jakobs  Vi,  beunruhigten.  Aus 

der  Gefangenschaft   entronnen,    versammelte  er  * 

seine  Anhänger,  und  stürmte  mitten  in  der  Nacht 
auf  den  Palast  llolyroud  los,  um  den  König  in  I 
seinen  Gemächern  zu  überfallen.  Während  er  sich 
aber  vergebens  bemühte ,  die  Thüren  aufzubrechen 
und  den  übrigen  Theil  des  Schlosses  in  Brand  zu 
stecken,  gewannen  die  Bürger  Edinbnrgs  Zeit, 
die  Walfen  zu  ergreifen.  Bolhwell  mufste  unver- 
richtetcr  Sache,  mit  Schimpf  und  Schande,  abzie- 
hen, und  blich  eine  Zeit  lang  ziemlich  ruhig. 
Bald  aber  wurde  ihm  seine  Unlhätigkeit  zur  Last; 
er  brach  plötzlich  wieder  auf  und  suchte  sich  in  V 

^  Falhland  der  Person  des  Königs  zu  bemächtigen. 
Als  auch  dieses  nicht  gelang ,  floh  er  nach  England 
unter  den  Schutz  der  Königinn  Klhaheth,    Von  > 

'  hier  aus  machte  er  neuerdings  einen  Einfall  in 
Schottland  und  überraschte,  von  seinen  Anhängern 

^begleitet,  den  König  in  dessen  Schlafzimmer.  Die- 
ser entblöfste  trotzig  seine  Brust  und  befahl  dem 
Bösewicht,  seine  Verräthereico  mit  dem  Morde 
seines  Monarchen  zu  krönen.  Der  empfindsame 
Graf  fiel  auf  die  Kniee  und  bat  um  Verzeihung, 
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welclic  ihm  auch  der  König  gewährte.  Kaum  aber 
sah  sich  der  Letztere  wieder  in  vollkomiuner  tSi^her- 
beit,  als  er  erklärt«  ^  der  Graf  könne  diese  Ver- 
aeeihonp  nur  als  eine  Gnade  aber  nicht  als  ein 
Recht  ausprcchen.  Da  griff  Bothwell  Dcuerdiügs 
£u  den  Waifen  ^  wurde  aber  geschlagen  und  fluch* 
tele  sich  zum  zweiten  Male  znr  Königinn  Elisabeth* 
Diese  entzog  ihm ,  da  er  unterdessen  auch  gemein- 
schaftliche Sache  mit  den  Katholiken  gemacht 
hatte  y  ihren  Schutz.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  er 
ans  demselben  Grande  von  der  schottischen  Kirche 
in  den  Bann  gethan  und  jetzt  verliefsen  ihn  seine 
samni Glichen  Anhänger.  BothwcU  hefj;ab  sich  nun- 
mehr nach  Frankreich ,  und  von  da  nach  iSpanien 
und  Italien  y  bis  er  sein  Leben  im  Kampfe  gegen 
die  Türken  beschlofs.  Ein  Enkel  dieses  Aben- 
teurers ist  der  Sergeant  Francis  Sleicarl  Bot/avell, 
den  Walter  Scott  in  seinem  Roman  Old  Mortaliiy 
verewigt  bat. 

Von  Crichtoun  -  Castle  sind  auf  gerader  Strafse 
nor  zehn  Meilen  bis  Ediuburg.  Aber  wir  macheu 
einen  Abstecher  nach  der  in  einiger  Entfernung 
links  auf  dem  Abhänge  eines  Felsen  am  Flusse 
Esh  gelegnen  Burg  Rosfyn.  Der  ältere  Thcil  die- 
ses Gebäudes  bedeckt  die  Seite  des  Felsen  ,  wäh- 
rend das  später  Hinzugekommene  sich  über  den- 
selben erhebt.  Der  Zugang  geschieht  mittelst  einer 
Brücke ,  welche  über  einen  in  den  Felsen  gehaue- 
nen Graben  führt.  Die  Ruinen  gewähren  den 
uämlieben  Anblidc  massiver  Stärke ,  welcher  alle 
übrigen  Burgen  desselben  Zeitalters  auszeichnet, 
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Laben  aber  sonst  nichts  Merkwürdiges.  Wichtiger 
ist  die  zunächst,  auf  einem  das  Thal  des  Esk  be^ 
herrschenden  Felsen  erbaute  Kapelle.  Sie  ist  zwar 
unvollständig,  aber  diese  Ünvollständigkeit  ist  nicht 
die  einer  Ruine.  Keine  Ueberlieferung  von  Ver- 
heerung durch  Feuer  oder  Schwert  erklärt  ihren 
jetzigen  Zustand ;  kein  in  der  Geschichte  bekann- 
ter ßilderzerstörungs -Krieg  erhob  seine  Waffen 
gegen  die  Kunstwerke ,  mit  welchen  diese  Kapelle 
geschmückt  ist.  Der  Bau  scheint  plötzlich,  entwe- 
der durch  einen  Todesfall  oder  aus  Geldmangel, 
unterbrochen  worden  zu  scyn,  und  das  Gebäude 
ist  noch  heut  zu  Tage  das  prachtvolle  Bruchstück, 
welches  ohne  Zweifel  schon  im  XV.  Jahrhundertc 
die  Bewunderung  und  das  Bedauern  unserer  Vor- 
fahren erregle. 

Es  hat  die  Gestalt  eines  länglichen  Vierecks, 
etwa  zwei  Mal  so  lang  als  breit.  Das  Schiff  ist 
kühn  und  hoch  und  hat ,  wie  gewöhnlich  ,  an  jeder 
Seite  einen  Flügel,  deren  Gewölbungen  und  Pfei- 
ler mit  herrlichen  ßildhauerarbeiten  geziert  sind. 
Brilton  sagt  in  seinen  Archilectural  Anliquilies  : 
Dieses  Gebäude  mufs  als  einzig  in  seiner  Art  be- 
trachtet werden.  Die  Kapellen  von  Kiugs  College, 
St.  George  und  Heinrich  VII.  verrathen  den  St^l 
der  verschiednen  Zeitalter,  in  welchen  sie  errich- 
tet wurden,  und  diese  Style  eulfalten  ein  stufen- 
weises Zunehmen  an  Leichtigkeit  und  Ucppigkeit 
der  Verzierungen.  Aber  die  Kapelle  von  Ronit/n 
verbindet  die  Fesligkeit  des  normännischcn  Slyls 
mit  dem  ins  blcinste  ausgearbeiteten  Schmuck  ^ 
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Zeitalters  der  Tador.  Bs  isl  nnmS^licli ,  die  Bau- 
art dieser  Kai>eLlc  durcli  irgend  einen  gebiuuchli- 
chea  Kunstausdrack  zu  bezelclioen ,  denn  alle  Wör- 
ter dieser  Art  passen  Dicht  za  der  Maonichfaiti^« 
keit  und  dem  Ungewöhnllcheii  dieses  Gebäudes. 
Ich  überlasse  es  unsern  gelehrten  Alterlbumsfor- 
scbern ,  ob  sie  diesen  Styl  Römisch ,  Sächsisch, 
Normänniscli ,  Gothiseii ,  Saraceniscb ,  Englisch 
oder  Griecbiseh  nennen  woUen.^^  Walter  Seoit 
scheint  richtiger  zu  urthcileu  ,  wenn  er  sagt,  dafs 
diese  Verzierangen  mehr  lieicbthum  als  Geschmack 
verratben ,  und  dafs  dieses  Gemengsel  von  Baa- 
stylen  des  XIII.,  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  einen 
zwar  seltsamen^  ober  keineswegs  angenehmen  Ein- 
drack  macht. 

An  der  ostlichen  Seite  sieht  man  eine  mit 
einer  Gnirlande  umwundene  Säule,  eine  von  denen, 
welche  das  Schiff  von  der  Kapelle  trennen.  Die 
Sage  berichtet ,  dafs  der  Baumeister ,  welcher  ehe- 
mals eine  solche  SSnle  in  Rom  gesehen  hatte, 
eine  zweite  Reise  dahin  uaLcniahm,  um  sie  neuer- 
dings zu  beti*acbtcn  und  bei  dieser  Kapelle  nach- 
zuahmen. Als  er  aber  zurückiuihrte,  fand  er| 
dafs  sein  Lehrling  unterdessen  selmn  diese  Säule 
in  der  Kapelle  vollendet  hatte.  Aus  Eifersucht 
und  Verdrufs  darüber  schlug  er  den  Lehrling  auf 
der  Stelle  todt.  Die  Säule  führt  noch  jetzt  den 
Namen  LeMtnßtBaule  und  zwei  in  Stein  gehauene 
Köpfe  in  der  Ecke  des  Bogeni^ewolbes  werden  als 
die  Bildnisse  beider  Personen  bezeichnet. 

Die  Kapelle  und  das  Schlols  wurden  1446  von 
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William  St.  Clair  gesliflct  und  erbaut.  Er  war, 
wie  es  scheint,  Heraog,  Graf,  Baron,  Lord  Ad- 
miral,  Lord  Oberrichlcr,  Lord  Amtmann,  Ritter, 
Oberkanzlcr,  Kämmerer  und  Lieutenant  von  Scbott- 


Nicht  weil  von  Roslyn  sind  die  Hohlen  voo 
Gorton  ,  welche  der  Zufluchtsort  des  Sir  Alexan- 
der Ramsay  von  Dalwolsey  gewesen  seyn  sollen. 


der  seinem  Lande  unter  König  David  II, ,  indem 
er  mit  den  englischen  Gränzern  in  unaufhörlicher 
Fehde  lebte ,  grofse  Dienste  erwies.  Das  Aben- 
teuerliche seiner  Unternehmungen  und  der  halb 
Guerilla-,  halb  Banditenartige  Charakter  seiner 
Streitkräfte  hatte  fiir  die  schottische  Jugend  der 
damaligen  Zeit  so  grofsen  Reiz,  dafs  es  zur  voll- 
endeten militärischen  Ausbildung  eines  jungen 
Mannes  von  Geburt  und  Talent  gehörte ,  eine 
Zeitlang  unter  Sir  Alexander  Ramsays  Fahne  ge- 
dient zu  haben. 

Folgt  man  dem  Fufssteige ,  welcher  längs  dem 
Flusse  hinabführt ,  so  gelangt  man  bald  zu  einem 
verfallnen  Thurme ,  welcher  mit  einem  kleinen 
und  verhältnifsmäfsig  modernen  Hause  zusammen- 
hangt. Diefs  ist  Hawthornden  ^  der  Familiensitz 
des  schottischen  Dichters  Drummond^  und  auf 
einem  anstofsenden  Felsen  sieht  man  den  s.  g. 
Cypressen-Hain ,  wo  er  seine  geistlichen  Lieder 
dichtete.  Diese  romantische  Stelle*'  —  beifst  es 
in  der  Geschichte  der  schottischen  Dichtkunst  — 
scheint  von derJNaUi^  *ö  einem  ihrer  glücklich- 
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was  ZU  einer  malerischen  Landschaft  gehört,  ist 
hier  in  endloser  Mannichfaltigkeit  vereinigt;  un- 
geheure Felsenblocke ,  mit  vielfarbigem  Moos  be- 
deckt ,  und  mit  Bäumen  bewachsen ,  deren  kable 
Wurzeln  sich  weit  umher  verbreiten ,  bilden  ein 
überhangendes  Dach  ;  hier  stellt  sich  eine  schlanke 
Birke  in  den  Weg ,  deren  Zweige  sich  dort  mit 
den  gekrümmten  Aesten  einer  alten  Eiche  vermi- 
schen. Grofse  Felsenbruchstücke  erfüllen  das  Bett 
des  Flusses ,  und  wir  hören  zu  gleicher  Zeit  das 
Rauschen  des  Wassers  in  ungesehener  Tiefe  und 
das  sanfte  Säuseln  des  Windes  in  den  zarten  Blät- 
tern der  Bäume." 

Nach  einem  Wege  von  sieben  Meilen  erreicht 
man  endlich  die  Hauptstadt  Edinburg, 

Der  Bezirk  von  Midlothian  wird  vom  Busen 
von  Förth  {Früh  of  forth)  und  den  Shires  Had- 
dington  ,  Berwick ,  Roxburgh ,  Peebles ,  Lanark 
und  Liulithgow  begrauzt.  Es  ist  im  Ganzen  ge- 
nommen ein  ebenes  Land ;  denn  was  man  hier 
Berge  nennt ,  sind  im  Grunde  nur  Hügel.  Indes- 
sen steht  man  doch  ,  von  Süden  her  das  Land  be- 
tretend ,  zwei  Meilen  vom  Meere  entfernt ,  auf 
einer  Gruppe  solcher  Hügel,  welche  ihrer  Gestalt 
nach  als  Berge  betrachtet  werden  können ,  so  steil, 
wild  und  drohend  erheben  sie  sich  ,  wie  eine  Masse 
schwerer  Gewitterwolken,  plötzlich  über  das  Flach- 
land. Der  Blick  umfafst  diesen  ganzen  Thcil  des 
Königreichs  und  am  Horizonte  verliert  sich  der 
Busen  von  Förth  in  dem  jenseits  gelegnen  Ozean. 

Eine  von  diesen  unförmlichen  steilen  Anhüben 
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(lehnt  sich  in  der  ßicbtiiog  iroli  Osten  nach  We- 

ütca  auf  eine  Meile  weit  aus ;  aber  der  ungeheure 
Rücken  fallt  da,  wo  er  die  grolstc  Höhe  erreicht, 
mit  einem  kahlen  nnd  graaen  Felsen  so  plötzlich 
ge{j,cii  die  Tiefe  ab ,  dafs  er  fast  unersteiglieh  zu 
seyn  scheint.    Auf  diesem  Felsen  steht  das  etile 
ScAli^s  von  Edinburgh  ungefähr  eine  Oberfläche' 
von  sechs  Acres  bedeckend  nnd  allem  Anscheine 
nach  iji  i  nihei  en  Zeiten  eine  unüberwindliche  Veste, 
während  die  übrige  Anhöhe  oben  und  aia  Abhänge 
mit  unermefslichen  Haufen  und  Gruppen  von  Häu- 
sern bedeckt  ist,  so  grofs  und  weit,  dafs  mau 
das  Gauze  Tür  eine    von  üicsen  bewohnte  Stadt 
halten  konnte«   Die  schwarzen  Dächer  der  Häuser, 
welche  nach  Mafsgabe  der  Unebenheiten  des  Bodens 
bald  höher  bald  tiefer  stehen ,  erhöhen  mit  den  da- 
zwischen zerstreuten  Thürmcn  und  dem  im  Hinter- 
gründe  sich    ausbreitenden  Himmelsgewölbe ,  in 
hohem  Grade  die  Seltsamkeit  dieses  Gemäldes. 
Am  östlichen  Ende  ^  wo  der  Bergriicken  emporzu- 
steigen beginnt,  steliL  der  Palast  ffoff/rood -  Mouse^ 
und  zwischen  diesen  zwei  Punkten,  dem  Palaste 
nämlich  und  dem  alten  Schlosse,  liegt  die  AlUtadt 
(Oid-Town).   Rückwartfi,  gegen  Süden,  befindet 
sieh  der  neuere  Theil  der  Sludl ;  vor  demselben 
aber  dehnt  sich  nach  Norden  hin  eine  unermeis- 
liche  Ebene  aus ,  mit  jenen  Strafsen  moderner  und 
zierlicher  Paläste  und  Gebäude  bedeckt ,  welche 
vorzugsweise  den  Namen  der  Neustadt  {New  Toten) 
Bdtnburg  fuhren. 

Es  ist  fast  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dafs 
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Edioburg ,  wie  die  meisten  andern  Städte ,  seine 
Entstehung  dem  alten  Schlosse  C Castle J  verdankt. 
Diese  Veste  wird  in  der  Geschichte  lange  zuvor, 
ehe  noch  die  mindeste  Erwähnung  von  der  Stadt 
geschieht,  nämlich  schon  im  J.  452,  erwähnt, 
und  1093  starb  hier  die  Königinn  Malcolm  Can- 
more.  Die  ersten  deutlichen  Spuren  von  Edioburg 
findet  man  in  einer  Urkunde  Davids  /. ,  die  Abtei 
Ilolyrood  betreffend.  Man  sieht  daraus ,  dafs  der 
Ort  vor  dieser  Zeit  ein  königlicher  Burgflecken 
{Borough)  von  einiger  Bedeutung  gewesen  ist. 
Unter  der  Regierung  Alexanders  /.  war  es  eben- 
Falls  eine  königliche  Domaine ;  aber  erst  nach  der 
Ermordung  Jakobs  /.  zu  Perih  wählte  dessen 
Nachfolger ,  aus  Widerwillen  gegen  diese  letztere 
Stadt ,  Edinburg  zu  seiner  Residenz. 

Ehe  die  Kanonen  bekannt  waren ,  pflegte  man 
die  Häuser ,  um  von  der  Veste  beschützt  zu  seyni 
so  nahe  als  möglich  an  die  Mauern  derselben  za 
bauen.  Hier  aber  gab  es  nur  Eine  Seite ,  nach 
welcher  Gebäude  errichtet  werden  konnten ,  und 
diefs  war  die  Östliche  längs  dem  Rücken  des  Ber- 
ges ,  wo  sich  der  einzige  Zugang  zum  Schlosse 
befand.  So  gering  waren  die  Fortschritte  des  da- 
maligen Baues  ,  dafs  ,  obschon  die  Veste ,  wie  be- 
reits erwähnt,  noch  vor  David  /.  eine  königliche 
Burg  war ,  dennoch  Jakob  I,  einen  Befehl  erliefs, 
dafs  die  Häuser  innerhalb  der  Burg  nicht  über 
zwanzig  Fufs  hoch  seyn  sollten.  Man  wollte  damit 
den  durch  Feuersbrünste  entstehenden  Schaden 
vermindern.    Noch  in   einer  viel  spätem  Zeit 


ALTES  UND  NEUES  IX  SCHOlTLANi).  100 

rühmten  sich  die  SchoUen ,  dafs  ihnen  (Irrf^lcichea 
Unfälle  keiaea  sonderltcben  Schaden  brachten,  da 
id  filtt  oder  zwey^S^^  ein  völlig  eben  so  gutes 
Gebäude  wie  das  a^ebrannte  wieder  hergesteUl 
werden  kümite.  Wahrscheinlich  entslaiidcii  die 
häafigen  Brände  durch  den  allgemeinen  Gebrauch 
der  Stroh-  oder  Rohrdaeber,  die  noc^  i%ji[.  16^1 
ciüc  Purlamentsakte  nothwendig  maclten  ,  dorcb 
welche  eine  duuerhufLere  und  feuerfeste  Dacbbe- 
deekaog  anbefohlea  wurde. 

Obwohl  Jakob  I.  mehr  aof  die  Sicherhett  als 
auf  den  Glanz  des  Burgfleckens,  wenigstens  was 
die  üäoser  der  Einwohner  betraf,  gesehen  zu 
haben  scheint,  so  war  er  doch  in  anderer  Hin- 
sicht ein  prachtliebender  Forst.  Kr  stiftete  das 
herrliche  Kloster  der  Grauen  Brüder  (Greif 
Friar»}  und  besetzte  es  mit  einer  Colonie  von 
Mönchen  ans  Kölln  am  Rhein.  Diese  Ordensgeisl- 
liehen  hatten  schon  in  dieser  Stadt  der  heil,  drei 
Könige  sehr  gVänzende  Wohnsitze  gehabt;  aber 
das  neue  Kloster  in  Edinburg  erschien  ihnen  so 
übertrieben  prachtvoll ,  dafs  es  vieles  Zuredens  be- 
durfte ,  sie  zur  Uebernahme  desselben  zn  bewegen« 

Dieses  G^Snde  stand  an  der  sndliehen  Seite 
des  Gras  -  Markts.  Die  Gärten  waren  schon  längst 
in  einen  öffentlichen  Gottesacker  verwandelt,  als 
man  im  J.  160!^  eine  nene  Kirehe  daselbst  errich- 
tete. Auf  dem  bülicn  Glockenthurme  dieser  Kir- 
che wurde ,  närrisch  genug ,  ein  der  Stadt  gehö- 
riges FäCschen  Pnlver  anCbewahrt,  welches  eines 
Tages  mit  dem  ganzen  Gebinde  in  die  Luft  flog« 
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Man  baute  hierauf  eine  andere  Kirche,  aber  am 
westlicheil  Ende  des  Gotteijackers.  Noch  jetzt  ge- 
währt dieser  Platz  eine  der  herrUclisteD  Aussich- 
tea  aaf  das  alte  Kastell  and  die  ganze  Stadt. 

Die  Altstadt  eistreckt  sich ,  wie  schon  er- 
wähnt ^  ungefähr  eine  (eogLj  Meile  lang  von 
Osten  nach  Westen ,  oder  vom  Palast  bis  zur  al- 
ten Borg.  Sie  bildet  jetzt  eine  einzige  zosam- 
inenhangende  Stparseiilinie ,  deren  verschiedene 
Theiie  die  Namen  Schlossberg  {Castle •'Hili)^ 
Sehleiermarkt  {Laum^  Market}^  Hohe  Strasse^ 
{High  Street)  und  Chorherrengang  {Canongale) 
führen.  Jakob  I.  würde  seine  zwanzig  Fuis  hohen 
Häuser  vergebens  wieder  aofsuehen« 

Die  Hohe  Strafse  ^  obschon  sie  jetzt  eine  wei- 
tere Aussicht  umfafst  als  ehemals ,  hat  einiger- 
mafsen  den  Charakter  von  GrÖfse  verloren ,  der 
ihr  in  froheru  Zeiten  einen  Platz  unter  den  sehün- 
sten  Strafsen  Europens  anwies.    Das  unter  dem 

Namen  jSetherhow  -  Port  bekannte  Thor  i^t  mit 
seinem  hohen  pyramidenförmigen  Thurme  ver^ 
sobwundeU)  und  der  sonst  durch  dasselbe  be- 
schrankte Blick  erstreckt  sieh  nunmehr  bis  über 
den  Chorherren- Gang  (Canongale)^  eine  schmale 
und  weniger  anziehende  Gasse.  Andererseits  hat 
die  Abtragung  der  Luckenbooths  nnd  des  Tolbooth 
an  der  entgegengesetzten  Seite  den  Gesiehtskreis 
bis  zur  Linie  durch  den  Schleiermarkt  nnd  last 
bis  zum  Schlofsherge  erweitert.  Walter  Scott 
h'ält  freilich  die  Hohe  Strafse,  mit  einziger  Ans- 
iiuhmc  der  gleichnamigen  Strafse  in  ÜÄfurdj  noch 
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immer  fiir  die  ppachlvollsle  in  ^anz  Gruls  -  l'ritan- 
oieo.  Es  ist  jedoch  afcbt  wohl  eioe  Vetgleichuog 
swuehen  beiden  Strafsea  zn  machen.  IMe  Oxfor* 
der  besteht  ans  Kirchen  ond  Filästen;  die  Bdtn* 
barger  ist  eine  Handelsstrafsc ,  zwar  erhaben, 
majesUitisch  und  alterlbünilich  ,  aber  was  dea  Ein- 
draek  auf  Aofj^  und  Gemüth  betrifft,  doch  die 
Wa^estrafse  (  Trongate)  in  Glasgow  nicht  nber- 
treifcDd. 

Diese  onerme&liche  Strafseoreihe ,  welche 
Mch  vom  Holyrood- Palast  bis  zum  alten  Seblofii 

aasdebnt ,  nmfafst  mit  ihren  anzahlbareo  Sciten- 
strafsea,  Gassen  und  Gafächea  die  alte  Stadt 
Ediohnrg.  Hier  waren  ehemals  die  Wohnsitze  des 
hohen  Adels  der  Hauptstadt ,  besonders  g(-g<  n  den 
Palast  hin  ^  and  hier  erbeben  sich  die  Häuser, 
welche  unter  Jakob  /•  nicht  über  20  Fufs  hoch 
seyn  durften  |  gegenwartig  za  einer  Höhe  voa 
nicht  seilen  zehn  Stockwerken*  Jedes  Stockwerk 
enthält  eine  (uler  mehre  Wohnungen ,  und  alle 
zosammen  sind  durch  eine  Wendeltreppe  verban- 
den. Am  zahlreichsten  sind  die  Dachstuben  oder 
Bodenkammern,  wo  grefstentbefls  arme  Familien 
wohneo.  Je  tiefer  raari  von  da  im  Hanse  herab- 
steigt, desto  reichere  und  vornehmere  Leute  fin- 
det man.  Das  Erdgeschofs  enthält  gemeiniglich 
ein  KanfmannsgewÖibe ,  einen  Kramladen,  eine 
Werkstatt  ete. ,  and  nicht  selten  dient  auch  noch 
das  KellergeschoDs  zn  irgend  einem  Geschü(tshe- 
trieb  geringimr  Klasse. 

Der  wichUgäte  äufaciiiche  Lütersciiied  zwi- 
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schea  den  Haasern  in  Edinburg  und  denen  in 
Mkiri9  besteht  darin ,  dafs  ia  letzterer  Stadt  die 
verschiedenen  Wohnpartheien  der  Stockwerke  alie 
einen  geuieiüschaftlichen  Thürvvacliter  {I'oriier) 
haben ^  dessen  Wohnung  zu  ebner  Erde  ist,  und 
welcher  den  das  Hans  besuchenden  Fremden  die 
nSthigen  Auskünfte  giebt.  Anch  bat  das  ganze 
Gebäude  ein  einziges  verschlossenes  Hausthor, 
welches  eben  nur  der  Portier  Üifnet.  In  Edinburg 
dagegen  begiebt  man  sich  von  der  Strafse  nnauf- 
gehalten  in  das  stets  offne  Haus ,  steigt  eine  Trep- 
pe nach  der  andern  hinauf,  fragt  entweder  nach 
den  Leuten  y  die  man  sucht ,  oder  liest  ihre  Na- 
men an  den  Thören«  Uebrigens  waren  die  schol- 
tlschen  Treppen  noeh  vor  nieht  langer  Zeit  eben 
so  schmutzig  als  die  Pariser.  Da  das  Wasser  auf 
den  Schultern  bis  zu  einer  so  ansehnlichen  Höhe 
binaufgetragen  werden  mnfs,  so  ging  man  natür- 
lich nicht  sehr  verschwenderisch  damit  um.  Hie- 
zu  kam  der  Umstand,  dais  die  Treppen  allen  Be- 
wohnern gemeinschaftlich  gehörten ,  ond  dafs  ihre 
Dunkelheit  gar  manches  Vergehen  wider  die  Rein- 
lichkeit Legünstigte.  Indessen  hat  sich  dieser  Le- 
belstand in  neuerer  Zeit  gehoben  und  Edinburg 
Ist  nicht  nur  eine  der  grofsartigsten  und  malerisch- 
sten unter  den  alten  Stiidten  von  Europa,  son- 
dern auch  eine  der  nettesten  und  schönsten  unter 
den  neuen. 

Die  Menge  und  Höbe  der  Stockweri^e  bringt, 
bei  dem  durch  das  Treppensteigen  ersehwerten 
Verkehr  mit  der  Strafse  |  eine  ziemlich  enge  Ver- 
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bindung  unter  den  Wobnpartheien  jedes  Hauses 
hervor ,  die  nacb  Umständen  vortbeilhaft  oder  un- 
angenehm ist.  Mancherlei  Gefälligkeiten  beim 
Waschen ,  Kochen  etc.  werden  gegenseitig  aus- 
getauscht; dagegen  ist  es  aber  auch,  besonders 
bei  dem  steten  Verkehr  der  vielen  Dienstboten 
unter  einander,  nicht  leicht,  irgend  ein  Fami- 
iiengeheimniis  vor  den  Nachbarn  zu  bewahren. 

Schon  seit  langer  Zeit  bat  die  vornehme  Welt 
die  Anhöbe  der  Altstadt  verlassen  und  sich  über 
die  nördliche  Fläche  verbreitet.  Ihre  ehemaligen 
Hotels  und  Paläste  sind  jetzt  von  Bürgersleuteo 
bewohnt  und  nur  das  Aeufsere  dieser  Gebäude  hat 
sich  unverändert  erhalten.  In  den  kleinem  Gas- 
sen, die  von  der  Hohen  Strafse  und  dem  Chor- 
herrengange auslaufen ,  sind  nur  solche  Verände- 
rungen wahrzunehmen ,  welche  der  Zahn  der  Zeit 
hervorgebracht  hat.  Von  Jahr  zu  Jahr  werden 
die  Steine  schwärzer  und  das  hölzerne  Gezimmer 
baunilliger.  Unter  diesen  Seitengassen  ist  der 
West-Bow  die  älteste  und  zugleich  die  male- 
rischste. Diese  steile,  schmale  und  krumme  Gasse 
macht  die  Verbindung  zwischen  der  grofsen  Haupt- 
strafse  und  dem  Grasmarkt.  Der  Letztere  war  ehe- 
mals der  ölfentliche  Richtplatz  und  der  West-ßow 
war  der  Weg,  auf  welchem  der  Verurtheilte  in 
dieses  Thal  des  Todes  hinabsteigen  mufste. 

Holyrood'Housey  der  Palast  der  schottischen 
Könige ,  war  ursprünglich  ein  von  David  /.  ge- 
stiftetes Kloster,  wie  es  denn  auch  jetzt  noch  im 
gemeinen  Leben  die  Abtei  (Abbey)  genannt  wird^ 
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Der  Kdmg  übcnrg^b  das  neue  Stift  mit  dei*  Kirche 
den  rcgulirten  Chorherren  des  heil.  Augustin  und 
beschenkte  sie  mit  zahlreichen  und  wiclitigea  Frel>» 
heiten  und  Rechten ,  namentlich  ertheilte  er  ihnen 
den  Zehnten  von  allen  ISngs  der  Küste  vom  Flosse 
Ollmoud  bis  Colhrands-Path  gefangnen  Walfischen, 
Bs  ist  nicht  belcannt,  zu  welcher  Zeit  dieses  Klo^ 
ster  die  königliche  Residenz  geworden.  Man  weifs 
nur ,  dafs  Jakob  IV,  hier  wohnte  und  dafs  die 
unter  dem  Namen  Zimmer  der  Königinn  Maria'' 
(Queen  Mar^e  Apartment» )  bekannten  Theile  des 
Gebäudes  von  Jakob  F.  errichtet  wurden.  Bald 
nach  dieser  Vergröfserunp^  wurde  das  Ganze  im 
Jahr  1544  von  den  Engländern  eingeäschert.  Da 
jedoch  alles  von  Stein  erbaut  und  bei  der  Zerstö- 
rung nichts  durch  Pnlver  gesprengt  worden  war: 
so  liefs  sich  der  Schaden  bald  wieder  ersetzen. 
Zur  Zeit  der  Reformation  wurde  das  Kloster  auf- 
geliol>en ,  aber  das  Uebrige  blieb  fortwährend  eiae 
königliche  Residenz. 

Im  J.  1050  wurde  dieser  Palast  neuerdings 
von  den  Engländern  angezündet  und  zwar  dieses 
Mal  mit  besserm  Erfolg ,  denn  mit  Ausnahme  ei- 
nes Thurmes  und  der  Zimmer  der  Königinn  Ma- 
ria, entging  nicht  das  Mindeste  ihrer  Zerstörung. 
Karl  IL  liefs  an  derselben  Stelle  einea  ganz  neuen 
Palast  aufführen  y  und  diefs  Ist  das  gegenwSrtige 
Hoftfrood'-House,  Auch  die  Kapelle  wurde  ganz 
neu  wieder  hergestellt.  Als  aber  Jakob  II.  Messe 
darin  lesen  liefs,  entstand  ein  Volksaufruhr  und 
das  ganze  Innere  der  KapeUe  wurde  verwüstet. 
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Ein  abermaliger  Vorsuch  zur  Wiederlierstellung 
wurde  gemacht  und  über  den  seehshundertjahrigen 
Mauern  ein  neues  Dach  errichtet.  Aber  die  Bau- 
meister waren  mit  einer  geistigen  Blindheit  ge- 
schlagen y  ZU  der  sich  in  der  ganzen  Geschichte 
Englands  kein  Beispiel  findet.  Sie  setzten  auf  die 
alten  baufälligen  Mauern  ein  Dach  von  Quader- 
steinen ,  und  nach  zwei  Jahren  stürzte  das  ganze 
Gebäude  zusammen.  Die  Ruinen  sind  noch  immer 
sehr  schön  und  malerisch. 

Der  ältere  Theil  des  Palastes ,  welcher  die 
Zimmer  der  Königinn  Maria  enthält,  befindet  sich 
noch  in  demselben  Zustande  wie  damals ,  als  die 
,,Rose  Schottlands^'  in  die  Zelle  verpflanzt  wurde, 
wo  sie  zu  verwelken  bestimmt  war. 

Das  alte  Kastell  ^  auf  der  entgegengesetzten 
westlichen  Seite  der  Altstadt,  liegt  auf  einem 
dreihundert  Fufs  hohen ,  steilen ,  nur  von  Osten 
her  zugänglichen  Felsen.  Die  Gebäude  umgeben 
einen  viereckigen  Hof;  im  östlichen  Flügel  befin- 
den sich  die  ehemaligen  königlichen  Wohnzimmer. 
Im  Zeughause  können  WalTen  für  30,000  Mann 
aufbewahrt  werden. 

Die  Geschichte  dieses  Kastells  ist  zugleich 
die  Geschichte  von  Edinburg,  und  diese,  unter 
den  letzten  Königen  ,  ist  die  Geschichte  von  ganz 
Schottland. 

Verläfst  man  Edinburg  und  verfolgt  man  den 
Weg  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Busen  von 
Förth  abwärts,  so  kommt  man  zu  dem  alten  kö- 
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niglichen  Burgflecken  Linlilltgow,  Dieser  Ort  liegt 
auf  einem  von  Hügeln  gebildeten  Amphitheater  und 
wird  gegen  Norden  von  einem  See  begranzfc,  an 
welchem  sich  auf  einer  vorspringenden  Anhöhe  die 
Ruine  des  alten  Palastes  erhebt.  Die  einzige 
Hauptstrafse  lauft  von  Osten  nach  Westen  und 
besteht  aus  einer  Doppelreihe  hoher,  schwarzer 
und  abscheulich  aussehender  Häuser,  bei  deren 
Anblick  die  Einbildungskraft  sich  in  die  Zeiten 
zurückversetzt,  wo  LinUih^oio  ein  Lieblingsauf- 
enthalt der  schottischen  Könige  und  diese  Gebäude 
die  städtischen  Residenzen  der  Hof-Edelleute  wa- 
ren. Die  dazwischen  zerstreuten  modernen  Häu- 
ser machen  den  Eindruck  des  Alterthümlichen  nur 
noch  stärker. 

Zu  den  Zeiten  Davids  /.  war  diefs  ein  sehr 
ansehnlicher  Ort  und  die  GrÖfse  der  noch  vorhand- 
nen  Kirche  scheint  zu  beweisen,  dafs  die  dama- 
lige Bevölkerung  wenigstens  doppelt  so  grofs  als 
die  heutige  gewesen  sei.  Sein  Wohlstand  wuchs 
unter  den  Königen  aus  dem  Hause  Stuart.  In  dem 
Schlosse  öffnete  Maria  zuerst  ihre  schönen  Augen 
dem  Lichte  einer  Welt,  die  sie  späterhin  so  oft 
mit  Thräuen  erfüllte.  In  der  Kirche  hatte  ihr 
ritterlicher  Grofsvater  jene  räthselhafte  Erschei- 
nung ,  welche  ihn  vergebens  von  dem  unglück- 
lichen Schlachtfelde  von  Flodden  zurückzuhalten 
suchte.  Jede  Stelle  ist  hier  klassischer  Boden  für 
den  Schotten ,  der ,  obwohl  über  den  heutigen 
Wohlstand  seines  Vaterlands  innig  erfreut,  doch 
mit  Stolz  und  frommer  Verehrung  auf  die  Sturmi- 
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sehen  Tage  seiner  mit  Blot  erkauften  UnaLhängig- 
keit  zurückblickt. 

An  dem  Aenfsem  des  Palastes  snelit  man  ver« 
gebeiis  einige  Ueberresle  jener  Pracht,  welche 
die  Beschreibung  ia  Walter  Scotts  Marmioa  er- 
warten läfst|  und  zwar  aus  dem  einfachen  Gruadey 
weil  dergleichen  niemals  vorhanden  ^ar*  Zu  der 
Zeit,  wo  er  ciliaut  wurde,  sah  man  mehr  auf 
Sicherheit  und  Festigkeit ,  als  auf  äufsern  Schein, 
und  der  Pomp  eines  fürstlichen  Hofes  konnte  sich 
kaum  irgendwo  anders  als  innerhaib  der  Hauern 
einer  Burg  entfalten.  In  der  That  enthält  auch 
der  innere  Hof  noch  eine  Menge  Uebcrreste,  wel- 
che die  Lobsprüche  Sir  David  Lind%ay%  recht- 
fertigen. Die  Steine  sind  polirt  und  mit  reicher 
Bildhauer -Arbeit  geschmückt,  uad  eia  Thuiiii  in 
jeder  £cke|  mit  einer  Wendeltreppe,  giebt  dem 
Ganzen  das  Ansehen  einer  würdevollen  Veste. 
Der  von  Jahoh  V.  erbaute  prachtvolle  Fliefshmo- 
nen  in  der  Milte  des  Hofes  ist  jetzt  eine  Ruine. 
Das  letzte  Mal ,  wo  er  Wein  statt  Wasser  spen- 
dete, war  1745,  zu  Ehren  des  Prinzen  Karl 
Stuart  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  i^urde 
er,  gleichsam  aus  Rache  für  diescu  Jakobitismus, 
von  den  englischen  Truppen  zerstört. 

Die  westliche  Seite  ist  die  älteste  und  rührt 
von  Edward  I,  her,  welcher  hier  ein  Fort  er» 
baute ,  als  er  den  Versuch  machte ,  Schottland 
zu  unterjochen«  Hier  befindet  sich  auch  das  jetzt 
verfallne  Gemach^  wo  die  Küniginn  Maria  gebo- 
reu  wiude.  Das  Schlafzimmer  ist  durch  eine  Fall- 
Iii 
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tbüre  in  der  einen  Ecke  merkwürdig,  wo  eine 
kleine  Treppe  in  die  uotera  43rewolbe  fahrt.  Eiae 
Geschiclite  wird  erzählt  von  Jahoh  Jll, ,  der  sich 
einst  vor  seinen  rebellischen  Edelleaten  hier  drei 
Tage  verborgen  gehalten  haben  soü ,  während 
eine  Hofdame  diese  ganze  Zeit  über  anf  der  Fall- 
thiire  mit  ihrem  Spinnrocken  safs  und  dadurch  jede 
Nachforschung  vereitelte. 

Der  Treppeatborm  in  der  Ecke  des  Hofes 
hat  oben  noch  einen  kleioem  Thurm,  der,  ans 
seiner  den  ganzen  Palast  überragenden  Höhe  zu 
schliefsen ,  wahrscheinlich  als  VVartthurm  ge- 
dient bat.  Es  bangt  eine  schöne  Volkssage  damit 
zusammen.  Als  der  unglückliche  Konig  Jakob 
sich  auf  keinerlei  Weise  abhalten  liefs ,  den  M'il- 
den  Kriegszug  zu  unternehmen ,  welcher  mit  der 
Niederlage  von  Flodden  endigte,  zog  sich  seine 
trostlose  verlassene  GemahUnn  in  dieses  Thurm- 
chen  zurück,  um  ihren  Schmerz  in  heifsen  Thra- 
nen  aaszuweinen.  Es  Tühi  t  noch  jetzt  den  Na- 
men yyKöntginn  Margarethem  Gewölbe''''  (^Queen 
Margaretas  Bower)^ 

An  der  ostlichen  Seite  des  Vierecks  ist  der 
Parlaments  -  Saal  j  ein  prachtvolles  Bauwerk  mit 
Nischen  zwischen  den  Fenstern,  worin  sich  wahr- 
scheinlich Bildsäulen  befunden  haben.  An  der 
Südseite  sind  die  Reste  der  königlichen  Kapelle, 
und  an  der  Nordseite  der  Speisesaal  und  andere 
üffentliche  Gemächer,  sämmtlich  von  Jakob  F. 
erbaut,  nachdem  er  sich  die  doppelte  Krone  auf- 
gesetzt hatte.  Das  Dach  des  ganzen  ungeheaem 
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Gebäudes  wurde  17^6  durch  Hawley's  Dragoner 
angezündet  und  völlig  eingeäschert.  Nur  die  Kir- 
che ist  noch  unversehrt  vorhanden  und  wird  un- 
ter die  schönsten  Werke  gothischer  Baukunst  ge- 
rechnet. Dem  Ralhhause  gegenüber  steht  ein  mit 
sehenswerther  Bildhauerei  verzierter  Brunnen,  ein 
modernes  Facsimile  des  altern  im  J.  1620  erbau- 
ten. Er  erregt  noch  immer  den  Neid  der  Edin- 
burger  durch  die  Menge  und  VortrefFlichkcit  sei- 
nes Wassers. 

Von  Linlilhgow  in  derselben  Richtung  wie 
früher,  d.  h.  dem  Flusse  entlang,  fortgehend^ 
kommt  man  nach  Slirlings/nre ^  dem  berühmtesten 
Theile  Schottlands,  welcher  seit  den  Tagen  Fin- 
gais bis  zu  dem  Aufstände  des  vorigen  Jahrhun- 
derls ,  von  einer  Generation  zur  andern  ein  blu- 
tiges Schlachtfeld  gewesen  ist. 

Zu  den  Zeiten  der  Römer  war  diese  herrliche 
und  fruchtbare  Gegend  vielleicht  eine  der  traurig- 
sten auf  dem  ganzen  Erdboden  ;  wenigstens  be- 
schreiben sie  die  römischen  Historiker  als  ein 
Land  mit  undurchdringlichen  Wäldern ,  pesthau- 
chenden Sümpfen  und  beständigen  Nebeln  bedeckt. 
Dafs  diese  Schilderung  zu  jener  Zeit  der  Wahr- 
heit nahe  gekommen  seyn  mag ,  läfst  sich  aus  dem 
Umstände  schliefsen  ,  dafs  in  Ploiemäus  Beschrei- 
bung von  Grofs- Britannien  kein  einziger  Platz  er- 
wähnt wird ,  den  man  in  der  gegenwärtigen  Graf- 
schaft Stirling  finden  könnte.  Eben  so  wenig 
scheint  er  zu  einem  der  vier  Königreiche ,  der 
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Norihumbrier  j  CumbHery  Schotten  und  Pikten^ 
welche  die  Genend  umgaben ,  gebort  zo  haben. 

Die  jetzige  Stadt  Stirlfng  liegt  auf  einer  von 
Osten  nach  Westen  ziehenden  Anhöhe,  welche 
mit  eioem  plötzlich  steil  abfallendea  hohen  Felsen 
endigt,  auf  dessen  Gipfel  das  alte  Scfalofs  erhant 
ist.  Es  hat  in  dieser  Hinsicht  grofse  Aehfilicli-' 
keit  mit  Edinburgh  aber  dennoch  ist  der  Charak- 
ter beider  Städte  sehr  verschieden.  Die  Berge 
und  Abgründe  rings  um  Edinburg  bilden  einen- 
Tlieil  des  wunderherrlichen  Gemäldes ,  dessen 
Hauptgegenstand  die  Stadt  selbst  ist,  und  wäh- 
rend sie  die  Aussicht  benehmen ,  erhohen  sie  die 
Schönheit  des  Ganzen  fast  bis  zum  Erhabnen. 
Slirling  dagegen  erhebt  sich ,  grofsleutheils  insei- 
artig ,  aus  einer  anermefslicb  weiten  Ebene ,  wel- 
che einst  das  Bett  des  Basens  von  Förth  gewesen 
seyn  solL  Bei  heilcnu  Wetter  kann  man  vom 
Castell  die  Hauptstadt  sehen  ^  während  nach  an- 
dern Bichtangen  der  Blick  nnr  durch  die  OcM- 
und  CampsieMgel  und  die  riesige  Masse  des  Ben- 
lornond  beschränkt  wird. 

Das  Kastel!  bestand  schon  in  sehr  früher  Zeit, 
doch  kennt  man,  bis  das  Haus  Stuart  auf  den 
Thron  gelangte,  wenig  von  seinen  Schicksalen, 
Es  war  der  Geburbort  Jalohs  II*  und  ein  Lieb- 
lingsaufenthalt  seiner  Nachfolger.  Der  Palast  ist 
von  Jakob  gebaut  worden.  £r  bildet  ein  Vier- 
eck. Die  änfsern  Hauern  sind  von  gehauenen 
Steinen,  und  das  Ganze  ist  mit  verschiednen  Bild- 
sätiicn  geschmückt.  In  der  südlichen  Ecke  ^  deren 
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JSauart  weit  einfacher  erscbeiati  befindet  glch  das 
s«  f.  Douglas 'Zimmer  (DaugioMH  RoomJ^  wo 
Jakob  II.  einen  ans  dieser  Familie  mit  ei^er  Hand 
gemordet  haben  soll.  An  der  westlicheu  Seit<* 
steht  ein  niedriges  Gebäude ,  orsprüagücii  eine 
Kapelle ,  in  welcher  Jakob  VI.  getaafit  wurde. 

Wenn  wir  ans  vom  Forther  Bosen  naeh  der 
Clyde  wenden  ,  so  treffen  wir ,  ongefähr  der  Rieb* 
luiig  der  alien  Piktea- Mauer  foigend,  aol'  die 
Stadt  GiaMgauf.  Diese  verdankt  ihren  Urfpning 
oicfat,  wie  so  viele  andere,  dem  alten  Sehloste, 
sunderfl  seiner  Kirche.  Schon  im  L  oGÜ  wurde 
hier  vom  AetV.  Mungo  ein  Bistbom  gestiftet.  Die- 
ser Heilige  Uefa  sieh  anf  dem  hohen  die  Clyde 

beLcrrschenden  Landr  ärkfri  nieder:  allmäblieb  bau- 
ten sich  mebre  Leute  ia  seiner  I^aebbarscbaTt  mtf 
and  so  entstand  die  jetzige  grobe  und  volkreiebe 
Stadt.  Die  von  St.  Mango  erbaute  Kathedrale 
wurde  von  seinen  >'achfol^rern  erweitert,  und  die 
Stadt  erhielt  einen  betrücbtli<  hen  Zuwachs»  linreb 
die  im  J.  1450  hier  gesüriete  Universität.  Vor 
dieser  Zeit  war  die  Bevolkeroog  nieht  über  ISOO 
Seelen  stark  und  die  Häuser  waren  äin  Abb;i«ge 
der  Auhühe  noch  nicht  bis  an  das  Li'er  dci>  l^'ius- 
ses  herabgeräekt.  Jetzt  aber  entstand  die  heol 
zn  Tage  s.  g.  Hohe  Strafte  (W^h  Street),  Im 
J.  liSi  wurde  eine  Colle^:! at  -  Kir*  he  zu  Ehren 
der  AeiL  Mutter  Cotlei  aa  der  Steile  erbaut ,  wo 
jetzt  die  Trau 'Kirche  steht» 

Schon  Petmant  rechnete  Glasgow  vsicr  die 
bestgebauten  Städte  zweiten  Hanges  |  die  er  jciuaii» 
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gesehen  habe.    Seitdem  er  sebrieb  j  sind  die  Er* 

Weiterungen  und  \  erschöncruiigon  so  zahlreich 
geworden,  dafs  man  nach  einer  Abwesenheit  voo 
wenig  Jahren  Mühe  hat,  die  Stadt  wieder  za 
kennen.  Sie  gehört  jetzt  wirlclich  unter  die 
Städte  vom  crsUn  ilaug.  Die  Neustadt  gicbt  ge- 
wifs  der  von  Edioburg  nur  wenig  nach,  und  be- 
trachtet man  Glasgow  als  ein  Ganzes  j  so  ist  an- 
streitig  im  ganzen  brittischen  Reiche  keine  Han- 
delsstadt ,  die  sieb ,  was  Uufsere  Schönheit  be- 
triillt ,  mit  ihm  messen  konnte. 

Die  vorziiglicbste  Merkwürdigkeit  nnter  den 
filtern  GebSaden  ist  die  Kathedrale  Kirehe  j  wel- 
che man  für  das  sehünste  golhische  Kunstwerk  in 
Scbottiand  erklärt.  Sie  steht  auf  einer  Anböhei 
von  welcher  man  die  ganze  Stadt  überblickt.  Aber 
die  herrlichste  Anssicfat  in  diesem  Theile  von 
Schottland  geniefst  man  von  dem  hohen  Spitzthur- 
me  dieser  Kirche.  Nach  Osten  breitet  sich  das 
ganze  Thal  der  Clyde  ans.  Etwas  entfernt  in  die- 
ser Richtung  erhebe ii  sich  die  Thürme  von  Both- 
weli  aus  einer  dem  Aascheine  nach  unhegränzten 
Hasse  von  Gebüschen,  zwischen  welchen  noch 
andere  Städte  und  Dörfer  zerstreut  liegen.  Nach 
Westen  crst-lioinen  zur  Linken  die  Schlüsser 
Mearns  und  Crnickstone  ^  und  weiterhin  zur  Rech- 
ten der  herrliche  Felsen  mit  der  Festung  Dum^ 
bartan»  Den  Horizont  begranzen  malerische  Hü- 
gel und  Gebirge  von  verschiedner  Gestalt  und  Höhe. 

Die  Bürger  von  Glasgow  dürfen  sieh  rühmen, 
ihre  prächtige  Kathedrale  vor  den  fanatischen 
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Geistlicben  beschützt  zu  haben ,  welche  im  J.  1708 
die  Erlaubnifs  erhielten ,  sie  zu  zerstören.  Als 
bereits  etliche  hundert  Arbeiter  zu  diesem  ab- 
scheulichen Zweck  versammelt  waren ,  liefen  alle 
Zünfte  und  Innungen  der  Stadt  herbei  und  es  ent- 
stand ein  Aufruhr,  der  mit  Blutvergiefsen  zu  en- 
digen drohte.  Die  Bürger  drohten  den  Ersten, 
welcher  die  Hand  an  das  Gebäude  legen  würde, 
auf  der  Stelle  umzubringen.  Die  Arbeiter  wurden 
dadurch  eingeschüchtert  und  verloren  sich  einer 
nach  dem  andern. 

Die  Kathedrale  enthielt  nach  der  Reformation 
drei  verschiedne  Kirchen.  Die  merkwürdigste  ist 
die  noch  vorhandene  unterirdische  Kapelle^  wel- 
che zu  der  katholischen  Zeit  ein  Bcgräbnifsplatz 
wai'  und  angeblich  den  Leichnam  des  /leiL  Mungo 
enthielt.  Sie  ist  108  Fufs  lang  und  7%  Fufs  breit. 
Das  Gewölbe  stützen  60  schöne  Pfeiler,  worun- 
ter einige  18  Fufs  im  Umkreise  haben.  Die  Hohe 
jedes  Pfeilers  vom  Boden  bis  zur  Wölbung  ist 
ebenfalls  18  Fufs.  Die  Kapelle  erhält  das  nölhige 
Licht  durch  41  am  obern  Theile  angebrachte  Fen- 
ster ,  und  hat  3  Emporkirchen  nebst  69  Bänken  zu 
6  bis  8  Sitzen. 

Der  uncrmefslich  ausgebreitete  Handel  der 
Stadt  Glasgow  wurde  erst  im  J.  1668,  und  zwar, 
wie  erzählt  wird ,  durch  einen  Kaufmann  Namens 
Waller  Gibson^  begründet.  Er  unternahm  ein 
für  die  damalige  Zeit  hier  unerhörtes  Geschäft, 
indem  er  auf  einem  fremden  Schiffe  1800  Fässer 
Häriügc  nach  Frankreich   ausführte   und  dafür 
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Braontwein  und  Salz  zurackbraclite.    Diese  bei-» 

den  Artikel  verkanfte  er  mit  ungeheuerm  Gewla», 
80  dafs  er  iui  Staoüe  war,  drei  eigne  Fahrzeuge 
anzQsebaffea  und  sieh  in  immer  gröfsere  liater^ 
nefamangen  eioznlassen.  Seto  Beispiel  reizte  zar 
Naclifol^o  ,  und  allmählich  hreitcte  sich  der  Han- 
delsverkehr der  Stadl  Dicht  biofs  nach  verschied- 
nen  europäisehen  Häfen,  soodera  aach  bis  io 
fremde  Weltthelle,  nameDtlieh  Amerika,  ans« 
GlasgoTv  ist  jetzt  die  zweite  Handelsstadt  des  brit- 
tischen  iieichs. 
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FELIX -HAFEN. 


Wir  haben  im  vorigen  Jahrgange  S.  III.  u.  ff. 
eine  kurze  Uebersicht  der  Reise  geliefert,  welche 
der  englische  Capitän  Rofs  in  den  J.  182*.)  bis 
1833  zur  Auffindung  der  schon  so  lange  vergeblich 
gesuchten  nordwestlichen  Durchfahrt,  aus  der 
Baffins-Bay  ins  Polar -Meer,  unternommen  hat. 
Vor  Kurzem  ist  zu  London  die  vollständige  Be- 
schreibung dieser  Reise *)  erschienen,  aus  welcher 
wir  unsern  Lesern  die  Beschreibung  des  eilfmo- 
nallichen  Aufenthalts  vom  Oktbr.  18M  bis  zum 
Septbr.  1830  im  Felix -Hafen,  mittheilen  wollen. 


•)  Xnrrative  of  a  Second  Voyage  in  teurih  of  n 
jsTorthwest  -  Passage  and  of  a  Residence  in  the 
Arctic  Regions,  diiring  the  yearB  1829  —  18^3. 
By  Sir  John  Ross  etc  etc.  etc.  London»  183.'». 
Mit  30  Abbildungen  und  Charten. 
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Am  30.  Septbr.  18';^9,  wo  sich  Gap.  Rofs 
beiläufig  unter  70^  Breite  und  9;^®  40'  Länge 
(wesU.  voo  Greeawtch)  bel^and,  gelaogte  er  zo 
der  Ueborzengaog ,  dafs  alle  HoffhuDg  vergebens 
sei,  in  dieser  Jahreszeit  noch  weiter  vorwärts  zu 
komineo.  £r  befand  sich  in  der  Niibe  einer  ge- 
ränmigeD,  nach  drei  Pankteo  des  Compasses  oflPnen 
Bay  ttod  einer  nicht  weit  davon  entfernten  felsigen 
Insel,  welche  hinlängliche  Sicherheit  darhot.  Es 
wurden  daher  sogleich  Anstalten  gemacht,  hier 
vor  Aüker  zu  gehen  und  dieses,  nachdem  man 
das  Eis  in  der  Bay  durchsagt  hatte,  hinnen  Kur- 
zem bewerkstelligt.  Alle  Vorräthe  des  Schills  wur- 
den ans  Land  und  auf  die  durch  das  feste  Eis  mit 
der  Bay  verbundne  Insel  gebracht,  welche  den 
Namen  Magazin -Insel  erhielt.  Den  Hafen  seihst 
nannte  Cap.  Rofs  seinem  Freunde  Felit-  Booih 
in  London  zu  Ehren,  Felix -Hafen  {^Felix^ 
Harbour)*  £s  zeigte  sich,  bei  Durchmusterung' 
der  Vorriithe ,  dafs  an  BrennstolT  noch  700  Busheis 
Kühlen  ,  hinlling^lich  für  eben  so  viel  Tage ,  und 
Lebensmittel  für  wenigstens  %  Jahr  und  10  Monate 
vorhanden  waren.  Nur  von  geistigen  Getränlcen 
(  Spiritt )  gab  es  einen  geringem  Vorralh  ,  welcher 
blofs  auf  ein  Jahr  auszureichen  versprach.  Indes- 
sen war  dieser  Umstand  nnserm  Gap.  Rofs  eher 
willkommen  als  unangenehm ,  da  ein  zu  reichlicher 
Genufs  dieser  Getränke  in  den  Polargegenden 
nicht  ohne  Nachlheil  ist  und  besonders  den  Skorbut 
begünstigt.  Er  tiefs  daher  die  bisher  gewöhnlichen 
Portionen  Rom  und  Grog  sehr  beschränken,  was 
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auch  von  der  Mannschaft  ohuc  Murreu  zugestan- 
den wurde. 

Im  Verlauf  der  nächsten  Tage  des  Oktober- 
Honates  warde  das  Schiff,  auf  dessen  Verdeck 
nur  die  Masten  und  das  Takelwerk  {,-eblieben  waren, 
mit  einer  tüchligen  Lage  Scimce  überdeckt  nnd 
anefa  rings  um  dasselbe  ein  hoher  Scbneedamm 
aufgeführt.  Ueber  dem  Ganzen  wurde  ein  Dach 
von  Leinwand  errichtet,  welches  bis  an  die  Ränder 
des  Verdeckes  hinabreichte.  Auch  im  Innern  des 
Schilfes  wurde  für  angemessene  Einrichtung,  Hei- 
zung und  Beleuchtung  gesorgt.  Die  Leute  schlie- 
fen in  Hängematten  ,  welche  um  C  ülir  Morgens 
abgenommen,  und  erst  um  10  Lbr  Abends  wieder 
aufgehängt  wurden.  Zwei  Mal  in  der  Woche  ka« 
men  sie  zur  Reinigung  an  die  freie  Luft.  Das 
unlere  Verdeck,  oder  der  zur  eigentlichen  Woh- 
nung bestimmte  Theii  des  Scbiües,  wurde  jeden 
Morgen  mit  beilüsem  Sand  abgerieben  und  bestreut, 
worauf  die  Mannschaft  um  8  ühp  frühstückte. 
Der  Montag  war  zum  Waschen  bestiuimt ,  und  die 
Wäsche  wurde  am  Ofen  getrocknet.  Vom  Hintei^ 
theil  des  Schilfes  (oder  dem  s.  g.  Stern,  wo  das 
Steuerruder  ist),  wurde  ein  Gang  nach  dem  Vor- 
dertheile  gemacht,  milteist  einer  Thiire,  die  zu- 
erst in  ein  Vorgemach  und  dann  in  den  geheizten 
Wohnraum  führte.  In  diesen  Letztern  stiegen  die 
Matrosen  unmittelbar  vom  Verdeck  herab,  uud 
indem  sie  durch  das  Vorgemach  eintraten,  waren 
sie  keinem  plötzlichen  V^eclisel  der  Temperatur 
ausgesetzt.  Im  Vorgemach  inn&ten  sie  allen  Schnee 
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abschiiltelii  und  aoch  die  Oberklcider  ablegen, 

welche  etwa  noch  Fcucbtigkeit  enthalten  konnten, 
damit  das  Innere  der  Woiiauot;  möglidiBt  trocken 
bleiben  möchte. 

Von  6  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr  Abends  warde 
iii  der  Küclic  mit  Dampf  geheizt  und  diese  Zeit 
wur  liiQUuigiicb  sowohl  zum  Erwärmen  der  Wob- 
uangen  als  zum  Koeben.  In  der  Nacht  diente  der 
Backofen  zn  demselben  Zweck.  Um  dem  Feuer 
Nahrung  durch  frische  Luft  zu  verschaileuj  aber 
auch  zugleich  £rkäUang  und  Zugluft  zu  yenneideD| 
wurde  eine  kupferne  Rubre  mit  der  Feuerstelle  in 
VürLindung  gebracht,  welche  aus  dem  Schille  Llu- 
aus  ins  Freie  ging. 

Die  verscbieduen  Beschäftigungen  wurden  nach 
einem  festen  Plane  geregelt,  und  zu  dem  Ende 
die  ganze  Mannschaft  in  Tünf  \V\ichen  ein^elheilt. 
Die  (hd  UnterschilTer ,  der  Ingenieur  und  der  Uar- 
puuer  hatten  jeder  ^  nebst  einem  Matrosen  ^  ab- 
wechselnd den  Dienst  auf  dem  Verdeck;  ihr  6e- 
schnfl  war,  ein  luirinerksames  Au^e  auf  Feuer, 
wilde  Tiiicrc  und  Eingeborne  zu  haben ,  die  Rieh* 
tung  und  Starke  des  Windes,  die  Beschaffenheit 
der  Witterung ,  die  Temperatur ,  das  Eintreten  der 
Ebbe  und  t  iulli  und  das  Erscheinen  und  den  Ver- 
lauf der  Nordlichter  aufzuzeichnen.  Der  Dienst 
der  Offiziere ,  der  Zimmerleute ,  der  Sehmiede  und 
des  Kochs  ergab  sich  von  selbst. 

Das  Frühstück  bestand  aus  Kakao  oder  Thee. 
Um  1^  Uhr  war  das  Mittagsmahl.  Wenn  das  Wet- 
ter eine  Beschäftigung  auberhaib  des  Schiffes  er- 
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laubte ,  so  arbeiteten  die  Leute  nach  dem  Essen 
bis  3  oder  4  Uhr;  im  entgegengesetzten  Falle 
niafsten  sie  eine  gewisse  Anzahl  Standen  aaf  dem 
Verdeck  unter  dem  Dache  spazieren  gehen,  Bnd 
sich  Bewegung  machen.  Um  5  Uhr  wurde  wieder 
Thec  getrunken ,  worauf  die  Abendschule  begann, 
welche  von  6  bis  9  Uhr  daaerte.  Um  10  Uhr  ging 
Alles  schlafen. 

Am  Sonntage  durfte  nicht  gearbeitet  werden. 
Die  Leute  mufsten  ihre  besten  Kleider  anziehen 
nnd  worden  um  10  Uhr  gemustert.  Dano  war 
Gottesdienst  mit  Gebet  und  Predigt.  Zur  AusfSl- 
lung  drp  übrigen  Stunden  wurden  unter  die  Leute 
kleine  Erbauungsschriften  und  Abhandlongea  ver- 
theilt ,  von  welchen  sich  eine  zahlreiche  Sammlung 
auf  dem  Schiffe  befand.  Bei  günstiger  Witterung 
wurden  Spaziergange  am  Lande,  bei  schlechtem 
Wetter  auf  dem  Verdeck  gemacht.  Um  6  Uhr 
wurden  die  Leute  wieder  versammelt  and  ihnei» 
aus  der  Bibel  vorgelesen.  Den  Beschlufs  machten 
die  Psalmen  und  die  in  der  anglicaniscben  Liturgie 
vorgescbriebnen  Gebete.  Der  gute  Erfolg  dieses 
Unicn  ichts  nnd  der  geistlichen  Uebungen  war  über 
allen  Zweifel  erhüben.  Die  Leute  betrachteten 
sich  in  Kurzem  als  zu  einer  gemciuschartlichea 
Familie  gehörig  and  ihr  ganzes  sittliches  Betragen 
war  von  der  Art ,  wie  man  es  in  der  Regel  nicht 
allgemein  an  Bord  der  Schiffe  findet. 

Folgendes  ist  eine  Uebersicht  der  unter  die 
aas  18  Personen  bestehende  Mannschaft  während 
eines  ZciU-uums  von  i  i  Ta^jeu  vurüiciiten  Lebens** 
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mittel.  Sie  erhielten  zusammen  126  Pfund  Brod, 
1451  Pf.  Mehl,  6  Pf.  Schmalz,  39f  Pf.  Zucker, 
15|  Pf.  Kakao,  3^1  Pf.  Tiiee,  6  Pf.  Reifs,  15| 
Pf.  Gitronensaft ,  108  Pf.  in  ziakoea  Topfeo  laft-* 
dicht  verschlofsnes  frisches  Fleisch ,  40J  Pf.  ge- 
pökeltes Rindfleisch ,  eben  so  viel  gepökeltes 
Schweiofleisch ,  1  Piote  und  1  Gallone  Rum  ond 
Branntwein.  Anfserdcm  wurde  so  viel  Weinessig 
geliefert,  als  nothig  war  und  zuweilen  erhielt  die 
Hannschaft  nach  eingedickte  Fleischbrühe. 

Die  Verlheilnng  der  Lebensmittel  war  das 
Geschäft  des  Schüfslieuteonnts  TAom ,  welcher 
auch  die  Besorgung  des  Logbuches ,  des  Barometers 
und  des  au  demselben  befestigten  Thermometers 
über  sieh  hatte.  Die  Chronometer  standen  unter 
der  Atirsic'lit  des  Commander  James  Clark  RofSy 
(eines  jNiCiren  des  Cap.  liofs),  welcher  auch  an 
den  verschiednen  Geschäften  seines  Obeims,  an 
der  FBbrung  des  Tagebnehes  ele.  Tbeil  nahm| 
und  späterhin  die  Sammlung  naturhistonücher  Ge- 
genstande ganz  aliein  besorgte. 

Anfserdem  wnrde,  wenn  es  die  Witterung 
gestattete ,  auf  die  Jagd  gegangen ,  da  sieh  den 
ganzen  Winter  hindurch  Hasen ,  Füchse ,  Schnee- 
hühner etc.,  in  dieser  Gegend  sehen  liefsen. 
Durch  diese  verschiednen  Beschäftigungen ,  und 
die  regelmafsige  Diät  blieben  die  Leute  bei  gntcr 
Gesundheit.  Was  dazu  nicht  wenig  beitrug ,  war 
auch  die  zweckmäfsige  innere  Einrichtung  der 
Scbiffswohnnngen.  Rofn  hatte  unter  andern  dafiir 
geborgt,  dafs  die  Dampfe  der  Heizung  unmittel- 
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bar  anfserhalJ)  des  Schiffes  in  eigne  Verdichtongs- 
gefälsc  (CondensersJ  geleitet  wurden.  Schon 
im  Verlauf  des  Monats  Oktober  hatte  sieb  hier 
ein  ganzes  Bnsbel  Eis  angesetzt,  und  es  läfiit 
sich  denken  ,  welche  Feuchtigkeit  diese  Masse  von 
Dämpfen  y  wenn  de  nicht  abgeleitet  worden  wären, 
ianerhalh  des  Schiffes  vernrsacht  haben  würde« 

Die  Kälte  nahm  im  Verlauf  des  Oktobers  nnd 
Novemhers  immer  mehr  zu  und  am  30.  November 
zeigte  das  Fahrenheitscbe  Thermometer  37^  unter 
Nnily  oder  30f  Reaom.  Am  1.  Dez.  Mittags 
sah  man  noch  den  obern  Rand  der  Sonnensoheibe, 
der  sich  etwa  %  Gradmiauteu  über  den  Horizont 
emporhob.  Diefs  geschah  aber  nur  in  Folge  der 
Strahlenbrechung ,  denn  nach  astronomischer  Rech« 
nung  hätte  unter  dieser  geographischen  Breite  die 
Sonne  schon  am  25.  Nov.  nicht  mehr  aufgehen 
sollen.  Fast  jeden  Tag  war  ein  schönes  Nord- 
licht sichtbar  und  der  Mond  hatte  sehr  oft  einen 
oder  mehre  Hofe.  Indessen  gah  es  auch  häufig 
einen  ganz  reinen  sternhellen  Himmel.  Den  herr- 
lichsten Anblick  aber  gewährte  die  der  Morgen- 
and  AhendrSthe  entsprechende  Belenchtnnf^  des 
südlichen  Horizonles  vor  und  nach  der  Mittags- 
zeit, wo  die  Sonne  sich  demselben  näherte. 

Am  !^5.  Dezbr. ,  dem  Weihnachtsfeste  y  wel- 
,  ehes  bekanntlich  für  die  englischen  Protestanten 
der  heiligste  Tag  im  Jahre  ist ,  schien  der  Him- 
mel selbst  die  Feier  desselben  verherrlichen  zu 
wollen.  Dieser  Tag  begann  mit  einem  der  pracht- 
vollsten NordUchter^  welches  das  ganze  Himmels» 
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ge wölbe  bis  anim  Sdieitelpunkte  eionahm.  Es 
wurde  der  in  der  Liturgie  vorgeschriebne  Gottes-* 
dieast  gebaltea«  Der  Mittag  zeiehoete  sich,  wie 
es  der  SeemadDSgebrancli  mit  sich  brachte  ^  durch 
eißc  ungewöhnlich  reich  Lcsctztu  Tafel  aus,  deren' 
wesentlichster  Bestandtheil  eio  Roastbeef  war.  Auch 
die  Trinkgesetze  wurden ,  besonders  was  den  Grog 
betraf)  einigermaßen  übertreten ,  denn  sonst  hät- 
ten die  Matrosen  nicht  geglaubt,  dal's  Weihnach- 
ten sei.  Die  noch  wenig  angetasteten  Yorrätbe 
des  von  Parry  zurückgelassenen  und  gescheiterten 
Schiffes  Fury  ( s.  vorig.  Jahrg.  S.  III.)  halfen 
reichlich  aus.  Besonders  liefierten  sie  eine  Menge 
gefrornen  Kirschbranntweins  und  eingemachter 
Kirschen ,  zwei  Artikel ,  die  in  London  unter  die 
Lnxnsgenusse  des  heifsen  Sommers  gehören.  ,,Ich 
glaube^  ^  —  schrieb  Cap.  Rofs  in  sein  Tagebuch  — 
„dafs  es  ein  fröhlicher  Tag  für  die  Mannschaft 
war ,  und  fröhliche  Tage  hatten  einen  moralischen 
Werth  für  uns,  von  welchem  sich  diejenigen 
keine  Vorstelluog  machen  können ,  deren  in  un- 
gestörter Ruhe  und  Wohlhabenheit  hingebrachtes 
Leben  sie  unempfindlich  gegen  dergleichen  spaiv  s 
same  und  erst  durch  lange  Beschwerden  ervvorb- 
ne  Vergnügungen  gemacht  hat/^  Alle  Flaggen 
und  Wimpeln  wurden  sowohl  auf  dem  Schiffe  als 
am  Lande  aufgezogen,  und  der  Glanz  der  den 
ganzen  Tag  über  am  Himmel  sichtbaren  Venus  er*> 
höhte  die  allgemeine  Lust. 

B\s  zum  Schlufs  des  Jahres  hatten  die  Leute 
in  den  Gegcaständeu  der  Abendschule  bereits  gute 
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Fortschritte  gemacht.  Es  wurde  Lesen,  Schreiben^ 
Rechaeoi  Mathematik  und  Schififabrtskaode  gelehrt ; 
die  Matrosen  waren  in  Klassen  eingetbeilt  und  er- 
bieltea  die  n'dthigen  Biieher  und  sonstigen  Erfor- 
*  deraisse.  Kein  Zwang  war  nothvvendig  j  alle  fan- 
den sich  pünktlich  ein  und  lernten  mit  dem  gröfs- 
ten  Vergnügen.  Aoch  die  moralische  Veredinng 
der  Leute  war  merklich  vorwärts  gerückt  und 
diefs  Alles ,  so  wie  die  Erhaltung  des  körperlichen 
Wohlhefindens  der  Mannschaft  war  das  £rgebntfs 
sweekmSrsiger  Einrichtung,  and  Vertheilnng  der  Zeit 
und  Bcsebaftigungen.  Zu  solchen  Auskunftsinilteln, 
wie  z.  B.  theatralische  Vorstellnogen ,  welche 
Barry  zur  Tödtnng  der  Zeit  angewandt  haHe, 
durfte  Roß  niemals  seine  ZnOocht  nehmen. 

Der  1.  Jann.  1830  begann  mit  schönem ,  kla- 
ren Weiter  und  verhältnirsmäTsig  milder  Tempera- 
tn^i  denn  das  Thermometer  zeigte  nur  —  16^  F. 
r=  2i|o  R.).  Der  südliche  Himmel  entwik- 
keltc  die  lieblichen  Farben  eines  europaischen 
Soflunerahends ,  aber  doch  in  ganz  eigner,  von 
dem^  was  bei  uns  in  dieser  Art  sichtbar  wird, 
merschiedner  Weise.  Während  die  fernen  Berge 
am  Horizont  in  ein  beinahe  schatlachrothes  Ge- 
wand gehüllt  waren  ,  giiiiite  .der  Himmel  zunächst 
darüber  im  schünaten  Parpar  ond  ging  allmählieh 
ins  dichteste  Dunkel  über.  Die  Mannschaft  erhielt 
an  diesem  zweiten  heiligen  Tage  der  Weihnachts- 
zeit ebenfalls  eine  reichlicber  als  gewöhnlich  be- 
setzte TafeU 

Am  Morgen  des  9.  Jänner  wurde  Gap.  Eoft 
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benachriclitigt ,  dalli  man  vom  Verdeck  aus  in 
dcp  Entfernung  Menscbeu  sehe.    Er  begab  sich 
sogleich  nach  der  bezeichaeten  Stelle  und  erbiickte 
bald  vier  Eskimos  in  der  NÜbe  eines  kleinen 
Eisberges,  nicht  weit  vom  Lande  und  etwa  eine 
engl.  Meile  vom  Schiffe  entfernt.    Sie  versteckten 
sich  hinter  den  Eisberg,  so  wie  sie  den  Gapitiia 
gewahr  wurden.   Als  er  aber  niiber  auf  sie  zuging, 
kam  eine  gröfsere  Anzahl  zum  ^  üI  schein ,  welche 
sich  in  regelmäfsigen  Reihen  hinter  einander  auf«' 
stellten«   Seitwärts  sab  man  einen  einzelnen  Hann, 
dem  Anscheine  nach  auf  einem  Sehlitten  sitzend. 
Cap.  Rofs  schickte  seinen  Begleiter  zurück ,  um 
seinen  Nelfen ,  den  Commander  Rofs  nebst  noch 
einigen  Leuten  herbeizuholen,  mit  dem  Befehl| 
dafs  diese  in  einiger  Entfernung  zurückbleiben 
sollten.    Er  näherte  sich  nunmehr  ganz  allein  et- 
wa bis  auf  100  Schritte  den  Eskimos,  und  sah 
jetzt,  dafs  jeder  mit  einem  Speer  und  einem  Messer 
bewaffnet  war.   Bogen  und  Pfeile  aber  hatten  sie 
nicht.  Rofs  iicgrüfsle  sie  imniueljc  in  ihrer  Sprache, 
indem  er  ihnen  Tima  Tima  zurief,  mit  welchem 
Worte  die  sieb  begegnenden  Eskimo -Stamme  eint^ 
ander  begrSfsen.    Dieser  Grnfs  wurde  sogleich 
von  dem  ganzen  Ilaufen  mit  lautem  Geschrei  er- 
wicdert ,  und  der  einzelne  Mann  auf  dem  Schlit- 
ten stellte  sich  jetzt  in  der  Fronte  vor  der  Linie 
auf.    Rofs  liefs  nunmehr  seine  Leute  näher  her- 
beikommen, machte  mit  dcnscihen  noch  weiter  60 
Schritte  vorwärts,  und  alle  warfen  jetzt,  unter 
dem  Geschrei  4jm  Tima  ihre  Flinten  weg,  wel- 
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obes ,  wie  Rof«  ans  seiner  fruhern  Reise  Aftch  der 

Baffinsbay  (1819)  wafste ,  das  beste  Mittel  ist^ 
eiueii  freuudschaitliclien  Verkehr  mit  den  Eskimos 
anzuknüprea*  Diese  scbLeudertea  nuamebr  aacb 
ibre  Speere  nnd  Messer  nach  allen  Ricbtaoi^en  von 
sieb,  scbrien  4)«  and  breiteten  die  Anne  aus, 
um  zu  zeigen  j  dafs  sie  keine  \Vaffen  mehr  trüp:en. 
Indessen  bliebca  sie  an£  ibren  Plätzen  sieben  und 
nötbigten  die  Engländer ,  za  ibnen  binzakommen, 
weicbe  nnn  einzeln  alle  Eskimos  der  vordem  Reibe 
umarmten  uud  ^  wie  es  gebräucblicb  ist ,  ihre  Klei- 
der von  oben  bis  unten  streichelten  ^  weicbe  Hüf- 
liebkeitsbezeuf^ng  von  den  Eskimos  erwiedert 
wurde.  Es  entstand  jetzt  unter  ihnen  ein  allge- 
meines Frohiocken I  Lachen,  Scbreien  und  Sprin« 
§eüy  und  in  Kurzem  fand  die  gr5fste  VertrauUcb» 
keit  zwiscben  beiden  Partbeien  Statt* 

Commander  Rofs  leistete  mit  seiner  Kenntnifs 
der  Sprache  und  Sitten  der  Eskimos  bei  diesem 
Verkehr  g^te  Dienste.  Als  sie  erfubren  ^  dafs  die 
Engländer  Kablunä  (Europäer)  wären,  sagten 
sie,  ihr  Name  sei  Innuit»  Ihre  Zahl  belief  sich 
auf  31.  Der  Aeilesto,  Ilitcta  genannt,  war  ein 
Mann  von  65  Jabren,  6  andere  zahlten  zwbeben 
40  nnd  50 ,  nnd  90  raoebten  20  bis  40  Jabr  alt 
sevn.  Aul'scrdem  waren  noch  i  Kruiben  da.  Zwei 
von  den  Aeltern  waren  lahm  und  wurden  nebst 
dem  erwäbnten  Greise  auf  SobliUen  gefabren; 
einer  von  ihnen  batte  im  Kampfe  mit  einem  Bären 
einen  1  uis  verloren ,  der  audere  batte  ein  gc- 
brocbnes  oder  sonst  besobadigtes  Bein.   Alle  waren 

13* 
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sehr  gilt )  beisonders  in  Röcke  von  trefflichea  Renn- 
tbier-  oder  HirscbbSntea  gekleidet;  die  obern 

Kleidungsstücke  warea  doppelt ,  und  hiiÜtea  den 
ganzen  Körper  vom  Kinn  bis  znr  Mitte  des  Sehen« 
kels  ein.  Hinten  war  eine  Kappe  ^  die  über  den 
Kopf  gezogen  werden  konnte,  während  unten  der 
zipfelartige  Saum  bis  auf  die  Waden  herab  reichte. 
Die  Aermel  gingen  bis  über  die  Finger.  Von  den 
beiden  Röcken  tiber  einander  waren  die  Haare  des 
untern  einwüi  Ls ,  die  des  obern  auswärts  gekehrt. 
Die  Fiilse  bedeckten  Stiefel,  ebenfalls  mit  ein- 
wärts gekehrten  Haaren,  nnd  über  diese  waren 
Beinkleider  von  Hirscbbaut  nnd  Seebnndsfellen  ge- 
zogen ,  welche  sehr  weit  herunter  gingen. 

So  vielfach  eingehüllt ,  schienen  diese  Kskimos 
viel  gröfsere  nnd  stärkere  Leute  zu  seyn^  als  sie 
wirklich  waren.  Alle  trugen  Spiedie}  die  einem 
Spazierstock  ähnlich  am  obern  Ende  einen  Knopf 
von  Holz,  oder  Elfenbein,  am  untern  £nde  eine 
Homspitze  hatten.  Der  Schaft  bestand  ans  sehr 
nett  und  künstHch  zusammengefügten  kleinen  Stuk- 
ken  Uoiz  oder  Thierknochen.  Die  Messer,  welche 
sie  Anfangs  in  den  Händen  hatten ,  waren  aus 
Knochen  oder  Rennthier  •»Geweihen  gemacht ,  ohne 
scharfe  Spitze  oder  Schneide;  später  zeigte  sichs 
aber  ,  dafs  jeder  Eskimo  noch  ein  anderes  Messer 
besafsy  welches  auf  dem  Rücken  hing  nnd  eine 
eiserne  Spitze  und  Sehneide  hatte.  Bei  einigen 
fand  man  Blätter  von  englischen  Taschenmessern, 
die  man  an  den  gewöhnlichen  Zeichen  des  Messer« 
scbmiedts  erkannte  und  welche  an  einem  Griff  so 
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befestigt  waren ,  dafe  sie  wie  ein  Dolch  gebraucht 
werdea  konutea. 

Dieser  letztere  Umstand  deutete  auf  einen 
ehemaligen  Verkehr  mit  EoropMern  oder  wenigstens 
mit  solchen  Stämmen  hin ,  die  mit  Europ'dera  in 
Verbindung  gekommen  waren«  Commander  Bofif 
welcher  181^1  FarryU  Begleiter  auf  dessen  zwei- 
ter Nordpol  -  Reise  gewesen  war ,  fand  keinen  ein« 
zigeo  seiner  Bekannten  aus  jener  Zeit  unter  die- 
sen Eskimos,  so  wie  er  auch  keinem  von  ihnen 
bekannt  vorkam.  Als  er  aber  einige  Namen  der 
Repuhe^Bap  nannte,  verstanden  sie  ihn  sogleich 
und  zeigten  nach  der  Gegend  hin,  wo  diese  Bay 
liegt,  £r  erfuhr  nan  nach,  daüs  sie  von  Süden 
her  kamen  nnd  den  Tag  vorher  schon  das  Schilf 
gesehen  hätten ,  dafs  aber  ihre  Hütten  nordwäits 
von  hier  gelegen  wären. 

Da  Gap«  Bofs  auf  einen  solchen  Besuch  nicht 
vorbereitet  war,  so  hatte  er  keine  Creschenke  für 
diese  Gäste  bei  sich.  Er  schickte  aber  sogleich 
einen  Mann  nach  dem  Schiffe  ,  um  31  Stück  eiserne 
Aeifen  herbeizuholen  nnd  sie  unter  die  Eskimos 
zu  vertheUen.  Uoterdessen  willigten  diese  ein, 
die  Engländer  an  Bord  des  ScLitJs  zu  begleiten. 
Als  man  zuerst  bei  der  Schueemauer,  die  rings 
um  das  Schiff  aufgethürmt  war,  anlangte ,  bezeig- 
ten sie  kein  Erstaunen  darüber ,  da  sie  selbst  deiv 
gleichen  Arbeiten  unternehmen.  Aber  auch  das 
Schiff  seibat  und  die  Menge  Holz  und  Eisen, 
welche  sie  hier  erblickten,  machten  keinen  so 
aoberordentlichen  Eindruck  auf  üq  ,  als  ihn  Gap. 
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Rofs  im  J.  1818  bei  den  Eskimos  der  Baffios-Bay 

wahrp^enommen  hatte.  Es  zeigte  sieb  ,  dafs  ihoen 
der  Aablick  groi'ser  Vorrätbe  dieser  Art  nichts 
FTenes  war. 

Indessen  verarsachte  das  ibnen  geschenkte 

Eisen  allgemeines  V(  rguügen.  Als  Gegengesehenk 
boten  sie  den  Eaglandern  ihre  Spiefse  und  Messer 
an,  welche  aber,  za  ihrer  eben  so  grofsen  Ver^ 
Wanderang  als  Zofriedenbeit ,  aasgeschlagen  war« 
den.  Uebrigens  waren  sie  besser  gekleidet  und 
genährt  als  die  Englander  in  ihrem  gegenwärtigen 
Zastande«  Ihre  dicken  Backen  liefsen  unter  der 
dankein  Hantfarbe  ein  reebt  gesundes  Roth  dorch* 
schimmern.  Wie  bei  andern  Stämmen  der  Eski- 
mos waren  ihre  gutmUthigen  Gesichter  regelmäfsig 
oval)  die  dichtbeisammen  stehenden  Angen  donkel- 
brann,  die  Nase  klein  und  das  Haar  schwarz. 
Die  Haut  hatte  keine  so  tiefe  Kupferrarbe ,  als 
Cap.  Rofs  bei  den  Eskimos  der  Baffins-Bay  be^ 
merkt  hatte.  Sie  schienen  auoh  weit  reinlicher  zu 
seyn,  und,  eine  wirkliche  Seltenheit ,  die  Haare 
waren  kurz  abgeschnitten  und  in  einem  geordne- 
ten Zustande. 

Ihre  Kleidungsstucke  waren  mit  vorzügltcber 
Nettigkeit  gearbeitet.  Einige  waren  mit  Fransen 
aus  Tbiersehnen ,  oder  mit  Schnüren  ans  kieinca 
Knochen  verziert.  Aber  ihre  Schlitten  hatten  ela 
sehr  rohes  und  plumpes  Ansehen ;  die  'Seiten  be- 
standen  aus  zusammengefügten  Stücken  von  Kno- 
chen I  mit  Häuten  umwickelt ,  und  die  Qnecrstan- 
gen  waren  ans  den  Vorderfüfsen  eines  Hirsebes 
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gemacht.  Am  untero  Theile  der  Kufen  war  eine 
EiafassuDg  von  Eis ,  welches  die  Bewegung  sehr 
ericichterte.  Die  meisten  SchUtten  waren  3  bis  4 
Fafs  lao^  and  14  Zoll  breit. 

Drei  von  den  Männern  wurden  in  die  Kajüte 
geführt,  wo  sie  nun  freilich  ihre  Verwunderung 
anf  mancherlei  Art  zn  erkennen  gaben.  Die  Kupfer- 
stiche ,  welche  Abbildungen  ihrer  Landslente ,  anf 
Irähcrn  Reisen  gesammelt ,  vorstellten  ,  ergötzten 
sie  ungemein.  Die  Spiegel  erregten ,  wie  gewöhn- 
lieh j  das  grofste  Erstannen ,  besonders  ein  grofser 
VVandspief?el  5  worin  sie  ihre  ganze  Gestalt  er- 
blicken konnten.  Nicht  viel  weniger  waren  sie 
über  die  Lampen  und  Leuchter  erstaunt.  Indessen 
zeigten  sie  kein  Verlangen  y  eines  von  diesen  Din- 
gen zu  bcsiUeu ,  nahmen  aber,  was  man  ilincn 
freiwillig  schenkte  ^  mit  Aeufserungen  aufiichtiger 
Dankbarkeit  an.  Nur  den  englischen  Fleischspei- 
sen konnten  sie  keinen  Geschmack  abgewinnen. 
Einer  von  ibucn ,  welchem  ein  Stückchen  angebo- 
ten wurde ,  afs  es  zwar  und  sagte ,  es  schmecke 
gut ;  als  aber  Commander  Rofs  in  ihn  drang ,  offen 
seine  Meinung  darüber  zu  sagen ,  gestand  er  trea- 
licrzi^  ,  dais  er  gclogeu  iiabe.  Man  gab  ihm  hier* 
uuf  etwas  Oei^  und  dieses  trank  er  mit  dem  gröfs- 
ten  Wohlbehagen  und  der  Versicherung ,  dafs  es 
wirklich  sehr  gut  schmecke. 

Nach  und  nach  wurden  immer  mehr  Eskimos 
in  die  Kajüte  geführt ,  wahrend  die  ersten  hinaus- 
gingen und  ihren  Landslenten  erzählten ,  was  sie 
gesehen  hatten.   Auch  ein  kleiner  Wetüauf  wurde 
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zwischen  eiaem  Eskimo  und  einem  Offizier  des 
Schiffes  angestelit^  aber  von  beiden  Seiten  äugen- 
scheinlich  mit  so  viel  Artigkeit,  dalDs  keiner  für 
den  Sieger  erklärt  werden  konnte;  An  der  Musik 
fanden  sie  mehr  Vcrgniigcüj  als  Lyon  und  Parry 
bei  andern  Stämmen  dieses  Volks  wahrgenommen 
hatten ;  denn  als  einer  von  den  Offizieren  auf  der 
Violine  spielte,  fingen  sie  sogleich,  gemeia- 
schaftlich  mit  den  Matrosen,  rcehl  lustig  zu  tan- 
zen an* 

Beim  Abschied  schlugen  ihnen  die  Engländer 
vor ,  sie  eine  Strecke  Wegs  nach  ihrem  Wohn- 
orte zu  begleiten.  Die  Eskimos  zeigten  die  Rich- 
tung ,  nach  welcher  derselbe  lag  und  sagten ,  dafs 
sich  dort  ihre  Weiber,  Kinder,  Hunde  und  Schlit- 
ten befanden  und  dafs  sie  einen  grofsen  Vorratb 
an  allen  Lebensbediii  Fnissen  hatten.  Man  ging  et- 
wa 7'  Meilen  weit  mit  ihnen  und  bezeichnete  auf 
dem  Eise  die  Stelle ,  wo  man  sieh  am  folgenden 
Tage  wieder  treffen  wollte ,  um  sie  in  ihren  Hut- 
ten zu  besuchen.  Die  Trennung  geschah  mit  den- 
selben Ceremonien  wie  bei  der  ersten  Zusammen- 
kunft. 

Am  folgenden  Tage  fanden  sich>  obwohl  bei 
30°  R.  Kälte,  Engländer  und  Eskimos  versproch- 
nennafüsen  an  der  bezeichneten  Stelle  ein.  Unter 
den  Letztern  waren  an  20  Knaben.  Ein  Hann , 
dem  Anscheine  nach  der  Häuptling,  ging  etwa 
100  Schritte  voraus ,  die  Engländer  zu  empfan- 
gen, indem  er  die  Arme  emporhob,  nm  zu  zei- 
gen ,  dafs  er  keine  Waffen  bebe.    Das  Dorf  kam 
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bald  zum  Vorschein.  Es  bestand  aus  1%  Schaee« 
bütteo,  welche  im  Hintergrande  einer  kleinen 
Bucht  n'dchst  der  Küste  erbant  waren.  Sie  hattea 
das  Ansehen  eines  umgekehrten  Beckens ,  oder  et- 
wa eines  Bienenkorbes,  and  standen  unregelmär 
fsig  dnrch  einander.  Vor  jeder  Hätte  war  ein 
lunger,  gekrümmter  Anbau,  (lürcii  welchen  ein 
schmaler  Gang  in  das  Inncrc  führte.  Am  Ein- 
gange befanden  sich  die  Weiber ,  Mädchen  ond 
kleinen  Kinder^  nnter  welche  Gap.  Rofs  Glasper- 
len und  Nadeln  auslheilte,  und  dadurch  die  Schüch- 
ternheit, beseitigte ,  welche  sie  Anfangs  blicken 
lie&en. 

Das  Hauptgemacli  Lestand,  wenn  die  Hütte 
nur  für  Eine  Familie  bestimmt  war,  aus  einem 
kreisförmigen  Gewölbe  von  10  Fnfs  im  Durch- 
messer.  Fiir  zwei  Familien  war  die  Wohnung 
oval,  15  Fufs  lang  und  10  Fufs  breit.  Dem  Ein- 
gang gegenüber  stand  eine  Bank  von  Schnee ,  die 
fast  ein  Drittel  von  der  Breite  des  Gemachs  ein- 
nahm, etwa  2|  Fufs  hoch  und  luit  ciaer  Menge 
Thierfellen  bedeckt  war.  Sie  diente  zur  allge- 
meinen Schlafstelle.  Am  Ende  derselben  safs  die 
Frau  vom  Hause ,  der  Lampe  gegenüber ,  welche, 
wie  bei  allen  Bewohnern  der  Polariander,  aus 
Moos  und  Oel  bestand  und  hinlänglich  Licht  und 
Wärme  verbreitete,  üeber  der  Lampe  stand  ein 
steinernes  GefSfs  mit  Rennthier-  und  Seehunds- 
fleisch ,  woran ,  so  wie  an  Thran ,  kein  Mangel 
zu  spüren  war.  Alles  lag  übrigens,  Kleider,  Ge- 
räthschaften  und  Lebensmittel ,  bunt  darch  eiuan- 
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der  und  zeigte ,  dafs  die  Ordnung  wenigsteos  nicht 
iinter  die  Tugenden  der  Besitzer  gehörte. 

Der  Schnee ,  aus  weitab em  diaso  Hütten  ge- 
baut waren,  erlangt,    wie  bekannt,   durch  die 
lan^e  andauernde  nogeheare  Kälte,  eine  aufser- 
ordentlicbe  Festigkeit,  so  dafd  ef,    wie  Stein, 
In  Quadratslucke  zerhauen  und  durch  ßenetzung 
mit  Wasser  zusammengekittet  werden  kann.  Es 
ist  daher  auch  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  im 
Innern  einer  solchen  Hiitte  verbreitete  Wärme 
der  Festigkeit  des  Gebäudes  keinen  Eintrag  thut, 
indem  sie  höchstens  nur  die  Oberfläche  ein  wenig 
angreift  und  in  kurzer  Zeit  Alles  wieder  fest  ge- 
friert.  Das  wenige  Tageslicht  empföngt  die  Hiitte 
durch  ein  grofses  ovales  Stück  reinen  Eises  ,  wel- 
ches in  einer  Oeffhung  etwa  an  der  Hälfte  der 
südUchen  0achseite  angebracht  ist  und  die  Stelle 
eines  Fensters  vertritt.    In  der  Mitte  des  zur 
Hütte  führenden  Durchganges   hefand   sich  eine 
Art  Vorgemach,  welches  mit  dem  Uundestall  iu 
Verbindung  stand.   Der  änfsere  Eingang  zur  Hütte 
wird  immer  auf  der  dem  Vl^inde  entgegengesetzten 
Seite  angelegt  und  daher  nach  UmsLundeu  vcrän- 
.  dert.    Diese  Hütten  waren  übrigens  erst  ganz  kürz- 
lich errichtet  worden«    Die  Wintervorräthe  von 
Rennthier-  und  Seehundfleisch  werden  in  Schnee 
vergraben. 

Die  Frauen  waren  zwar  nicht  schon  ^  sahen 
aber  gesund  aus.    Alle,  die  das  dreizehnte  Jahr 

überschritten  hatten ,  schieneu  verhcurathet  zu 
seyu.    Ihre  Kleidung  wai*  nicht  so  gut  und  nett, 


Digrtized  by  Google 


FELIX  -  HAFfiNt 

alB  die  der  MSaner,  besonders  hatte  der  Kopf 
ein  unordentliches  Ansehen.  Alle  waren  »ehr 
oder  weüigcr  tiitluirt,  namcnllich  um  die  An^en- 
braoen  und  zu  beiden  Seiten  des  Mundes  und  liiii- 
nes.  Die  Verzierungen  bestanden  aber  blols  in 
Linien,  ohne  besondere  Figuren,  und  stimmten 
in  dieser  Hinsicht  mit  denen  der  nordwestlichen 
Eskimos ,  wie  sie  Machengie  und  Franklin  beob- 
achteten, überein. 

Cap.  Roß  dachte  nun  an  wichtigere  Dinge, 
namUch,  Erkundigungen  über  die  benachbarten 
Gegenden  einzuziehen.    Die  Eskimos  kannten  Ig- 
Mikj   die  Winter -In$el  und  die  Repuhebaff^ 
und  hatten  AkltuK^  eine  Station  gegenüber  von 
der  letztern,   erst  vor  13  Tagen  verlassen,  um 
hier  in  der  Nähe  des  Felix- Hafens  dem  offnen 
Wasser  näher  zu  seyn ,  welches  nach  ihrer  Ver* 
gicheruug  nordwärts  von  hier  vorhanden  seyn  soll- 
te.   Sie  sagten  auch,   dafs  es  vauf  den  Hügeln 
südwärts  eine  Menge  von  Moschusochsen  gebe, 
und  dafs  alle  Rennthiere  im  April  von  daher  kä- 
men.  Die  Eskimos  jagen  die  Wilden  Rennthiere 
«af  dieselbe  Art,  wie  es  anderwärts  in  den  Po- 
largegenden geschieht.    Zwei  Männer,  von  wei- 
chen der  vorderste  den  Kopf  und  die  HSrner  eines 
Renntiiicrs  an  seinem  eignen  Kopfe  befestigt  bat, 
nahem  sich  langsam  einer  weidenden  Heerde  und 
laoschen  diese  so ,  dafs  sie  die  Jäger  ganz  dicht 
an  sich  herankommen  lassen. 

Der  Versuch,  eine  Zeichnung  von  diesem  Eski- 
mo-Dorfe ZU  entwerfen,   war  den  guten  Leuten 
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AofaDgs  nicht  recht;  als  man  ihoeo  aber  die  Ab- 
sicht erklärte ,  gaben  sie  sich  zufrieden  uod  freu- 
ten sich  zuletzt  über  die  Acbnlicbkeit  des  Gemäl- 
des; jeder  erkannte  sogleich  sein  eignes  Hans. 
Bei  der  Rückkehr  znm  Schiff  worden  die  Englan- 
dei:  wieder  von  den  Männera  begleitet. 

Am  nSchsteu  Tage,  den  11.  Jänner,  mach^ 
ten  zwei  Eskimos  wieder  einen  Besnch  auf  dem 
Schiffe,  uiul  zwar  Tullua?tiu^  der  oben  ersvahote 
Hann,  welcher  ein  Bein  verloren  hatte,  und  ein 
anderer,  Namens  Tiagazehu^  welcher  ihn  auf 
dem  Schlitten  fuhr.  Beide  waren  recht  verstan- 
dige Leute.  Cap.  Rofs  liefs  den  Einbeinigen  durch 
den  Schiffswnndarzt  untersuchen,  welcher  den 
Schenkel  in  gesundem  Znstande  und  keine  Schwie- 
rigkeit fandj  ein  hülzernes  Beia  daran  zu  Lcfc- 
stigen.  Es  wurde  also  nach  dem  Zimmermana 
geschickt,  das  Haafs  zu  nehmen,  worüber  Tacl- 
luahiu  die  gröfste  Freude  ausdrückte.  Da  beide 
Eskimos  ungewöhnlich  gesprächig  waren ,  so  legte 
ihnen  Gap.  Rofs  eine  Karte  der  PoUirlander  Cvon 
Parrys  und  Lyons  Reisen)  vor«  Sie  erkannten 
jeden  Ort  zwischen  Iglulik  und  RepuLsebay ,  und 
nannten  selbst  einige  Namen  der  Einwohner.  Als 
Akkuii  genannt  wurde ,  fanden  sie  sogleich  ihren 
Wohnort  und  die  Stelle  des  Schiffes. 

Tulluahiu  nahm  hierauf  eine  Bleifeder  und 
seichnete  den  Weg,  den  sie  gekommen  waren, 
worauf  er  runde  Flecke  auf  die  Linie  machte  und 
die  Nachtlager  bezeichnete ,  deren,  wie  er  au 
den  Fingern  abzahlte,   neun  waren.    Nun  zog 
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Tiagaschu  eine  Küstenlinie,  längs  derselben  die 
Engländer  im  kommenden  Sommer  hinznsegela 
MUen ;  sie  ging  nach  Westen  und  schlofs  ver- 
schiedene Vorgebirge  ,  Buchten  und  Flufsmüüdun- 
gen  ein.  Weiter  weg  von  dieser  Linie  worden 
mehre  Inseln  gezeichnet  und  anf  einer  ein  See 
angegeben.  Zugleich  dentete  der  Eskimo  anf  die 
Stellen  hin,  wo  es  Lachse  und  andere  Fische  in 
Menge  geben  sollte.  Seine  Küstenlinie  nahm  hier« 
anf  eine  nördliche  Richtung,  beträchtlich  weit 
über  den  Felix-  Hafen  hinaus  und  in  nicht  gerin- 
ger Entfernung  westlich  von  demselben*  Es  sollte 
von  hier  zwei  Tagereisen  bis  dahin  seyn. 

Hierauf  ergrifP  Tulluahiu  abermals  die  Blei- 
feder, und  zeichnete  verschiedne  Seen  in  den 
Theil  des  Landes  ^  an  welchem  die  Reisenden  jetzt 
überwinterten ,  ferner  bekannte  Stellen ,  wo  man 
Eingeborne  fiüdeii  würde,  und  einen  Weg,  auf 
welchem  man  binnen  neun  Tagen  wieder  aus  Meer 
gelangen  könnte.  So  geschickt  übrigens  diese 
beiden  Eskimos  sich  in  der  Entwerfnng  von  Land- 
karte a  bewiesen  ,  so  versicherten  sie  doch ,  dafs 
zu  Hause  bei  ihnen  noch  ein  besserer  Geograph 
wäre,  welchen  sie  nächstens'mitbringen  wollten. 

Schon  am  folgenden  Tage  erfülllea  sie  dieses 
Versprechen.  Dieser  Geograph  hiefs  Ikmallik 
und  kam  in  fiegleitnng  des  TiagaBehu*  Rofs  legte 
ihm  einige  Rlätter  vor ,  welche  eine  Skizze  des 
bereits  zwischen  der  Repulse^Bay  und  der  Prinz^ 
Regentens  "  Einfahrt  bekannten  Landes  |  mit  den 
Namen  der  verschiedenen  Plätze  enthielt.  Ikmai-^ 
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Iii-  erkannte  Alles  sogleich  auf  den  ersten  Biick^ 
nahm  hierauf  den  BleUlifty  und  verlaogerte  die 
KösteollDie  vod  AkkuU  ans ,  indem  er  zienüloli 
weit  dieselbe  Linie  verfolgte,  welche  TuUuahiu 
den  Tag  vorher  gezeichnet  hatte.  Hierauf  zog  er 
sie  aber  weiter  westwärts ,  anstatt  nordwärts ,  wie 
Letzterer  getban ,  und  führte  sie  dann  nach  Nord- 
westen ,  in  einer  Richtung,  welche  den  Zwecken 
der  Expedition  sehr  günstig  schien.  Die  Inscla 
Uefs  Ikmailik  weg )  auch  konnte  man  nicht  sehen, 
wieviel  Tagreisen  innn  vom  Ende  seiner  Karte  bis 
Akkuli  nächst  der  Kepulse-Bay  zu  macheu  hallo. 
Dagegen  gab  er  die  ITagm -i?a|^  und  ihren  Flnfs 
sehr  genau  an,  und  bezeichnete  auefa  noch  einige 
auderc  Flüsse.  Auch  seiner  Versicherung;  würde 
das  Schiff  in  dieser  Richtung  bis  zum  Herbste  fort- 
segein  kiönnen.  IkmaiUk  war  ein  staricer,  kräf* 
tiger  Mann  nnd  konnte,  bei  einem  Wüchse  von 
5  Fofs  10  Zoll  (^engl.)  für  den  längsten  seines 
Stammes  gebaiten  werden* 

Bei  einem  Besuche,  welchen  TuUuahiu^  um 
sein  hölzernes  Bein  abzuholeu ,  am  14.  Jaoner  auf 
dem  SchiÜe  absiattete ,  fanden  sich ,  auiser  4  Män- 
nern und  %  Knaben ,  auch  seine  Frau  und  noch 
ein  ältliches  Weib  mit  ein.  Während  die  Män- 
ner in  der  Kajüte  sich  unterhielten ,  hatte  ein 
Matrose  die  ältere  Frau  dahin  gebracht,  sich  die 
Haare  nicht  blofs  sehneiden,  sondern  auch  käm- 
men und  in  Ordnung  bringen  zu  lassen.  Sie  ge- 
wann dadurch  ein  so  vortheilhaftes  Ansehen  y  dais 
auch  die  andere  Frau  sieh  mit  Vergnügen  dieser 
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Operation  uoterwarf  und  späterhio  der  ganze  wcili- 
Uolie  Stamm  eben  so  herausgeputzt  seyo  wollte. 
Cap.  Rofe  bedaaerte  sehr,  dafs  er  sich  niebt  mit 
einem  Vorratlic  von  KiimmeD  versehen  liatte ,  um 
aie  als  Gescbeoke  vertbeilen  zu  künnen. 

Es  wurde  nan  aaeb  dem  Tuiluakiu  seio  böl- 
zeroes  Beia  angepafst;  er  fand  sieh  bald  in  den 
Gebrauch  desselben  und  gerieth  ,  als  er  einige  ~ 
Mal  ia  der  liajiite  auf  und  obgegaogen  war,  in 
das  grofste  EotzdekeD,  Unstreitig  war  er  ober 
sein  Geschenk  mehr  erfreut,  als  alle  andern  Es- 
kimos über  die  ihrigen  zusammengenommen.  Sein 
Freund  and  Begleiter  Oiukiu  verfiel  aaf  ein  drei«- 
liges  Mittel,  den  Engländern  seine  Dankbm*keit 
zu  beweisen.  Er  war  ein  AngeAoi  j  oder  Be- 
sebwöreri  was  bei  den  Eskimos  eben  so  viel  sa* 
gen  will,  ab  ein  Arzt.  Da  er  den  soboa  seit 
längerer  Zeit  kranken  Waffensebmiedt  (ArmourerJ 
des  Schiü'es,  welcher  fast  zu  einem  Gerippe  zu- 
aammeogetroeknet  war,  erbliekte,  so  machte  er 
den  Vorsehlag,  den  Kranken  doreb  seine  Zauber» 
mittel  zu  behandeln  und  eine  feierliche  Beschwö- 
rung vorzunehmen.  Cap.  Kofs  hatte  jedoch  zu 
viel  Mitleiden  mit  dem  sehen  halb  Steribenden,  als 
dafs  er  seine  Einwilligung  zu  einem  so  aufregen- 
den Verfahren  hätte  geben  sollen. 

Am  Jänner  ersebien ,  naehdem  mehre  Ta- 
ge vorher  träber  Himmel  mit  SehneegestÖber  ge- 
wesen ,  die  Sonne  Mittags  zum  ersten  Male  wie- 
der über  dem  südlichen  Ilorizoate,  und  zwar 
sehen  mit  der  HaUte  ihrer  Scheibe.    Die  Englän- 
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der  waren  darüber  hoch  erfreut;  auf  die  Eskimos 
aber  machte  es  keinen  besondem  Eindruck ,  da 
ihnen  die  langen  dunkeln  Nachte  znm  Behuf  der 
Jagd  viel  willkommner  sind ,  als  das  helle  Tages- 
licht ^  bei  dem  sie  die  schlauen  Seehunde  nur  mit 
grofser  Schwierigkeit  fangen  kennen. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Febrnars 
maclitcn  unsere  Engländer  die  Erfahmog,  dafs 
die  Eskimos ,  von  welchen  sie  bis  jetzt  unablSssig 
besucht  worden  waren,  nicht  so  unbedingt  auf- 
richtig und  ehrlich  seien ,  als  man  zu  glauben 
geneigt  war.  Einige  hatten  einen  Bären  getödtet| 
welchen  Cap«  Rofs  zu  kaufen  wünschte.  Sie  vei^ 
sprachen  ihn  zu  bringen ,  hielten  aber  ,  ungeachtet 
sie  mehrmals  daran  erinnert  wurden ,  nicht  Wort« 
Seit  ein  paar  Tagen  wurden  auch  Schnupftabaks« 
dosen ,  ein  Hammer  und  ein  grofses  Fernglas  ver* 
mifst.  Aller  Verdacht  fiel  auf  Tulluahius  Freund, 
den  Aogekoken  Olukiu ,  welcher  mit  Rofi  in  der 
Dunkelheit,  wo  das  Licht  ausgelSseht,  allein  ge- 
wesen war  und  spüterhin ,  als  Hofs  einen  Besuch 
im  Dorfe  machte ,  ihn  nicht  in  seine  Hätte  lassen 
wollte.  Er  kam  am  Febr.  auf  das  Schiff  und 
hatte  einen  geschwollnen  Backen.  Bofs  sagte  ihm, 
diefs  komme  von  dem  geslolUnen  Fernglase  her, 
durch  welches  er  gesehen  habe,  und  wenn  er  es 
nicht  heute  noch  zurückbringe ,  werde  Ihm  mor- 
gen auch  der  andere  Backen  aufschwellen.  Das 
Mittel  wirkte.  Olukiu  brachte  nach  einigen  Stun- 
den nicht  nur  das  Fernglas,  sondern  auch  den 
Hammer  zurück.    Die  Tabaksdosen,  sagte  er. 
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hätte  eine  voa  den  Frauen ,  so  wie  auch  eio  Bril- 
lenglas,  weiches  ein  Kind  auf  dem  Eise  gefaaden 
hohe.  Der  anne  ßeschworer  war  jetzt  so  in 
Schrecken  gesetzt ,  dafs  er  sogar  eine  Angel  und 
eine  Harpune  zorückgeheu  wollte ,  fdr  welche 
BLofs  läogere  Zeit  vorher  einea  Bogea  von  ihm 
eiogetausdit  hatte.  Am  nächstea  Tage  wnrdeo 
die  Tabaksdosen  zurückgestellt ,  aber  Rofs  er* 
klärte  dea  Eskimos ,  dafs  wenn  wieder  etwas  ver- 
loren gioge  y  niemand  mehr  anf  das  Schilf  gelas- 
sen werden  würde.  Der  Knabe ,  welcher  das 
Brillenglas  zurückbrachte  ,  erhielt ,  da  er  es ,  wie 
sich  zeigte,  wirklich  aof  dem  £ise  gefunden, 
aber  nicht  gestohlen  hatte,  als  Belohnung  eine 
zinncruü  Tlieebiiclise. 

Einige  Zeit  nachher  kamen  noch  eine  Menge 
andere  Kleinigkeiten  znm  Vorschein,  welche  die 
Eskimos  als  entwendete  Gegenstiinde  renmothig 
zurückbrachten ,  uod  die  man  zum  Theil  gar 
nicht  vermifst  hatte.  Die  Ursache  dieser  allge* 
meinen  Gewlssensregnng  waren  die  Kanonen,  mit 
welchen  man  vor  cLülIicü  Tag^eu  Versuche  über 
die  Stärke  des  Schalls  angestellt  hatte.  Einer 
von  den  Eskimos  wohnte  diesen  Versuchen  bei  und 
fragte,  was  „die  Kanonen  sagten.^'  Die  Ant« 
wort  war,  dafs  sie  die  Diebe  anzeigten,  welche 
auf  dem  Schiffe  gestohlen  hätten.  Darauf  wurde 
eine  allgemeine  Versammlung  aller  Einwohner  des 
Dorfes  gehalLeu  und  beschiusseii ,  Alles  zurückzu- 
stellen. AuTscrdem  hatte  dazu  auch  der  Umstand 
beigetragen ,  dais  die  Eskimos  schon  seit  längerer 
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Zeit  oieht  glüokUcli  beim  Seehandsfang  {;ewe$eii 
warea ,  was  sie  ebenfalls  für  eine  Strafe  ansaben. 

Der  ^1.  Febr.  war  der  schönste  und  wärmste 
Tag  9  ivie  ihn  die  Engländer  seit  dem  Ncivember 
nicbt  gebabt  batten.    Es  war  windstill  und  das 
Quecksilber  stieg  bis  Mitlernacht  auf  den  Null- 
punkt des  Fabrenheitschea  Thermometers  [=  — 
14^^  ReaumO-    n^^^  engliscbe  Leser'^  —  sagt 
Cap.  Rod  —  ,,wird  sieb  wundern,  von  einem 
warmen  Tage  sprechen  zu  hiiren,  wo  das  Ther- 
mometer S^^  unter  dem  natürlichen  Gefrierpunkte 
stand.    Aber  die  Gefliblswärme  ist  bei  weitem 
mehr  relativ,  als  man  sich  einbildet/'    An  einer 
frühem  Stelle  seiner  Reisebeschreibung  (am  15. 
Okt.}  bemerkt  er  über  denselben  Gegenstand: 
,,E8  erbob  sieh  ein  starker  Nordwind  j  bei  dem 
uns  tüchtig  fror,    obschoii  das  Thermometer  nur 
-f  18^  F.  C—  61'^  R.J  zeigte,   eine  Tempera- 
tur,   die  uns  noch  vor  wenig  Tagen  gar  nicht 
unangenehm  vorgekommen  war.  .  •  .  Jedermann 
weifs ,  dafs  eine  feuchte  dunstige  Luft  ilas  Ge- 
fühl von  Kalte  erzeugt ,  da  sie  ein  besserer  Wiu>* 
meieiter  ist;  und  doch  bringt  auch  die  entgegen- 
gesetzte Beschaüeaheit   der  Atmosphäre  dieselbe 
Empfindung  hervor.    Der  Grund  davon  liegt  dar- 
in ,  dafs  eine  trockne  Luft  die  Ausdunstung  des 
RSrpers  vermehrt,  wodurch  ebenfalls  Kälte  ent- 
steht. .  .    Aber  auch  die  Beschalfenheit  des  Kör- 
pers seihst  ist  hier  von  grofser  Bedeutung.  Das 
Gefühl  der  Kälte  findet  bekanntlich  bei  gewissen 
Fiebern,  und  zwar  selbst  unter  der  brennenden 
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Sonne  von  Afrika  Statt,  und  eben  so  empfmdeu 
wir  Frost  bei  manchea ,  oft  gar  nicht  bedeutea^- 
den  üopäfslicbkeiteD.  Das  Merkwärdigsie  ist, 
dafs  der  Fieberkranke  oft  selbst  in  solchen  An- 
genblicken  das  Gefühl  von  K'alte  hat ,  wo  sein  i 
R$rper  weit  ober  den  natürlichen  Stand  der  Tem- 
peratnr  erwannt  ist ,  so  dafs  er ,  wenn  er  andere, 
gesunde,  Menschen  berührt,  diesen  brennend 
heifs  vorkommt.  .  .  .  Aebnliches  wird  durch 
Mangel  oder  Ueberilufs ,  so  wie  dnrcb  die  Be* 
sehaffenheit  der  Speisen  nnd  Getränke  hervorge- 
bracht.** Der  Verf.  ist  daher  auch  der  Mciimng, 
dafs  es  sehr  gut  wäre,  wenn  Leute,  die  sich 
lange  in  den  Polarläodern  anfbaiten^  sieh  an  die 
Nahrung  der  Eskimos  gewöhnen  kSnnfen ,  denn 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  reichlicher  Gennfs  von 
*t>el  and  Fett  in  diesen  Gegenden  das  beste  Mit- 
tel sei ,  Gesundheit  nnd  Leben  'zu  erhalten.  „leh 
zweifle  nicht**  —  sagt  er  —  „dafs  von  den  ün- 
glückLichen,  .welche  hier  überwinterten  und  um- 
kamen, viele  erhalten  worden  wären,  wenn  sie 
sieh  die  Lebensweise  der  Eiogebornen  za  eigen 
gemacht  iiuUeü.  Alle  Verbuche,  den  Uoiper  durch 
warme  iüeider  zu  schützen  ,  werden  vergebens 
seyn,  wenn  es  an  derinnern  Kraft  mangelt,  wei- 
che die  Wärme  des  Ki>rpers  hervorbringt,  nnd 
selbst  äufsere  durch  Feuer  erzeugte  Hitze  wird 
nur  wenig  helfen.  Es  ist  eben  so,  als  ob  man 
ein  Stüek  Eis  dadurch  schmelzen  wollte ,  dafs  man 
es  in  eine  wollcue  Decke  einwickelt.** 

im  März  und  April  schickte  Gap.  Rofs  seinen 
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Neffen  auf  einige  Erkundigungsrcisen  in  der  Nach- 
barschaft von  Felix -Hafca  aus.    Am  5.  April  be- 
gab sich  Commaoder  Hofs  nach  den  südwestlich 
gelegnen  Gegenden.    Seine  Begleiter  waren  der 
Oberbootsmanu  Blanly  und  zwei  Eskimos  Awack 
and   Ubluria^   welche   als  Wegweiser  dienten. 
Das  Gepäck  der  beiden  Engländer  befand  sich  auf 
zwei  Schlitten  ,  die  vou  lluadcn  gezogen  wurden. 
Da  es  schwerer  war  als  das  der  Eskimos ,  so  hat* 
ten  die  Engländer  oft  grofse  Mühe ,  mit  diesen 
gleichen  Schritt  zu  halten.    Die  Eskimos  liefsen 
isicli  oft  selbst  von  den  Hunden   mit  forlzieheni 
während  Rofs  und  sein  üegieiter  zu  Fufsc  neben- 
her laufen  mufsten.    Der  Weg  ging  längs  der 
Rüste  hin;  aber  um  die  Mittagszeit  wurde  es  so 
stünniscli  und  es  trat  ein  so  heftiges  Schneege- 
stöber eiui  dafs  Awack^  der  Vordermann,  deiT 
Weg  verlor  und ,  indem  er  unter  aufgehäuftes  Eis 
-gcriclii,  seinen  Schlitten  zerbrach.    Dieser  Unfall 
hatte  beinahe  der  Reise  ein  Ende  gc^^^acht,  bevor 
sie.  kaum  angefangen  hatte ,  denn  die  Eskimos  he- 
safsen  nichts ,  um  den  Schaden  wieder  auszubes- 
sern.   An  eine  Kiickkclir  war  bei  dem^türniiscbeu 
Wetter  eben  so  wenig  zu  denken.   Die  Eskimos 
machten  schon  Anstalt,  eine  Schneehütte  aufzu- 
richten ,   aber  Comm.  Rofs  willigte  nicht  darein, 
sondern  lieFs  den  Schütten  mittelst  der  Spiefsc, 
die  sie  bei  sich  hatten ,  nothdürfUg  herstellen  und 
aetzte.  die  Reise  fort.    Aber  nach  zwei  Stunden 
waren   die  Reisenden ,    da  man   keine  zwanzig 
Sciuitie  vor  sich  sehen  konnte ,  abermals  genü- 
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tliigt  Halt  zn  maeben.  Rod  gttb  nnnmebr  serad 
Einwilligung  tnv  Erbanang  einer  Scbneebiitte. 

Diese  war  io  einer  halben  Stunde  fertig. 
Das  Verfabrea  dabei  ist  folgeodes.  Nachdem  die 
Esicimos  mittelat  eines  Stabes  lutersnebt  baben, 
ob  der  Schnee  binlan^^^lich  tief  und  fest  sei,  ebe- 
nen sie  die  Steile  und  lassen  ab  Fafsboden  eine 
feste  Schiebt,  die  wenigstens  drei  Fufs  dick  ist. 
Hierauf  beginnen  sie  vom  MittelpnnlLte  des  beab- 
sichtigten L'mfauges  der  Hütte  aus ,  welcher  10 
Fufs  oder  mehr  im  Durchmesser  hält  y  verschiedne 
keilförmige  Schneeblöeke  ausznbaaen,  welche  et« 
wa  9  Fuf^  lang  nnd  am  änfsersten  Ende  einen 
Fufs  dick  sind.  Diese  werden  dann  mit  dem  Mes* 
ser  geborig  zagemebtet  nnd  reibenweise  über  ein- 
ander zusammengefügt,  bis  sieh  das  Ganze  oben 
n»it  cioer  gewölbten  Kuppel  schliefst.  Der  von 
innen  heraus  gearbeitete  Eingang  liefert,  bevor 
er  geseblosseo  wird,  Materialien  für  di»  obem 
Theile  der  Hütte*  Wabrend  der  Arbeit  sind  die 
Frauen  beschäftigt,  die  Fugen  der  Blocke  mit 
Schnee  auszufüllen)  nnd  die  Knaben  machen  den 
Hnndestaii.  Zoietzt  wird  das  Eisfenster  einge- 
setzt, die  Schlafstelle  vorgerichtet,  uud  die  Hütte 
ist  fertig. 

Unsere  Reisenden  machten  siehe  in  der  von 
ihren  Begleitern  aaf)g^ebanten  Hütte,  die  freilicb 

nicht  ganz  so  vollkoniineii  uud  geräumig  war  als 
die  Hütten  in  den  Dörfern ,  möglichst  bequem  und 
würden,  nacbdem  sie  ihre  dorchnäfsten  Kleider 
getrocknet  hatten  j  ziemlich  gut  geschlafen  habeu. 


Digitized  by  Google 


214        CAPITAIN  AOSS'S  AUFENTHAI^T  IM 

wenn  nicht  ein  fur^hlbarep  Länu  unter  den  Hän- 
den entstanden  wäre ,  die  sieh  von  ihren  Banden 
lose^emaebt  hatten  und  über  Awaeks  Schlitten  her^* 
fielen ,  um  die  Vorrälhe  voa  gcfrornen  Fischen 
oder  vielieicbt  noch  lieber  die  Felle  von  Mosebas- 
ochsen  anzugreifen ,  in  welche  sie  eingepackt  wa- 
ren. Zorn  Glück  war  der  Eigenthümer  gleich  hei 
der  Hand  und  brachte  die  Hunde ,  die  ihren 
Schmaus  so  eben  erst  begonnen  hatten ,  zur  Ruhe. 

Während  der  unfreiwilligen  Mnfse,  die  die 
Reisenden  jetzt  genossen ,  hatten  sie  Gelegenheit^ 
mancherlei  mit  den  Eskimos  zu  plaudern.  £s 
zeigte  sich,  da(k  ihre  Kenntnifs  der  umliegenden 
Lander  nnd  Inseln  ^hr  aasgebreitet  war«  Com- 
mander RoTs  erzählte  ihnen  von  seiner  frühern 
Reise  nnd  von  den  Eskimos ,  die  er  in  Iglulik 
gesehen  hatte  nnd  beschrieb  ihnen  die  Art  und 
Weise  Ihrer  Jagden ,  Ihrer  Beschäftigungen  nnd 
Spiele,  woran  sie  grofses  Interesse  nahmen.  Sie 
erzählten  ihm  nun  ihrerseits  ^  wie  sie  aas  ihrer 
weit  entfernten  Heimath  hieher  gekommen  waren* 
Zwei  voü  ihren  Landslcuten  waren  (  vermuthlich 
am  oder  3.  Septbr.)  nordwärts  nuf  dem  Fisch- 
fnng  gewesen  nnd  hatten  das  Schiff  der  Englän- 
der gesehen ,  welches  von  Eis  umgeben  sich  einen 
Weg  nach  Süden  bahnte.  Sehr  darüber  beunru- 
higt brachen  sie  sogleich  auf^  nnd  begaben  sich 
zn  Ihrem  Stamme  nach  NeityeiUy  bei  welchem 
bald  darauf  eine  Frau  Namens  Kakikagiu  eintraf. 
Diese  hatte  eine  Schwester ,  welche  zu  dem  Stam- 
me gehörte,   der  hei  dem  frühem  Anfenthalte 


Digitized  by 


FELIX  *  H.4FE!f . 


»15 


Parryt  auf  Winter -hUnd.  mit  dea  Eagiäodera 
Bekanotseban;  gemaebt  aad  Umgang  gehabt  batte. 

Das  Andenken  an  die  gute  Behandlung  derselben 
war  noch  so  lebhaft  bei  dieser  Frau  Kakikagiu^ 
dafii  sie  Alles ,  was  sie  davon  wafste,  erzählte 
und  dadorch  den  Entseblnfs  des  ganzen  Stammes 
rege  machte ,  die  Engländer  auFzusuclieQ ,  wo  sie 
aueb  immer  sich  zur  Ueberwinteruog  niedergelas- 
sen haben  mSehten,  Da  diesen  Polar -Nomaden 
eine  Veränderung  ihres  Wohnsitzes  nicht  schwer 
füllt  und  ihr  weniges  Eigenthum  leicht  fortzuhriu- 
gen  ist :  so  machte  sich  der  ganze  Stamm  sogleich 
auf  den  Weg.  Als  •  man  zuerst  fremde  und  un- 
gewöhnlich grofse  Fufstapfen  im  Schnee  erblickte, 
waren  Alle  sehr  betroffen  und.  ziemlich  unschlüs- 
sig, ob  sie  weiter  vorwärts  geben  sollten.  Aber 
die  Beredsamkeit  der  Kahikagiu  überwand  bald 
jede  Furcht,  und  Awack  schilderte  lebhaft  die 
Freude y  welche  sie  empfunden  hatten,  als  Cap. 
Rofs  und  seine  Begleiter  beim  ersten  Zusammen- 
LL^eiTcii  die  Wallen  wegwarfen. 

Während  dieser  ganzen  Erzählung  vergaben 
die  beiden  Eskimos  nicht,  tüchtig  zu  essen  und 
zu  trinken.  Es  lag  am  Tage,  daCi  sie  nicht  aus 
Hunger,  nicht  einmal  aus  Appetit,  sondern  wirk- 
lich nur  aus  angewöhnter  Gefräfsigkeit  so  viel  in 
den  Hagen  hineinstopften,  als  nur  Platz  darin  ha- 
ben mochte.  Da  die  mitgenomuieiien  Vorralb c  bald 
zu  Ende  gingen ,  so  war  es  ein  Glück ,  dafs  das 
Wetter  sich  änderte  und  die  Reise  weiter  fortge- 
setzt werden  konnte ,  Indem  die  Eskimos  zugleich 
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Gelegeolieit  bekamen,  oeae  Lebensmittel  zu  er- 
hallen. Al8  aber  Commander  Rofs  yoa  einem 
kleinen  Ansflafe  sarucltkam,  den  er  zur  Error» 

schan^  der  nnchstüinliegendeD  Gegend  gemacht 
hatte,  fand  er  beide  Führer  Awaek  and  Uöluria 
Smaig  beschäftigt ,  ihre  Schlitten  zn  packen ,  and 
morste  zu  seinem  Verdrars  hören  ,  dafs  sie  Wil* 
lens  seien ,  zurückzukebren  und  frische  Lebens- 
mittel  zu  holen,  Sie  behanpteten  nämlich ,  da  sie 
ihre  Spiefse  zerbrochen  hätten,  am  den  beschädig- 
ten Schütten  auszubessern ,  so  seien  sie  aufser 
Stande  y  Seehunde  oder  anderes  Wildpret  zu  er- 
legen. Aüf  rernänfitige  Vorstellangen  war  anter 
diesen  Umständen  nicht  viel  za  rechnen.  Es  blieb 
nur  die  Drohung  übrig,  dafs  Rofs  und  Blanky 
allein  die  Reise  fortsetzen  und  dafs  die  Eskimos 
dann  die  Tcrsprochne  Belohnung  verlieren  würden. 
Zugleich  aber  gab  er  ihnen  die  Versicherung ,  dafs 
er  auf  seinem  eignen  Schlitten  im  Ueberflufs  mit 
Lebensmitteln  versehea  sei  and  dafii  sie  ihren 
Theil  empfangen  sollten.  Die  Reise  wurde  nun 
ohne  weitern  Aufenthalt  fortgesetzt.  Das  Ei-geb- 
nifs  derselben  I  so  wie  zweier  spätem  Reisen, 
auf  welcher  letztern  Rof$  bis  200  engl.  Meilen 
von  Franklins  Umkehr  -  Spüze  vordrang,  finden 
die  Leser  bereits  im  vorigen  Jahrgange  aosers 
Taschenbuches  S.  Vi. 

Erst  am  17.  Sept.  gelang  es ,  aus  dem  Felix-. 
Hafen  herauszukommen  und  wieder  unter  Segel  zu 
gehen.    ,,Sian  mufs  ein  Seemann  seyu^^  —  sagt 
der  Verfasser  —  ,,am  zu  fohlen,  da£s  das  Scbiff> 
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welches  uns  mitten  durch  weite  Meere  trägt  and 
jeder  Bewegung  unserer  Hände  gehorcht^  nicht 
eine  todte  und  trSge  Masse,  sondern  gleiehsam 
ein  belebtes  uns  unlerlhiiniges  Wesen  ist.  Aber 
auch  Dor  ein  Seemann  begreift  das  unangenehme 
Gefühl ,  welches  sich  unser  bemächtigte ,  als  wir 
dieses  nämliche  Wesen  ein  ganzes  Jahr  lang  un* 
bewegüchy  ungehorsam  und  wahrhaft  todt  hier  lie- 
gen sehen  mofoten.  Man  denke  sich  unsere  Freu- 
de, als  es  wieder  lebendig  wurde  und  uns  nach 
langer  GefangenscbaFt  wiedfu'  in  Freiheit  setzte  I** 
Leider  währte  dieses  Vergnügen  nicht  lange,  denn 
schon  am '  letzten  Oktober  mufste  das  Schiff  in 
einem  aeuea  Winterhafeu  vor  Anker  gehen. 
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DAS  VOLK  DER  PEHÜENCHEN  IN 
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Wir  enttehDeii  die  folgenden  Notizea  über 
das  bisher  Tasl  ganz  unbekannt  gewesene  Volk 
der  Pehaeocheii  ia  Süd-Amerika  aas  dem  vor 
Rnrzem  erscbieneoen  ersten  Bande  fler  vom  Prof. 
Eduard  Püpp.i:  uns  Lcijizig  während  der  Jabre 
bis  183^  uaternommeneo  Rei^e.  in  Chile^ 
P^ru  und  auf  dem  Amazonen  -  Strome  *)  ^  dci  eii 
Wicbtigkeit  sich  schon  aus  der  kuiv.cii  iVachricht 
die  wir  darüber  S.  XXIX.  des  XL  Jahrganges 
mittheiiten ,  noch  mehr  aber  ans  den  in  „Frorieps 
Wjf^en  fup  Nator-  und  Heilkunde'^  eischieneueu 
Briefen^  des  Verfassers  bouitlieiien  iiefs.  Prof. 
l'ö^pig  lerote  die  Pebaenchen  keanea,  als  er  in 

■)  Leipzig,  1835.    Nebsi  tiaem  Atlas  von  8  lithograv 
phirfen  KIHMcni  in  K(»yal -iTolio,  von  welchen  wir 
eineg  haben  co|»i2«a  iMgea. 
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den  J»  1829  uod  1830  die  chilenische  Provinz 
CoBcepcioii  aad  namentlich  den  Valkaa  Antuco 
besuchte. 

Der  Pehuenvhe  ( Pehuentsehe  *^  ist  ein  No- 
madf ,  der  sich  nie  an  Teste  Wohnorte  gewübuea 
wird  and  sich  schon  dadarch  von  den  Araueanen 
untei  .sctieidct ,  welche  übrigens  mit  ihm  demselben 
Zweige  des  grofseu  Stammes  der  kupfei  tarbiitia 
Hasse  Amerikas^  dem  patagoniichen^  angeboren/*) 


')  Die  Endung  che,  velclie  ia  deu  Namen  melirer 
Kudamerilomiscben  Nütinnen  vorkommt,  bedeutet 
Volh  oder  Leutei  tehuenche$  belfst  Leute  am  den 
Araucärien  -  Wäldern. 

Der  Verf.  bemerkt  (S.  461.)»  dah  die  In  Eiiro- 
jia  unter  dem  Namoa  tler  Arauca7ier  bekannte  Na- 
tion Ktnllicli  von  Chile,  zwar  etwas  civilisirter  sei 
als  ilire  Nacliharn,  in  so  fern  sie  Ackerbau  treibt, 
feste  Häuser  erbaut  und  Versucbe,  ru  einer  Ko- 
gierungsform      gelangen,  gemacht  habe,  übrigens 
aber  doch  nur  ein  Haufe  von  Wilden  sei,  nnd  dafs 
Alles  9  vaB  Molina ^  Herrera  und  Andere  über  hohe 
Civlliiation  der  Araucaner  geschrieben,  sich  in  Fa- 
beln auflöse.  „Kenntnisse"  —  sagt  er  —  „vnrden 
ihnen  ztigeschrielien,  welche  Niemand  unter  Wilden 
suchen  wird,  die  nicht  einmal  die  ersten  Versuche 
zur  Festhaltnng  einiger  Bildung  durch  Erlindung 
einer  geschriebnen  Sprache  machten.   Wunder  wer- 
den von   kriet^eriBchen  Dispositionen  erzählt,  wo 
der  unbefangene  Beobachter  nur  rohe  Räuberbaufeu 
erkennt,  die  sich  am  Ende  darum  gut  schhtgen, 
weil  sie  Missen,  dafs  der  siegreiche  Feind  ihnen 

keine  Verzeihung   angedeihen  lassen  wird  

Dieselbe  Barbarei,  welche  unverdrängbar  die  übri- 
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Aus  angestammter  Neigung  zam  Wanderleben,  viel*- 
1«icht  auch  durch  die  Noth  gezurungen ,  zieht  er 
stets  in  den  Anden  herum  und  erscheint  bald  als 
ein  Hirt ,  der  keinen  andern  Reichthum  kennt  als 
•ein«  Heerdeiiy  bald  als  ein  kühner  Räuber  der 
im  Kriege  die  hSoslicAeD  Sorgen  den  Weibern 
überklebt,  in  die  Ebenen  hinabsteigt  und  seine 
verderblichen  Streifzüge  zuweilen  bis  an  die  Thore 
von  Snenos  AyreB  ausdehnt,  wo  er  unter  dem 
Namen  des  Pampas- Indiers  bekannter  ist.  Nur 
wenn  der  Winter ,  besonders  in  den  kalten  Mona- 
ten des  Jali  nnd  Augast ,  alle  hohem  Gegenden 
mit  tiefem  Schnee  belegt  hat ,  wenn  die  daneroden 
Rrg(  nstiirmc  und  das  unbeschreibliche  Anschwellen 
der  Flüsse,  das  Umherkreuzen  unmöglich  gemacht 
haben«  nur  dann  erbaut  er  sich  eine  etwas  dich-» 
tere  Hütte,  um  zu  überwintern.  Mit  dem  weg- 
schmclzcnden  Schnee  wandert  er  höher  und  höher 
in  die  Gebirge^  jedoch  selten  aus  dem  Bezirke 
hinaus ,  der  seit  undenklichen  Zeiten  seinem  Stam« 
me  angehörte.  Noth  und  gleiches  Bedürrnifs  ha- 
ben die  entl'erntesten  Nationen,  unter  denen  nie 
Verwandtschaft  bestanden  hat,  zu  denselben  £r- 
findungeo ,  zu  denselben  Verfahrungsarten  in  ihrem 
häuslichen  Leben  veranlafst.  Der  Pehuenche  giebt 
daTon  ein  Betspiel ,  denn  in  Wohnung,  der  Wahl 
seiner  Lebensmittel,  seiner  Reiterei  und  seinen 


gen  Indier  Amerikas  gefangen  kült,  deckt  ihre 
nHchtlichen  Fittiche  auch  Uber  die  braunen  Einge- 
bomea  Chiles. 
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Waffen  Ist  er  inclirea  nardasiatüc/ten  Völkern 
sehr  verwandt*  Sein  Haas  gleicht  der  Jnrte  des 
Tataren  und  dem  des  Kan$a$  -  Iudier9  in  Nordf 

Amerika,  £iaige  wohlbereitete  OchseDbäute ,  wel- 
che leicht  verbindbar  in  Kegelfonn  über  aufgerich- 
tete Stab«  befestigt  sind,  gewähren  genügenden 
Schutz  pt^Ren  die  kaltcu  WiaJstolsc  von  den  Schnee- 
gebLrgea  und  die  Re^en  des  Winters.  In  jenen 
Anden  wächst  die  nützliche  GoUiguB,  ein  baumar- 
tiges Gras  mit  istigem  Stamme,  seUist  noch  in 
Eriiüliungen  über  dem  Meere ,  wo  der  BaumwucLi» 
aufhört ,  und  liefert  dem  Indier  überall  das  Geripp 
seines  Zeltes  (TMo).  Auf  irgend  einer  kleinen 
Ebene  der  ncu^cfuiidaen  Weidcpialze  errichtet  d(;r 
angekommene  Haufen  die  spitzigen  Utitteu ,  und 
wählt  dazn  das  Ufer  eines  nahen  Baches,  dessen 
eiskaltes  Wasser  in  jeder  Jahreszeit  zum  Baden 
dient.  Ringsumher  weiden  die  unbewachten  llcer- 
den ,  aber  vor  den  Hütten  steht  immerwahrend  ein 
Pferd  gesattelt,  und  die  geßihrliehe  Lanze  steokt 
daneben  in  dem  Roden.  Im  Innern  brennt  ein 
Feuer ,  auf  dem  zu  allen  Tageszeiten  irgend  etwas 
im  Bereiten  ist,  denn  ohne  sich  an  Stunden  za 
binden ,  geniefst  jedes  Mitglied  der  Familie,  wenuv 
es  der  Hunger  treibt.  Sobald  mau  weiter  reist, 
werden  die  Felle  auigerollt ,  und  einige  Papkpfei^ 


einem  entferntem  Thale.  Der  Hansralh  ist  gering, 
denn  unzählige  Gegenstände  sind  dem  Nomaden 
entbehrlich,  deren  der  Ackerbau  treibeadei  bedarf • 
Einige  Schaffelle  zum  Schlafen,  einige  viereckige 
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Säcke  aus  Kuhhaut  mit  Meisterferligkeit  genäht, 
die  öättci  mit  ihrem  Zubehör  ^  die  Lanze  ^  der 
Lasso  und  die  Warfkogela  {Lagtie» ^  Bolas  der 
CbileneD)  sind  ungefalir  Alles,  was  man  er- 
blickt* 

Iq  jeder  oeueo  MiederlassuD|^  wird  neaes 
Roebgesebirr  verfertigt,  denn  die  Männer  essen 

ganz  erstaunliche  Portionen  ,  jrthicli  ohne  sich  in 
der  Wahl  ihrer  Nahrangsmittei  sehr  delikat  zu 
bezeigen.  Vor  Allem  leeker  dünkt  ihnen  das  Sta-* 
tenfleiseh ,  und  nnr  Noth  mag  sie  zum  TMten  einer 
Kuh  veranlasseo.  Obwohl  gewöhnt,  alles  Fleisch 
zu  boecanirea  oder  zu  rüsten,  giebt  es  doch  Kei- 
nen, der  da  glauben  würde,  übler  daran  zu  seyo, 
wenn  er,  durch  die  Nähe  des  Feindes  am  Anzün- 
den eines  Feuers  gehindert,  es  roh  essen  müfste. 
Da  sie  nie  das  Feld  bauen,  eine  Beschäftigung, 
walcbe  unter  ihnen  gewissermafsen  für  entehrend 
und  unmännlich  gilt,  so  sind  sie  Monate  lang 
allein  auf  Fleischkost  beschränkt.  Vor  der  Kevo- 
lution  erkauften  sie  von  den  Chilenen  grofse  Quan- 
titäten von  Mais  und  Hülsenfrüchten  für  die  Vich- 
hcerden ,  allein  jetzt  bat  in  l  olge  des  Krieges 
dieser  Handel  aufgehört.  Sie  würden  des  Genus* 
ses  der  Pflanzennabrung  ganz  beraubt  seyn ,  bütte 
nicht  die  gütige  Natur  auch  für  den  rohen  Einge- 
bornen  der  Anden  mütterlich  gesorgt  und  ihm  die 
nährenden  Körner  des  Pehuen  C Arauearia)  gege- 
ben. Die  Sammlung  und  Bereitung  dieser  Samen 
und  die  Verfertigung  der  geistigen  Getränke  [aus 
dem  der  AristoHKa ,  dw.BerberiB )  ,  denen 
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(lio  PehuencUeu  im  Uebemafs  ^f^ebca  siud,  X(i|^, 
den  Weibern '  anlieimv  •  ^  ' 

Wie  unter  allen  Völkern  auf-  einer  sehr  nie^ 
drigen  Cullur- Stufe  sind  die  Frauen  der  Pehuca- 
cbca  geplagte  Lasttbiere  y  ^deaen  selbst  soicbe  «Ge- 
Schäfte^'  aafgebördet  werden ,  welphe  in  andern 
Gegenden  Niemand  für  weibliche  balten  wird. 
Das  i*ferd ,  welches  der  Eheherr  am  frühen  Mor- 
gen besteigt,  rnnfs  die  Fxaa  einfangen ^  iierb^- 
bringen  nnd  satteln.   Sind  die  Haasbaltnngen  auf 

einer  WandcM^im^-  be^riilcn  ,  so  -syIimI  es  den  W'ei- 
Ijerii  zur  Flii<  lit,  den  Zug  der  Thiere  ia  Orh^ung 
%u  balten^  ^ie  Lasjttbiere  kirastgereebt  i'W'Jb^pak- 
ken,  anf  den  Rnheplätzen  sie  -  isa '  entladen ,  die 
Feuer  anzuzüudeu ,  mit  Einem  \V  nrh  ,  dem  baus- 
Ucken  Despoten  «abdienen  ,  dar:  tbfiiin^ibmlps  ;4Uff 
Rnbe  pflegt. :  Anf  dem  Marsebe  t^i^;etta.4die>Bfmea 

ihre  Kinder  in  Binden,  zum  Theil  auch  in  einci' 
Art  vcy|  Wiegen  ( CuplhueJ ,  auf  denen  der  Säug- 
ling senkreebt  festgebimden  .atebti^  eine^typansifl^ 
tnng ,  welche  derjenigen  .der  Garaibeff  iVoDtw^  J^t^. 
Cent  gleicht,  die  luhcanlB  abbildet.    Die  jicring- 
sie  Vernachlässigung  nur  oinei!^'^  yoa^ diesen  vielen^ 
Pflichten  siebt  b4rt^  ,Z|Eehtigi|öfg0flunl^ 
aufiaUend  ist  ^e  '  Menge  %  (tiefer  ^  Narh  ca  |<vi9l^^ 
manche  Pehuenchen  -  Weiher  bedecken.  -•^if«:^ 
Indessen^«.wlrd  es .  a,i||(  der  *  andern  üäittfl^)#4iPl^: 
Freiem  scbw$^.  gemi|cbt    zmU^BesitK^  eines  vlll^^. 

chcus  zu  {^(d.'mjAeii.  Meldet  sieh  ein  solcher,  SO- 
setzt/onaa  ib^.,  einen  Preis,  der  imA.Verbältaifs « 
znra  #^!(»a;fi|%ai^  aiis  PierdflA|^äat|^)T 
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zeagy  silbernen  Spornen,  Zienathen  uad  Waffeu 
be&teht ,  und  daao  (^ucgutun  hclfki ,  oder  der  Preis 
wird  ia  Kiilieii  nod  Schafen  erlegt  und  dann  Ma* 
vuiuH  geaamit.   Zeigt  sich  der  junge  Mann  ge* 
neigt ,  den  Preis  zu  zahlen ,  so  gilt  es  Dicht  für 
«inen  niedrigen  Treubruch,  wenn  der  Vater  die 
Forderang  erhSht  und  den  Freier  so  hoch  zu  Irei- 
ben  sucht ,  als  er  nur  ir^^eod  kann.    Allein  mit 
der  Befriedigung  der  Aeltern  ist  der  llaudei  noch 
nicht  geachiossen,  aondern  auch  jeder  Verwandte 
des  Mädchens  mnfs  im  V^rhältnifs  seines  Verwandt» 
schaftsgrades  ein  Geschenk  erhalten.  Fcsüichkei- 
ten  oder  irgend  eine  Art  von  hiirgerlichen  oder 
religiösen  Ccremonien  sind  bei  dem  Schliefsen  die- 
ses zarten  Bundes  nicht  gebräuchlich.    Der  Ehe- 
mann hat  das  Recht ,  seine  Frauen  zu  verstoiseu, 
und  der  Anhliclt.  des  Zusammenlebens  ist  unter 
diesen  Mensehen  weit  entfernt,  dem  Beobachter 
freundliche  Bilder  eines  stillen  häuslichen  Glucks 
darzubieten.   Der  Mann  nimmt  wenig  Theil  an 
dem  Zustande  seiner  Frauen,  und  gebt  in  seinem 
Stolze  so  weit,  sie  Tür  eine  Art  von  Gcschuprcu 
zu  halten,   die  von  der  iSatur  weit  unter  den 
Mann  gestellt  worden. 

Dafs  aber  diese  Indter  Im  Stande  sind,  die 
Freundschaft  mit  einem  gleichen  Wesen  als  ein 
hohes  Gut  zu  betrachten^  geht  aus  einem  eigen» 
thümüchen  Gebrauche  hervor ,  den  alle  verwandte 
Stäiiiuie  theilen.  Zwei  Mänuer,  die  sich  gefal- 
len ,  errichten  mit  mancher  Ceremonie  ein  Freund- 
schaftsbündttüa  unter  sich  (Laeuiun*  Zeitwort 
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von  Laeu  ,  ein  Paar,  abgeleitet),  welches  mit 

Gewissenhaftigkeit  aufrecht  erhalten  wird ,  und 
niclit  ia  jenen  Aeofserlichkeiteu  besteht,  aufwei- 
che y  sonderbar  genog ,  diese  Völker  so  viel  Werth 
legen,  sondern  in  alle  VerfaSItnIsse  ihres  Lebens 
eiogreifl;.  Wo  sich  irgend  die  zwei  Glieder  des 
Laca  treffen,  sind  sie  verbanden,  vonsogsweise 
mit  einander  nmzugeben.  Sie  schlafen  im  Bivonae 
auf  demselben  Felle  ,  und  trennen  sich  im  Kriege 
nie ,  um  au  verschiedneu  Orlen  zu  fechten.  Uaa« 
fig  besncben  sie  sich  nad  dann  kommt  es  dem 
Wirthe  eu,  ein  Scbaf  zu  tödten  und  das  gebrat- 
ne  Herz  als  erstes  Gericht  allein  mit  seinem  Freun- 
de zu  verzehren.  Ln  Kampfe  ist  der  Eine  für 
den  Andern  sich  zu  opfern  verbnnden,  nnd  Beide 
müssen  sich  In  jeder  Notb  ohne  Furcht  und  ohne 
Rücksicht  beistehen.  '^3 

Die  Familien  sind  nicht  zahlreich,  nnd  es 
scheint,  so  weit  solche  Dinge  nnter  wilden  Völ- 
kern zu  ergründen  sind,  dafs  Mädchen  in  unver- 
hältnifsmafsig  gröfserer  Zahl  als  Knaben  geboren 
werden,  nnd  dafo  Vielweiberei  nicht  der  einzige 
Grund  davon  seyn  könne ,  da  viele  der  armern 
Pehuenchen  sich  mit  Einer  Frau  begnügen  müs- 
sen. Die  Erziehung  Ist  dem  Cultnrznstande  an- 


*)  Ein  ähnlicher  Freundschaftsbiind  unter  je  swei 

und  zwei  Jünglingen  besteht,  vie  bekannl  ,  auch 
in  Europa,  bei  den  Morlacken.  Die  Jiingiiugc 
werden,  gleirhsam  wie  Braut  und  Bräutigam,  vom 
Priester  förmlich  eingesegnet 

15 
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gemessen.  Die  Kinder  lernen  ^  wenige  Monate 
alt)  sieh  anf  dem  Sattel  hinter  der  Matter  an- 
klammern ^  und  erlangen  bald  die  Fertigkeit ,  an- 
haltende und  schnelle  Ritte  gleich  den  Erwacbsc- 
nen  za  ertragen.  Mit  etwas  zunehmenden  Kräf- 
ten lernt  das  Madchen  Mais  zwischen  ein  Paar 
Slcineii  zcrquelscliea  ,  die  Samen  des  Pehucn  lur 
den  Winter  aufbewahren  ^  die  Heerden  abwarten, 
einen  Poncho  weben  ^  und  zuletzt  erbt  sie  die 
FSrberkünste  der  Mutter,  die  oft  nicht  verächt- 
lich sind.  Der  Knabe  wachst  wilder  und  anab- 
hangiger  auf  und  wird  in  einem  Alter ,  wo  unsere 
Rinder  kaum,  aliein  zu  gehen  vermögen,  schon 
zum  kühnen  Reiter.  Er  erlaugt  bald  UeLung  im 
Gebrauch  der  Waffen ,  zieht  später  mit  in  den 
Krieg  I  und  nimmt  Theii  an  den  Berathungen^ 
ohne  dafs  man  ihn  so  grausamen  Geremonien  der 
Aufnahme  und  Mündigsprechung  unterwirft,  wie 
sie  unter  nordamerikanischen  Indiern  gebräuchlich 
sind.  Doch  sehen  es  die  Aeltern  gern^  wenn 
sich  die  Knaben  blutige  Gefechte  liefern  ,  und  ge* 
rathen  bei  solchen  Gelegenheiten  wobl  selbst  an 
einander.  Wird  dennoch  Einer  zufällig  gelödtet, 
so  tritt  das  Recht  der  Blutrache  ein  und  der  Todt- 
schläger  wird  unfehlbar  von  den  Verwand  Lea  der 
Gegenpart  ermordet.  Indessen  geschieht  dieses 
nie  ohne  vorgängige  Warnung  und  ohne  einen 
Blutpreis  zu  verlangen,  der  in  der  Regel  bezahlt 
wird  und  die  Fehde  beendigt.  Unter  den  Arau- 
canen  herrscht  die  Sitte ,  durch  Uebersendung 
von  /Von  C  Schnüren  I   die  in  Zusammensetzung 
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and  Gebrauch  den  Quipos  der  alten  Peruaner  äho- 
lich  sind)  die  Zahl  und  Art  der  Dinge  anzuzei- 
gen ,  die  mao  zur  Sühne  verlanget.  Die  rotlic 
Farbe  der  Schnüre  deutet  an ,  dai's  der  Nichtzah- 
lung ganz  gewifs  die  blutigste  Rache  auf  dem 
Fnfse  folgen  werde. 

Der  Kunstfleifs  der  Erwachsenoa  unter  den 
Pehuenchen  ist  nicht  sehr  bedeutend ,  und  be-, 
schränlLt  sich  meistens  auf  die  Verfertigung  tou 
Dingen ,  welche  ihnen  Eitelkeit  und  Ptitztiebe  un- 
entbehrlich machen.  Wenn  auch  Mancher  die 
Beafbeitnng  der  Metalle  unternimmt  ^  die  im  ro- 
hen Zustande  von  den  Chilenen  erhandelt  werdeui 
so  iät  (las  Werk  doch  liÜcList  roll,  da  spitze  Stei- 
ne oft  die  Stelle  von  Hämmern  vertreten  luüssen« 
Soviel  man  weifs ,  hat  es  noch  nie  einem  Pehnen-  ' 
eben  gelingen  wollen ,  das  Kunstwerk  eines  Pfe^- 
degebisses  herzustellen,  daher  sie  diesen  Artikel 
von  ihren  Nachbarn  beziehen.  Die  von  ihnen  ver- 
fertigten Silberzierratben  haben  kein  anderes  Ver- 
dienst als  das  der  grofsen  Gewichtigkeit.  Zu  der 
Zeit ,  wo  sich  der  Verf.  unter  den  Pehuenchen 
aufhielt  I  waren  eben  Ohrringe  unter  der  Form 
von  VorlegescblSssern  in  der  Mode,  von  welchen 
das  Paar  au  zwei  Pfurid  wo^ ,  si»  dafs  besondere 
Schnüre  diesen  schweren  Schmuck  am  Stirnbande 
befestigen  und  die  Ohren  vor  dem  Zerreifsen 
schätzen  mofsten.  Bewunderung  verdient  jedoch 
ihre  feine  Verarbeitang  von  dünnen  Streifen  un- 
gegärbter  Pferdehaut«  Ueber  eine  Schnur  von 
Pferdehaaren  flechten  sie,  ohne  je  sich  zu  ver- 
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wirren,'  1?  bis  15  schmale  Riemen  in  kiiostlicheu 
Mastern  zu  Zäamen  und  Sattelgarten  zosammen. 
Ihre  Reitstiefeln  ohne  Nath  (^Zumelen')  besteben 
aus  dem  Hinterfuise  eines  Pferdes,  dessen  IJaiil 
man  oberhalb  des  zweiten  Gelenkes  zirkeltörmig 
dnrebsebneidet ,  abstreift ,  doreh  vorsichtiges  Scha* 
ben  uüd  Gärben  mk  alaunhaUiger  Erde  {^Polcura 
.der  Chilenen),  die  sehr  häofig  in  den  Anden  vor- 
kommt ^  geschmeidig  macht  und  endlich  za  einem 
Strumpfe  gestaltet,  welcher  Mofe  nntea  an  der 
Spitze  zugenäht  wird. 

Von  jeher  ist  das  ganze  Volk,  als  gewaltig 
pntzsiiehtig ,  von  seinen  Nachbarn  mit  grofsem 
Mifstrauen  angesehen  worden  ,  wenn  bei  allgemei- 
nen Versammlungen  ein  Kriegszug  gegen  die  Spa- 
nier ausgeführt  werden  sollte.  Die  Pehnenchen 
kamen  dann  so  geputzt  und  so  weibisch  geschmSckt, 
daCs  nur  ihr  wirklich  tapferes  Fechten  ihoen  die 
verlorne  gnte  Meinung  der  wilden  Verwandten 
wieder  verschaffen  konnte.  Der  Poncho ,  den  die 
Weifsen  von  ihnen  annahmen ,  deckt  ihre  nackten 
Schultern  und  um  die  Hüften  schlagen  sie  eine 
Decke  (^Chamai^y  welche  bis  auf  die  Knöchel 
herabhangt  nnd  einem  Weiberrocke  gleicht.  Bein- 
kleider und  Hemden  sind  ibuen  höchst  unange^ 
nehm  und  nie  tragen  sie  die  ,  welche  sie  als  tie- 
schenk  erhalten.  Die  Znmeles  sind  mit  silbernen 
Knüpfen  von  grofser  Schwere  benäht;  der  Zaum 
und  der  fnfshreite  silberne  Schild,  welcher  von 
reichem  Kaziken  getragen  wird ,  mb'gen  biswei- 
len einige  hundert  Thaler  werth  seyn.  Reiner 
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bedeckt  das  Haapt,    Man  läfst  daä  Haar  sotti 

Schutz  gegen  die  Soaneostrahlea  wachsen  und 
knüpft  es  un  Lager  in  einen  Knoten,  durch,  den 
ein  rothes  Band  geflochten  wird.  Die  Weiber  hnU 
len  sich  in  eine  ei u fache  wollne  Decke  ,  welche 
die  Arme  hlofs  laTst  und  mit  einem  Gürtel  befe- 
stigt wird.  Das  wohlgepliegte  Haupthaar  fällt  in 
zwei  langen  Zöpfen  herab ,  die  weiter  nuten  durch 
Schnüre  im  Halbkreis  verbunden  werden ,  aii  de- 
nen ein  Deberflufs  von  Schellen ,  Glaskoralien  und 
polirten  Kupferstncken  hangt.  Aehnliche  Ketten 
umgeben  den  Hals ,  und  so  plump  ist  der  Scbmncky 
dafs  er  zusammen  einige  Prund  wie^t.  Der  Wohl- 
habenheit einer  Fran  entspricht  die  Gröfse  and 
Schwere  dieses  Putzes,  und  aus  dem  Klirren  des 
noch  ungesehenen  Besuches  kann  man  leicht  auf 
seine  Wichtigkeit  schliefsen. 

Die  Pehnencfaen  sind  stet»  mit  irgend  einem 
ihrer  Nachbarvölker  im  Kriege  begrififcn ,  wozu 
der  Grund  in  den  Verhältnissen  des  nomadischen 
Lebens  liegt.  Als  Besitzer  grofser  Heerden  müs- 
sen sie  weit  umherziehen ,  um  neue  Weiden  auf- 
zufinden. Begegnen  sie  nun  innerhalb  des  Land- 
Strichs,  den  sie  durch  Üeherliereruag  als  Eigen- 
thum  ansehen y  einem  andern  Stamme,  so  kommt 
es  erst  zu  Hündeln  und  bald  zu  einem  allgemeinen 
Kriege,  bei  dessen  Führung  aber  keine  Ueber- 
einstimmung  herrscht,  Hag  auch  der  Streit  das 
ganze  Volk  betreffen ,  so  zieht  doch  jeder  Häupt- 
ling mit  seinen  Leuten  aus ,  ohne  eiuen  Oberbe- 
fehlshaber anzuerkennen  oder  mit  andern  Kazikcn 
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sich  ZU  verbindeD.  Für  die  gröfste  Kriegskansl 
gilt  es ,  den  Feind  auf  eieem  unbewachten  Pankte 

zu  überfallen ,  iu  das  oÜne  Land  einzubrechen 
nad  den  Landmaon  die  ganze  Furchtbarkeil  eines 
Indier- Krieges  empfinden  za  lassen.  Sie  wissen 
es  so  einzurichteü  j  dafs  sie  bei  dem  Gränzorte, 
der  dem  Untergange  geweiht  ist,  des  Nachts  ein- 
treffen. l(äam  graut  der  Morgen  ^  so  stürzen  sie 
unter  farchtbarem  Creschrei  und  ohne  Ordnung  in 
das  unbewehrte  Dorf,  und  so  rasch  verbreitet 
sich  die  wüthende  Horde,  dafs  den  Einwohnern 
selten  Zeit  zur  Flucht  bleibt«  Die  Scene  von  Bar- 
barei und  von  ZcrstüruDjj ,  die  dann  beginnt,  ist 
grausenhaft.  Was  irgend  Werth  zu  haben  scheint^ 
wird  geraubt,  das  Uebrige  zerstört,  die  Heerden 
werden  weggetrieben  und  der  Ueberflufs  derselben 
getödtet.  Die  Männer  und  die  halberwachsnen 
Knaben  werden  ohne  Barmherzigkeit  gemordet| 
den  altem  Frauen  bleibt  nach  mancher  rohen  Mifs- 
handlung  das  Leben.  Die  Mädchen  und  die  jun- 
gem Weiher  werden  fortgeführt,  und  haben, 
zum  Leben  mit  dem  Sieger  verurlheilty  nur  we- 
nig Hoffnung,  je  ihr  Vaterland  wiederzusehen. 
Den  Beschiufs  macht  das  Anzünden  der  üniilichea 
Hütten ,  und  durch  die  Flammen  und  über  die 
blutigen  Spuren  der  Horde  zieht  der  furchtbare 
Schwärm  eilig  davon.  Weniger  als  zwei  Stunden 
reichen  hin  y  diese  Scene  zu  eröffnen  und  zu  be- 
schlieOsen«  Die  Pehuenchen  yersehwinden  eben  so 
schnell  als  sie  kamen ,  und  nur  die  ranchenden 
Triiiiimer  und  der  Jammer  der  wenigen  am  Leben 
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gebtiebneo  Bewoliner  seugen  von  dein  verderbli« 
eben  Bcsacb. 

WeoD  unvermeidliche  Umstände  die  Pebaea- 
cben  zum  Fechten  zwingen,  so  fehlt  es  ihnen 
nicht  an  Miith.  Ihr  Angiiil  ist  schDcU  und  wii- 
thend ,  aber  auch  im  Augenblick  vorüber ,  wenn 
ihnen  kalter  Widerstand  geleistet  wird ,  und  ein^ 
mal  abgeschlagen ,  kehren  sie  nicht  wieder  nm. 
Sie  werfen  vorher  die  wenige  Kleidung  ab  und 
steigen  so  zu  Pferde,  Arme  und  Gesiebt  mit  fri- 
schem Pferdeblut  bestrichen.  Nie  fechten  sie  zu 
Fufs  und  sie  führen  keine  andern  WalTen  als  die 
Lanze ,  welche  aus  einem  18  Schuh  langen  Rohr 
des  GolUgue  besteht  und  mit  der  kunstreich  daran 
befestigten  kupfernen  Spitze  in  der  Hand  des  Pe- 
huenehcn  eine  sehr  furchtbare  Waffe  ist.  In  eini- 
ger Entieruung  iu  eine  Reibe  aufgestellt,  ertönt 
ptötzlich  das  betäubende  Geschrei  des  Chiboteo« 
Wenn  das  Signal  erfolgt ,  werden  die  langen  losen 
Haare  nach  vorn  über  das  Gesicht  geworfen ,  und 
Alles  stürzt,  über  den  Hals  des  galoppirenden 
Pferdes  gelehnt  und  die  schwankende  Lanze  unter 
dem  Arme,  toll  brüllciid  auf  den  Feind  los,  der 
verloren  ist,  wenn  ihn  beim  Anblick  dieser ^  dem 
Anscheine  nach  aus  Unholden  der  Unterwelt  be« 
stehenden  Schaar  seine  Kaltblütigkeit  verläfst.  Im 
Fliehen  sucht  sich  der  Pchuenche  durch  seine 
Reitkunst  zu  retten ,  und  entkommt  selbst  dem 
Chilene ,  obwohl  dieser  zu  Pferde  Wege  einschtiigt, 
auf  denen  ihm  kein  Europäer  folgen  würde.  Ver- 
folgend aber  ist  derselbe  Momade  nicht  minder 
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farchtliar ,  denn  was  er  mit  der  Lanze  nicht  er- 
reicht,  das  trifft  der  sichere  Warf  der  Bolas 

oder  Wurfkuf^eln. 

Selten  machen  die  Pebaenchen  auf  ihren  viel- 
fachen KriegszUgen  Crefangne,  und  jeder  kämpft 
wohl  eher  bis  znm  letzten  Augenblick,  ehe  er 
sich  einem  Schicksale  aussetzt,  welches  iho,  je 
nach  Lanne  der  Sieger  ^  in  mehr  oder  minder 
farcfatbarer  Gestalt  treffen  kano.  Während  Pop- 
pigs  Aufenthalt  in  Antuen  kehrte  eine  Ki  Icgspartei 
aus  den  südlicben  Audcu  zurück,  der  es  gelun- 
gen war,  einen  Häuptling  des  verhafsten  Stamms 
der  Moiuehen  zn  fangen.  Der  Unglückliche  sollte 
der  Rache  zum  Opfer  fallen  ,  und  weder  die  Ver- 
wendung des  chilenischen  Commaudanten  noch  das 
Anerbieten  von  ansehnlichen  Geschenken  vermoch- 
ten etwas  über  die  aufgereizten  Indicr,  die  mit 
Ungeduld  den  nächsten  Morgen  crwarteteo.  Der 
Gefangne  harrte  anf  das  Unvermeidliche  mit  jener 
stumpfen  Gleichgültigkeit ,  die  mit  dem  Muthe  des 
Helden  nichts  gemein  hat.  Die  ganze  Nacht  hin- 
durch erscholl  der  Länn  des  Siegesfestes  ^  eines 
widerlichen  Bachanals,  nnd  mit  dem  ersten  Licht 
des  Morgens  versammelte  sich  vor  dem  Fort  ein 
weiter  Kreis  der  Männer  und  aller  Frauen«  Der 
Gefangene  stand  im  Mittelpunkte  eines  «weiten 
engern  Kreises  ^  den  gegen  zwanzig  Krieger ,  jeder 
mit  seiner  langen  Lanze  hewaÜncL,  hildetcn.  Drei 
flache  Graben  hatte  man  vor  seinen  Füfsen  aus- 
gehöhlt und  ihm  selbst  einen  knrzen  Stab  in  die 
Haude  gegeben.     Mit  lauter  Stimme  erzählte  er 
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von  ßeinen  Thaten  und  nannte  alle  Feinde,  die 
unter  seinem  Arme  fielen,  und  jcdea  Namen  be- 
zeichnete ein  abgebrocbnes  Stück  des  Stabes  y  das 
er  in  eine  der  Gruben  warf  und  verächtlich  mit 
Füfsen  trat.  Immer  lauter  wurden  die  empörten 
Zuhörer  und  die  Weiber,  zu  Furien  veruDStaltet, 
antworteten  mit  gellendem  Gekreiscli  auf  jeden 
neuen  Namen.  Eine  Lanze  nach  der  andern  senkte 
sich  und  umgab  die  Brust  des  höhnenden  Feindes 
in  immer  engerem  Kreise*  Da  fiel  das  letzte 
Stück  des  Stabes  und  mit  ihm  der  letzte  und 
gröfüle  aller  Namen,  und  aus  Imndert  Kehlen  er- 
scholl zugleich  das  furchtbare  Öchlachtgeheul  des 
€hiIboteo*  An  zwanzig  Lanzen  durchbohrten  den 
Gefangnen  ,  bis  er  todt  zu  Boden  fiel. 

Im  Frieden  sind  die  Pehuenebea  gastfrei  ge- 
gen Fremde  und  gew&hren  ihren  Ilandelsfreunden 
stets  die  beste  Aufnahme.  So  rechtlich  aber  sie 
sich  gegen  diese  benehmen,  so  weni^  glauben  sie 
dem  Niebtempfoblenen  Rücksichten  schuldig  za 
seyo.  Sie  halten  Räuberei  gegen  den  Uobekannten, 
die  oft  mit  Mord  verknüpft  ist ,  für  eben  so  ehren- 
voll, wie  der  Europäer  einen  Krieg  nach  völker- 
reehtUchen  Grundsätzmi.  Im  Handel  sind  sie  ehr- 
lich und  mifsbilligen  feigen  Diebstahl  und  Betrug. 
Wenn  nach  achttägiger  Reise  eiue  Karawane  aus 
der  l9ia  de  la  Losa  ^3  im  Pehuencbenlande  an- 

*)  Diefs  ist  der  östliche  Theil  der  chilenischen  Sütl- 
provinz  Concepciorit  -welcher  vom  Volke  den  Na- 
men Ini€l  (Isla)  erhalten  hat»  wefl  tt  von  mehren 
FRiBion  ciBgesehlosten  wird. 
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kam,  begab  sie  sieb  nacb  dem  Hause  des  mäcb- 
tigsten  Kaziken  ,  dt  i'  das  Ereiguifs  sogleich  seiuciu 
Stamme  za  wissea  that.  Aas  allen  Tbälern  ström- 
ten die  Uandelslustigen  zasammen ,  bestimmten  die 
Preise  und  naliiucu  die  Waaren  mit  sich  Tort, 
Der  Tag  der  Abreise  der  Chilenen  war  bekaimti 
und  nie  geschah  es,  dafs  der  Schuldner  ausge- 
blieben oder  in  der  Art  der  Zahlung  betrügerisch 
veriiilircn  wäre.  Solche  Freundschart  gegen  Weifse 
im  Frieden  ist  freilich  nicht  ohne  Eigennutz.  Die 
Indier  sind  sehr  begehrlich,  denn  obwohl  sie  sich 
dem  Fremden  stets  mit  einem  Geschenke  nahen, 
so  erwarten  sie  dafiir  bei  weitem  mehr  als  seinen 
Werth  zurüelLznerhaUen«  Nichts  ist  so  leicht,  als 
bei  ihnen  in  den  Verdacht  des  Geizes  zu  kommen, 
und  wer  eiomal  das  Beiwort  Cnlme  Huincn  (gei* 
ziger  Weiiser)  erhalten  hat,  darf  auf  keine  fer- 
nere grofse  Freundschaft  rechnen. 

Auf  Bezeigung  gegenseitiger  Achtung  halten 
sie  sehr  viel;  ein  kalter  Empfang  macht  sie  ver- 
driefslich,  und  wer  bedeckt  in  ihre  Toldos  tritt, 
mag  leicht  mit  einem  ärgerlichen  ^^eniuge  mi  eur^ 
tivia^^  fnimra  deinen  Hut  ab}  an  seine  Pflicht  er- 
innert werden.  Ihr  Grufs  ist  dem  der  Araucanen 
gleich  und  besteht  in  dem  Worte  marimari^  je- 
doch mit  minder  deutlicher  Aussprache  des  Buch- 
staben Jß,  der  ihnen  schwer  wird  und  in  ihrer 
Sprache  selten  vorkommt.  Ein  ansehnlicher  Wein- 
vorrath verschaffte  dem  Verfasser  die  Besuche  der 
Kaziken  fast  allzu  oft ;  allein  obgleich  überzeugt 
von  seiner  Unkenntnifs  ihrer  Sprache  ergossen  sie 
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sich  stets  ia  langen  Anreden.  Der  gemeine  Pc- 
baeache  giebt  znm  Grufs  die  Haod,  uod  nur  der 
Rozike  umarmt  den  Fremden.  Sich  dieser  Cere- 
lüüiiic  eiitzlehca  zu  wollen ,  würde  für  unhöflich 
gelten  I  und  selbst  von  der  ErwlcdcruDg  hangt  es 
ab,  ob  man  für  aufrichtig  gehalten  werden  soll* 
Bas  Umarmen  mufs  nämlich  mit  der  kräftigsten 
Anstrengung  geschehen  ;  je  warmer  die  Zuneigung, 
desto  unerti'äglicher  ist  das  Pressen ,  und  wer  das 
Ungläck  bat,  fdr  eine  wichtige  Person  zn  gelten, 
oder  sehr  beliebt  zu  seyn,  mag  darauf  rechnen, 
dafs  nach  mehrfachen  ßegriirsungen  dieser  Art  ihm 
kaum  der  Athem  bleiben  dürfte,  um  für  die  er- 
baltne  Höflichkeit  angemessen  zu  danken.  Dabei 
ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  man  wahrend  der 
Umarmung  den  Kopf  drei  Mal  wendet,  bald  über 
die  rechte,  bald  über  die  linke  Schalter  seines 
Freundes  blickt,  und  jedes  Mal  mari  ruft. 

An  langen  Anreden  fehlt  es  bei  solchen  Ge- 
legenheiten nicht.  Es  gilt  für  ein  grofses  Talent 
unter  jenen  Nomaden,  wenn  auch  nicht  gerade 
ein  bündiger,  doch  eiu  unerschöpflicher  Redner  zu 
seyn,  und  ihre  VersammluDgen  sind  daher  ziem- 
lich langweilig.  Bei  den  Berathangen  mit  den 
chilenischen  Offizieren  setzen  sich  die  Raziken  im 
Kreise ,  uod  der  Berichterstatter  tritt  in  die  Mitte. 
Unbeweglich  and  starr  auf  den  Boden  blickend, 
beginnt  er  langsam  und  mit  lauter  Stimme  seine 
Rede  und  kreischt  das  letzte  Wort  jeder  Periode 
um  eine  Oktave  höher  als  im  Hedeton  hervor. 
Bald  eintönig  und  bald  aufschreiend  erreicht  der 
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Redoep  einen  Hanptabscbnitl,  und  faüt  dabei  zwar 

in  (IcQ  jjüwohnliclien  Ton  ,  aber  die  Scblafsworte 
poltert  er  mit  auiserordeotUcher  ScbnelUgkeit  her- 
vor. Anstatt  daffl  nun  der  Dolmetscber  diese  Er- 
ze ug^nisse  der  Redeknnst  sogleich  dem  ongedaldt* 
gen  Weifsen  mittbeilcD  dürfte ,  wendet  sich  der 
älteste  Kazike  an  den  Letztem  ^  um  den  Inhalt 
des  Gesprocbnen  zu  wiederholen,  und  nun  erst 
darf  der  Dolmetscher  das  Ganze  spanisch  ühcr- 
selzeu.  Ihr  Gesang,  der  aber  nur  im  Zustande 
der  Trunkenheit  hörbar  wird,  ist  ihren  Aedeo 
ziemlich  ähnlich.  Allen  scheint  die  Neigung  zur 
Musik  abzugehen ,  denn  nie  entdeckt  man  in  ihren 
Hätten  irgend  ein  tönendes  Instrument.  Berauscht 
pflegen  sie  zu  tanzen,  wenn  anders  wunderliche 
Verdrehunj^en  des  Körpers  und  eine  stampfende 
Bezeichnung  des  Taktes  mit  den  f  üi'sen ,  wobei 
jedoch  der  Standort  nicht  verlassen  wird^  den 
Namen  des  Tanzes  verdienen. 

Bei  aller  Auluierksaiukcit  ist  es  dem  Verf. 
stets  unmöglich  gewesen,  Spuren  eines  religiösen 
Cnltiis  bei  den  Pehuenchen  zu  entdecken.  Es  ist 
eine  soDdcrbare,  wcdü  auch  bei  andern  wilden 
Völkern  schon  gemachte  ßemerkurif; ,  dafs  sie  kein 
passendes  Wort  für  den  Begriff  Gettiieit  haben. 
Die  Missionare  sind  gezwungen  gewesen,  das 
spanische  Wort  Bios  in  Haynas  und  auf  Patago- 
niens  Gränze  einzuführen.  Die  Pehuenchen  -  Spra- 
che hat  nur  einzelne  Worte ,  um  gewisse  Attribute 
der  Gottheit  auszudrücken.  Gefi  Lavgueti  heifst 
Beherrscher  der  Meereswellen  und  Gm  Taica 


Digitized  by 


DAS  VOLK  DER  PEHUENCHEN  IN  237 


Herr  des  Donners ;  allein  die  zartera  Namen ,  die 
ein  kindlich  frommer  Sinn  erfiodet,  und  die  Udh 
endliehkeit ,  welche  der  gtSrkere  Geist  des  Weifsen 
mit  Einem  Worte  begreift,  vermag  der  stampfe 
Urmensch  Amerikas  nicht  zu  erfassen.  Blofs  aas 
dunklem  Gefühl ,  aber  nicht  ans  Ueberzeugani^, 
nehmen  alle  chilenische  Indier  die  Fortdauer  der 
Seele  an  und  glauben  an  elysische  Gefilde,  allein 
sie  schmücken  sie  in  dem  Mafse  aas,  wie  sich 
die  Phantasie  des  Wilden  das  grofste  Glück  and 
die  höchsten  Genüsse  denkt.  Die  Meinung^  aller 
Stämme  verlegt  ihr  Paradies  jenseits  des  ^n  oTsen 
Meeres,  in  dem  die  Sonne  antergefat.  Was  der 
Verstorbne  zur  weitern  Heise  nölhi^  haben  möchte, 
seiu  Heitzeag,  seine  Lanze  uud  die  nährenden 
Samen  der  Araucaria,  legt  man  ihm  in  sein  flaches 
Grab.  Dem  Reichen  giebt  man  wohl  anch  den 
besten  Silberscbmuck  mit,  und  blutig  ist  die  Kachc, 
wenn  der  Chi!(Mi(>  zur  Pliioderung  der  Leiche  sich 
verführen  läüst.  Der  Stamm  der  HuUiiehen  bat 
die  Gewohnheit,  den  Todten  nod  sein  bestes  Pferd 
zu  balsamiren ,  am  Rauche  zu  trociinen  und  spät 
erst  zu  begraben.  Der  Moluehe  bindet  neben  dem 
Grabe  das  Pferd  an ,  nnd  läfst  es  da ,  wenn  es 
ihm  nicht  ^eliii^l  ,  sieh  zu  belVeieji ,  Hungers  ster- 
ben. Mit  den  Leichuamen  der  Weiher  macht  man 
keine  Umstände,  sondern  begräbt  sie  am  ersten 
besten  Orte  ohne  alle  Geremonien. 

Der  Glaube  an  Gespenster  ist  allen  Pehaen- 
chen  eigen.  Die  nächsten  Anverwandten  werden 
von  den  Deberlebenden  am  meisten  gefiirchtet ,  in- 
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dem  man  glaubt,  dafs  sie  in  einer  schpcckenden 
Gestalt  wiederkehren ,  um  die  Hiaterlassenen  zu 
beaarobigeo«  Stets  schafft  maa  den  Verstorbnen 
mit  den  Fafsen  znerst  ans  dem  Toldo ,  denn  wenn 
er  iü  einer  andern  Lage  binausgetrageo  \^ürde, 
so  könnte  sein  irrendes  Gespenst  dabin  zurück- 
kebren.  VerlSfst  die  Horde  das  Tbal,  wo  sie 
längere  Zeit  sich  aufhieU  und  Einige  aus  ihrer 
Mitte  begrub ,  so  wird  der  Weg  unter  vielen  son- 
derbaren Gebräncben  angetreten ,  und  der  Pfad 
mehrmals  dnrchkrenzt,  damit  die  etwa  folgenden 
Gesjpeuster  die  Spur  verlieren  mögen. 

Der  Schaden  an  ihren  Heerden  oder  was  sie 
sonst  Unangenehmes  erleiden ,  wird  stets  einer 
übernatiirliehen  Ursache  zugeschrieben.  Auch  auf 
den  chilenischen  Landmann  ist  dieser  Glaube  über- 
gegangen ,  denn  anch  er  spricht  stets ,  ^,dafs  man 
es  ihm  angethan/^  wenn  er  erkrankt  oder  Seneken 
seine  Hausthiere  befallen.  Für  den  nomadischen 
Indier  kann  es  kein  grüfseres  Unglück  geben, 
und  daher  schreibt  er  es  stets  der  Zauberei  einer 
feindlichen  Horde  zu.  Ihre  Mae/m  (Matschis), 
Menschen  ,  die  sich  der  Verbindung  mit  den  unter- 
irdischen Mächten  rühmen,  sprechen  bei  einem 
nütternächtiicben  Fener  den  Finch  der  Verderbnifii 
über  die  Heerden  des  Feindes  aus  und  suchen  die 
eignen  durch  Zauberspruch  zu  sichern.  Nur  der 
gewaltsame  Tod  scheint  dem  Pehuenchen  nator- 
gem'äfs  ,  die  Krankheit  aber,  besonders  wenn  sie 
in  weniger  klarer  i^'orm  auftritt  |  ist  stets  die  Folge 
der  Bezanberang.   So  sehr  nnn  diejenigen  Männer 
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geehrt  siod.  welche  durch  Vertrautheit  mit  an* 
heimlichen  Wesea  dem  Feinde  schaden ,  so  sehr 

verfolgt  die  Hache  allcj  die  ihre  Mach!  Lixi^en  dif* 
cigüc  Horde  gebraucheu.  Wer  eines  solchen  \  er* 
hrechens  angeklagt  wird^  ist  meistentheils  verlo- 
ren, allein  nur  selten  trifft  dieses  Leos  Andere 
als  kinderlose  und  uulicscliülzte  V\  iltwen^  Urtheils- 
spruch  und  Feuertod  sind  Eines ,  und  nur  die 
öffentliche  Bfeinnng  richtet. 

Die  Mac/n'sj  die  rohesle  Urfonn  eines  ju  ic- 
slerliciien  Standes ,  gehören  beiden  Geschlechtern 
an  nnd  unterscheiden  sich  durch  nichts  im  Aen- 
fsern.  Sie  sind  bi  jiihrt  und  niicht  lubekannt  mit 
den  Ileilki iiilcü  der  Pliaiizcü ,  dciiü  in  der  That 
weicht  manches  äufsere  Uehel  ihrer  empirischen 
Kenntnifs.  Indessen  ist  der  Vorrath  der  gewShn«' 
lieh  f^ebrauchlen  Heilmillel  nicht  grofs ,  und  die 
Pflanzen  sind  zum  Theil  dieselben ,  die  auch  der 
chilenische  Bauer  anwendet.  Den  Aderlafs  kennen 
sie,  obwohl  sie  ihn  ziemlich  ungeschickt  auwen- 
den. Als  W  rikzeu^  diriil  ein  mülisam  zufi^espifz* 
tes  iStiick  Basalt  Malin  j,  welches  in  dem  Spalte 
eines  Stieles  von  hartem  Holze  befestigt  ist.  Ve- 
nen j  welche  in  fleischigen  Theilen  liegen ,  damit 
zu  ölTncn  ,  verstehen  sie  nicht,  alkin  sie  wählen 
entweder  eine  Ader  zunächst  der  Haut,  oder  durch- 
sto&en  einen  Finger  von  einer  Seite  zn^faiidmi 
und  Illingen  auf  lüc.sc  Ai'l  NMMiij^slüiis  eine  Blutung 
hervor.  D<»r  EiaÜuls  der  Sterne,  besondei^  hell 
leaohtender  :Cimppen  ^  z.  Jüm-  des  sädlich^n  Erenzes 
(IlieHrikh)^^  Wird  Ifir  nnzweiTeUiaft  ai 
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Bs  ist  nicht  leicht  ^  die  Machis  hei  ihren  Kn* 
reo  2v  beohaehten,  and  nnr  der  Frenndschsfl 

eines  allen  iManncs  dieser  Klasse,  welchem  Prof. 
Pöppig  die  Ueilkrait  einiger  Pflanzen  kennen  ge- 
lehrt hatte  I  verdankte  er  einst  bei  einem  Heiiangs- 
verfahren  den  Zotritt.  Eine  weite  Fellhiitte ,  zu 
diesem  Behufe  errichtet,  nahm  den  Iviauken  auf, 
welcher  sichtbar  an  Rheomatismus  litt.  Auch  ei- 
nige seiner  Verwandten  gesellten  sich  dazu.  Dia 
Thürc  wurde  ängstlich  verschlossen  und  ein  hohler 
Warnungsruf  vertrieb  die  neugierigen  Lauscher 
ans  der  Nähe,  in  der  Mitte  brannte  das  Holz  des 
geheiligten  Baomes  Drymis ,  und  rings  umher  wa- 
ren Zweige  desselben  angebracht.  Noch  glimmlen 
andere  harzige  Stoffe,  so  dafs  der  enge  Raum  mit 
dickem  Dampf  erfüllt  war.  Der  Machi  begann  die 
Entzauberung  mit  einem  langsamen ,  zuweilen  un- 
terbrocbuen  Gesänge,  der  aus  der  innersten  ßrust 
dampf  hervortönte  9  ond  die  Umstehenden  beglei- 
teten das  Zanberlied  mit  taktweisem  Klappern  ei- 
niger Blasen,  die  mit  Erbsen  gefüllt  schienen.  In 
dem  Verhältnisse ,  wie  die  Stimme  sich  erbebt  and 
schneller  wird,  vermehrt  sich  dieser  Larm,  nnd 
endlich  brechen  die  Gehilfen  in  lautes  Kreischen 
aus.  Der  Arzt  fallt  in  Extase,  die  bald  in  wiithen- 
des  Gebrüll  und  widerliche  Verdrehnngen  des  Kör^ 
pers  ausartet.  Stürzt  er  in  Znckungea  zn  Boden, 
so  steht  mau  ihm  bei ;  er  ist  aber  so  wütheud, 
dafs  ihn  kaum  die  vereinte  Stärke  aller  Gegen- 
wärtigen zn  bändigen  vermag.  Wenn  er  erstarrt 
liegen  bleibt,  so  benutzt  ein  Gehilie  diese  Rohe, 
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und  streicbt  den  Kranken,  so  dafa  es  fast  den 
Anschein  hat,  als  oh  diesen  Wilden  der  thierisohe 

Magnetismus  bekannt  sei.  Langsam  und  wie  aus 
einem  Traum  erwachend  erhob  sich  endlich  der 
Machi  vom  Boden  ond  hliekte  heiter  um  sich  her« 
Dem  Kranken  worden  Tränke  ans  Kräutern  ge-* 
reicht ,  deren  Kenntnifs  und  Bereitung  als  Geheim- 
nifs  vom  Vater  auf  den  Sohn  erht.  Wo  ein  fixir- 
ter  Sehmerz  vorhanden  ist,  da  giebt  man  als  Ur- 
sache einen  fremden  Kiirijcr  an ,  der  durch  Zau- 
berei dahin  gelangt  sei.  Ein  flacher  Hautschnitt 
wird  gemacht,  and  der  Taschenspielerkunst  dieser 
Wundärzte  macht  die  Geschicklichkeit  Ehre,  mit 
welcher  Eidechsen ,  Nadeln  und  Stücken  Messer- 
klingen aus  der  Wunde  gesaugt  werden.  Trotz 
diesem  Aberglauben  fürchtet  kein  Indier  dieser 
Gegend  den  gewaltsamsten  Tod  und  ist  sogar  im 
Stande ,  sich  denselben  ruhig  selbst  zu  geben. 
Der  Verf.  erzählt  ein  Beispiel ,  wo  von  chilenischen 
Truppen  zwei  Pehuenchen  gefangen  wurden,  die 
des  Spioaircus  verdächtig  waren.  In  der  Erwar- 
tung eines  gewissen  Todes  sachten  Beide  za  ent- 
fliehen, wurden  aber  von  den  Soldaten  so  gut 
verfolgt,  dafs  sie  sich,  als  sie  am  Rande  eines 
tiefen  Abgrundes ,  in  der  Nähe  des  Vulkans  Ankuco 
angekommen  waren,  von  allen  Seiten  eingeschlos- 
sen sahen.  Im  Innern  dieses  Vulkans  wohnt  nach 
ihrer  Meiuun^^  dcT  Gott  iWcr//,  dem  die  furcht- 
barsten Naturerscheinungen,  Blitz,  Donner  und 
Erdbeben  zugeschrieben  W4irden,  und  dem  jeder 
Indier  sieh  im  Augenblicke  des  Todes  empfiehlt. 

16 
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Ohne  Bedenken  trat  der  eine  Pehuenche,  als  er 
keine  M^jgliohkeit  des  fintkommens  sah^  auf  den 
Rand  des  Abgrandee,  breitete  seiae  Arme  nach 
dem  \'ulkaa  aus ,  hüllte  das  Haupt  in  seinen  Pon- 
cho und  stürzte  sich,  in  dem  Augenblicke ,  wo  er 
ergriffen  werden  sollte ,  in  die  schauerliche  Tiefe 
hinab« 


Digitized  by 


»48 


VI. 

TUNIS. 

N4CR  TEMPLE*«) 
Taniij  den  Allen  unter  den  Namen  Tune» 

und  Tuneta  bekannt  und  von  den  Mauren  Tunis 
(TooneH)  gebeifsen ,  ist  eine  Stadt  von  beträcht- 
lichem Alter )  die  nicht  hiofs  gleichzeitig  mit  Kar^ 
thago  bestand,  sondern  sogar  einen  noch  frühern 
Ursprang  hatte.  Sie  wurde ,  dem  Ucrodot  und  der 
Parischen  Chronik  zufolge  ^  1)^50  Jahr  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung,  und  91  Jahr  vor  der 
Erbauuüg  VUcas  ,  uud  zwar  uicbt  vüq  dcu  riiiini- 
ciern ,  sondern  von  eingebornen  Afrikanern  ge- 
gründet. Wahrscheinlich  war  sie  die  Residenz 
des  Jarbasy  jenes  Fürsten,  von  welchem  Dido 


*)  EsmnionM  in  ths  Msditerranean*  Äfgim  and 
TttnM.  Migor  Sir  OrtnoiUä  T.  Temph^  Bart. 
II.  Voll.  London ,  1835.  Mit  2  Titelkupfern  iind 

2  Kärtchen  (dea  Verf.  lieiseroule  uud  l'lan  von 
Karthago.) 
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ihr  Land  kaofle  nnd  der  sich  später  um  ihre  Hand 
bewarb.  Diodur  nennt  es  Leukon  Tüneia ,  voa 
der  weifsen  Farbe  der  benacbbarten  Kreideklippen ; 
zam  UnglBck  aber  fiir  die  Riehtigpkeit  dieser  Be- 
nennung sind  keine  solchen  Klippen  vorhanden.*) 
Livios  sagty  Tuneta  sei  von  Natur  stark  und  fest, 
und  weiiD  man  blofs  auf  die  Art  der  Kriegführaog 
bei  den  Alten  Rücksiebt  nimmt,  war  dieses  aller- 
dings der  Fall;  indessen  ist  es  doch  im  Laufe  der 
Zeit  I  das  einzige  Mal  ansgenonunen ,  wo  der  hHh 
Ludwig  nnverrichteter  Saehe  von  hier  abziehen 
mufste ,  stets  eine  leichte  Beute  der  Feinde  ge- 
worden, die  es  bestürmten.  Wenn  die  benach- 
barten Anhöhen  El  Khadrah  und  Sidilsmaeiy  die 
es  jetzt  beherrsehen  ,  angemessen  befestigt  wurden , 
dürfte  seine  Lage  sehr  haltbar  werden.  Im  J.  395 
vor  Cbristns  wnrde  Tuneta  von  afrikanisehen  Krie- 
gern genommen,  welche  ihre  vorigen . Freunde 
und  Verbündeten,  die  Karthager,  bekriegten. 
Agathokhs  eroberte  es  310.  Wahrend  des  ersten 
Pnnischen  Krieges  fiel  es  in  die  Gewalt  des  Be^ 
gulus ,  wnrde  diesem  aber  von  Xanlippus  wieder 
entrissen.  Cornelius  Sctpio  im  zweiten^  und 
Aemilianus  im  dritten  Pnnischen  Kriege,  erober- 
ten es  ebenfalls  mit  grofser  Leichtigkeit.  Wahrend 
der  büi'gerlicliea  iirie^c  der  Römer  wurde  es  ver- 
schiedene Male  genommen  und  wiedergenommen. 
Im  J.  439  unserer  Zeitrechnnng  gerieth  es  in  die 


O  Vielleicht  sind  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
vom  Meere  serstört  worden.  D,  Her* 
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Hände  der  Gothen  und  533  eroberte  es  Belisar. 
Im  J.  696  nahmen  es  die  SearaeeneUy  und  1531- 
Barbarossa  ein ,  weleher  es  vier  Jahr  später  an 
Kaiser  Karl  V.  verlor.  Später  haben  auch  Algier- 
sehe  Truppen  ihre  Fahnen  zu  vier  verschied nen 
Halen  auf  die  Thürme  von  Tnnis  gepflanzt*  Trotz 
allen  diesen  Schicksalen  führt  die  Stadt  dennoch 
stets  den  Titel  ,,cfcr  wohlhew achten^ ^  und  des 
^Wohnuiixes  der  GiüeJkseligleiL^^  Einige  Säulen, 
Gapitaler  und  ein  paar  lateinische  Inschriften  aus- 
genommen ,  hat  die  Stadt  keine  Spuren  von  Alter- 
thümeru  mehr  aufzuweisen« 

Tunis  steht  fast  am  Rande  des  Sees,  welcher 
es  von  Halek  el  Wad  oder  Goletta  trennt,  des- 
sen Entfernung  8  (engl. 3  Meilen  ostnoidb'stlich 
beträgt.  Nach  Westen  erhebt  sich  der  Boden  bis 
zn  den  Anheben ,  auf  welchen  die  Werke  der 
Kazbah  erricbtet  sind  uud  die  gegen  Norden 
sich  ersti'eckend ,  von  zwei  Kastelleu  vertheidigt 
werden.  Andere  Anhohen ,  ebenfalls  mit  einzel- 
nen Forts  befestigt,  veribeidigen  die  Stadt  nach 
Süden  und  Westen.  Rings  um  dieselbe  geht  eine 
Maueri  und  eine  zweite,  etwa  5  C engl« 3  Meilen 
lang,  nmschliefst  die  drei  Vorstädte  Bah  es 
Souikah ,  Bab  el  Khadrak  und  SibbaJi,  Die 
Bevölkerung  soll  156,000  Seelen  betragen ;  da  es 
jedoch  an  amtUcben  Nachweisungen  fehlt,  so  läfst 
sieb  diese  Angabe  nicht  verbiirgen.  Vor  etwa 
hundert  Jahren  soll  Tunis  300,000  Einwohner  ge- 
habt haben.  Lühgoio  behauptet,  dals  im  XVII. 
Jahrhunderte  10,000  Fenerstellen  hier  gewesen 
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seien.  Die  Häuser  sind  Dicht  so  grofs  und  höbsob 
wie  in  Algier,  aber  die  Strafoen  viel  breiter  uod 
regrebnSrsli^er ,  und  besonders  die  Bazars  weit  vor» 
züglicher ,  indem  sie  obea  gewölbt  sind  ,  zu  beiden 
Seiten  Fufspfade  (TroHoir$J  haben  lud  ganz  denen 
in  Ronstantinopel  gleichen.*) 

Die  Luft  iii  und  um  Tunis  soll  sehr  gesund 
seyo ,  besonders  für  Kinder ,  obgleich  man  aus  der 
Nachbarschaft  zweier  grofsen,  fast  anmpfartigen 
Gewässer  das  Gegentheil  vermnthen  könnte.  Anch 
die  Ausdünstungen  der  Abzugsgräben  anfserhalb 
der  Sladtmaner  l^önnen  nichts  weniger  als  vortheil« 
bafi  seyn;  man  versichert  aber,  dafs  alle  diese 


*)  Das  Haupt  -  Manufaktur  •  Erzeiignifs  von  Tunis 
aind  Schatchint  oder  rotbe  Kappen,  welche  an 
20,000  Menschen  beschäftigen;  sie  sind  sehr  schön 
lind  ein  dem  Lande  eigenthuoiliches  Erzeugnifis  wel- 
ches man  andeiwarts  vergeblich  nachxuahmon  ge- 
sucht hat.  Die  Arbeit  ist  sehr  mühsam  und  lang- 
wierig; einige  sind  so  fein,  dafs  sie  5  spanische 
Piatter  (10  FL)  Icosten.  Merkwürdig  ist,  dafs  aUe 
Gerät/iBchaften  und  Werkzeuge  der  hiesigen  Manu- 
fakturen S2)ani$che  Benennungen  baljen.  Der  Bey 
sciiickt  jährlich  eine  grofse  Menge  rother  Kappen 
als  Geschenk  an  den  Sultan.  Tunis  ist  auch  wegen 
der  Vortreffiichkett  seiner  Ottos  oder  woiiiriechen- 
den  Oelti  berühmt;  das  beste  ist  das  J^feseri  oder 
weifse  KoBenölj  die  andern  sind  die  Wherrd  oder 
rotbe  Rosen-,  «laimiiir,  Ambra-,  Sandel-,  Akazien- 
und  Moschni - Oele.  Sie  sind  alle  besser,  obwohl 
tlieurer,  als  die  ans  der  Levante  kommendem 

Anm,  tf.  Verf. 
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Einflüsse  durch  die  Men^^e  von  Mastix,  Rosmarin, 
Thymi  au  und  andern  aromatischen  Gesträuchen 
nnd  Pflanzea ,  welche  man  täglich  in  den  Häasern 
und  öffentUcb^n  Bädern  verbrennt ,  onschädlich  ge^ 
macht  werden.    Die   Temperatur  ist  gemäfsigt, 
denn  die  mittlere  Warme ,  welche  Temple  im  Au- 
gust nnd  September  beobachtete ,  war  83^  F. 
(=  !i'2f  *^  R.}  und  der  höchste  Stand  des  Ther- 
mometers, aber  sehr  selten,  96"  F.  f=  28$*^ 
R. ).   Vom  19.  Dezbr.  183;^  bis  snm  19.  Jänner 
1833  war  die  mittlere  Temperatar  55}^  F.  C= 
24f^  R.),  derliocbstc  Thermometer -Stand  60*^  F. 
C=  1^^  Ä.3  nnd  der  tiefste  5)^  F.  (=  8|R.J 
Die  vornehmsten  Moscheen  in  Tunis  sind  die 
Dsc/iantaa  ez  Zeitufty  nächst  dem  Bazar,  welche 
grofse  Stiftungen  besitzt  und  zur  Zeit  der  spani- 
schen Eroberung  in  eine  katholische  Kathedrale 
verwandelt  war ;  die  Dnehamaa  Sidi  Ben  ar  roos, 
von  dem  berühmten  Tunisiseben  Heiligeu  und  Dich- 
ter dieses  Namens  gestiftet^   die  Moschee  nahe 
beim  Stadtpalast  des  Dey ;  die  Dichamaa  el  Dzehi' 
did^  bei  dem  Thore  Bab  ez  zirah;  die  Dsehamaa 
el  Zaheb'taba  y  in  der  Vorstadt  Bah  es  SutAahy 
durch  den  berühmten  Zaheb  el  taba  C<1*  b*  Herr 
des  Stegeis)  YuBtuf  erbaut,  welcher  mit  unge- 
benenn  Aufwände  Marmorsäulen  und  andere  Bau- 
stücke  von  SfeiÜah^  Kazirin  und  andern  Ruinen 
alter  Städte  zusammenbrachte  und  sie  naoh  Italien 
zur  weitem  Vollendung  schickte.   Dicht  dabei  liegt 
die  Dzchamaa  el  Sidi  Mahraz  ben  Khalef^  nach 
einem  sehr  heiligen  Mann  so  genannt,  welcher 
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etwa  vor  900  Jahren  lebte  und  von  den  Einwoh- 
oern  der  ,,Vatervon  Toeis^^  genannt  ^rd.  Hätte 

Yussiif  etwas  langer  gelebt,  so  wäre  der  Theil 
der  Stadt  rings  um  seine  Moschee  von  ihm  gewifs 
sehr  verschönert  worden.  Vor  der  Mosehee  sollte 
ein  grofser  Vlatz  mit  Arkaden  angelegt  nnd  die 
dah'iQ  fübreadeD  Strafsea  erweitert  und  init  hüb- 
sehen Hänsem  besetzt  werden. 

Der  Stadtpaiaif  des  Dey  ist  ein  hübsches 
viereckiges  Gebäude  voa  Haminuda  Pascha  er- 
richtet« Pas  Innere  ist  prächtig  verziert,  die 
Zimmer  wie  gewöhnlieh  mit  dem  offnen  Eingaoge 
nach  marmornen  Vorhören  gerichtet,  welche  von 
bedeckten  auf  weifsmarmurnen  Säulen  ruhenden 
Gallerien  umgeben  sind  und  in  der  Mitte  kleine 
Springbronnen  haben.  Der  Fnüsboden  der  Ge- 
mächer ist  mit  Marmor  getäfelt;  bis  etwa  zehn 
Fufi;  hoch  sind  die  Wände  mit  glasirten  Ziegeln 
bedeckt  I  weiche  zur  Kühle  des  Zimmers  wesent- 
lich beitragen ,  und  weiter  hinauf  geht  eine  den-* 
kelfaibige  Einfassung  von  Nuksch  hadidah ,  eiocr 
den  Mauren  eigeothümlichea  Stuccatur,  welche 
sich  sehr  schön  und  prachtvoll  ausnimmt;  sie 
stellt  allerlei  Muster  dar,  mit  Inschriften  aas  dem 
Koran  dazwischen.  Die  Decken  Verzierungen  sind 
unbeschreiblich  reich  und  glänzend ;  die  Zeichnun<« 
gen  bestehen  ans  Gold ,  Hochroth  nnd  Himmelblau 
lind  sind  höchst  geschmackvoll  und  harmonisch 
unter  einander  verbunden.  Nur  Schade,  dals  der 
groüse  Gerichtssaal  niemals  vollendet  worden  ist« 
Das  zn  den  Verziernngen  verwendete  Gold  ist 
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reines  ZechiDcn-Gold|  in  diinne  Plättcbea  geschlu- 
gen. Dieser  Palast  war  die  Residenz  der  Königina 
Caroline^  von  Eogland,  Gemahlinn  C^orgt  IF*y 
als  sie  auf  ihren  Reisen  Tunis  besuchte.  Ein 
Tiieil  des  Aeafserlichen  an  dem  Palaste  und  ineh- 
eer  andern  zn  derselben  Zeit  errichteten  Gebäude 
besteht  aus  Steinen,  die  auf  dieselbe  Weise  be- 
arbeitet sind  y  wie  das  s.  g.  Ojtus  reticulatum  der 
Römer. 

In  yerschiednen  Tbellen  der  Stadt  sind  fünf 

grofse  und  hübsche  Kasernen  ebenfalls  von  Ham^ 
mudaJPincha  erbaut.   Das  schüaste  Gebäude  aber 
werden  die  neuem  Ka$emen  seyn,  die  jetzt  der 
gegenwärtige  liey  errichten  läfst.    Er  bat  gnädigst 
erlaubt,  dafs  die  Kosten  desselben  von  drei  der 
vornehmsten  Mavren  in  Tunis,  BenAyadj  DseAu 
iuü  und  Suleyman  ben  ei  Hadtehi  bestritten  wer- 
den.   Sic  sollen  sich  auf  600,000  Piaster  belaufen  ; 
die  Materialien  aber  liefert  die  Regierung.  Diese 
Kasernen  bilden  ein  langliehes  Viereck,  dessen 
Seiten  einen  mit  Steinen  gepflasterten  Hofraom  mit 
einem  Springbrunnen  einsehlicfsen ,   um  welchen 
ruigsi|;m  ein  bedeckter  Säulengang  läuft.    Das  Ge- 
Uiode  bat  zwei  Stockwerke  und  wird  134  Ge- 
mächer, jedes  für  40  Mann  enthalten,  so  dafs  das 
Ganze  53G0  Mann  fassen  kann.   Als  der  Grund 
gegraben  wurde,  entdeckte  man  zwei  kleine  Sar- 
kophage, und  beim  Ausgraben  eines  Wasserbe- 
hälters stiefs  man  auf  eine  antike  Cistei  ne ,  die 
nocb  so  vollkommen  erhalten  war,  dafs  man  sie, 
nacbdem  sie  bis  auf  den  Grond  gereinigt  worden, 
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ohne  weitere  Ausbesserung  sogleich  gebrauchen 
konnte.  Diese  alte  Gisterne  besteht  eigentlich,  ans 
sieben  Wasserbehältern ,  welche  mittelst  hoher 
Gevvölhbo^cn  uuLer  einander  zusammenhangen. 

Der  Verfasser  unterhielt  sich  mit  dea  Baa- 
meistern  und  wünschte  den  Rifs  d^s  Gebändes 
TO  sehen.   Sie  verstanden  Anfangs  nicht,  was  er 
damit  meinte ,  und  als  er  es  ihnen  erklärte ,  ver« 
sicherten  sie,  dafs  ein  Ding  dieser  Art  gar  nicht 
vorhanden  sei*   Die  Maaren  entwerfen  auch  wirk- 
lich bei  ihrcü  Gcbaudcu  vorher  keinen  gezcicliQe- 
ten  Plan,  sondern  sie  fangen  nach  dem  Augen- 
mafs  mit  einer  gewissen  Länge  von  Manerwerk 
an,  nod  wenn  diese  genng  seheint,  so  fügen  sie 
an  das  vollendete  Stück  eine  uudere  Mauer  unter 
einem  rechten  Winkel  u«  s.  w*   Znm  Behuf  die» 
ses  Manerbanes  ermchten  sie  zuerst  auf  dem  Grun- 
de eine  Art  Gerüste ,    etwa  7  Fufs  lang  und  so 
breit,  als  die  Mauer  werden  soll.    Den  Raum 
dazwischen  fällen  sie  nun  mit  Steinen  und  Mörtel 
aus,  nehmen  dann  das  Gerüste  weg  und  rücken 
es  so  immer  weiter  vorwärts.    Der  Verf.  glaubt, 
dafs  diese  Methode  schon  bei  der  £rbaauug  von 
Karthago  angewendet  worden  seyn  möge.  Die 
Bezahlung^  der  Baumeister  und   Handwerker  ist 
ziemlich  gering.    Jene  erhalten  taglich  18  bis  48 
Karub8  ( 1  bis  ^  engl.  SchilUng)  y  diese  4  bis 
6  Karubs  (3  bis  4  Penee),  von  welchen  aber 
9  für  Lebensmittel  abgezogen  werden.    Der  ver- 
tragsmäfsige  Lohn  für  die  Bearbeitung  einer  Saale 
mit  Kapital  aus  einer  groben  und  harten  Marmor*  . 
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gattoDgi  die  zwisehea  Hammaiii  el  Euf  und  Su- 
leymao  gebrochen  wird ,  ist  15  Piaster. 

Sir  Temple  halte  ein  Amer  el  Bei/  oder  einen 
Brlaubnifsscbein  vom  Bey  zur  Besiehtigaog  dea 
Innera  der  Ka»bah  (Gftadeile}  erhalten  ^  eine 
Gunst ,  welche  Christen  selten  oder  gar  nicht  zu 
Theil  wird,  es  müfsteü  denn  Arbeiter  in  der  Pul- 
vermiihie  seyo.  Er  wurde  nebst  seinen  Beglei- 
tarn vom  GoQvernenr  nnd  Vice-Gonvernenr  am 
Thore  empfaogen  und  in  das  Wacbtzimmer  ge« 
fübrt  ^  wo  inaa  sie  mit  Kafieh ,  Tabak  und  Scher- 
bet  bewirthete.  Rings  an  den  Wänden  hingen 
spanische  Waffen  nnd  RQstnngen,  als  Schilde, 
Cuirasse,  Schwerler,  Hellebarden  und  Panzer- 
hemden« Hierauf  wurde  den  Reisenden  das  Ue- 
brige  der  Citadelle  gezeigt,  welche  eine  betracht- 
liche AnsdehnuDg  bat,  aber  fast  ganz  verfallen 
ist ;  nur  eine  Batterie  war  mit  Kanonen  verseben ; 
das  Ganze  könnte  jedoch  vermöge  der  Lage  gegen 
die  Landseite  in  sehr  guten  Vertheidignngsstand 
gesetzt  werden«  Das  Gerangnifs  ist  ein  groiser 
viereckiger  TbunUi  mit  kleinen  runden  Tbürm- 
eben  in  jeder  Ecke.  In  den  untersten  Gewölbeni 
welche  von  antiken  SSnlen  getragen  werden ,  be- 
reitet man  den  Salpeter  für  die  gegenüber  liegende 
Pnlvermiihie«  £s  herrschte  so  wenig  Vorsicht  bei 
derselben,  dafs  man  dem  Verf.  erlaubte,  mit 
Spornen  an  den  Stiefeln  hineinzugehen.  Auch 
hatten  die  Maulthiere,  welche  die  Räder  trieben, 
Hnfeisen«  ,,Gott  ist  grofs  l  sagten  die  Mauren, 
als  ihnen  der  Verf.  sein  Bralannen  darBber  be- 
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seilte.  Bis  jetzt  war  freiiicb  noch  keia  Unglück 
geschehen. 

Der  alle  Palast  der  Deys  stand  zum  Theil 

noch,  als  der  Verf.  das  erste  Mal  die  Kazbah  be- 
suchte j  aber  im  folgenden  Jb>ühliog  waren  Ar- 
beitsleote  bescbäftigt|  ibn  voUends  abentragen. 
In  dieser  Gitadelle  empörten  sieb  zu  der  Zeit, 
als  Khair  el  Dtn  im  Gefecht  mit  Kaiser  KarlV^ 
begriffen  war ,  die  hier  eingesperrten  Cbri** 
steosklaven  gegen  ibre  Anfseber  und  entsebieden, 
indem  sie  dcü  Maurcü  den  Ilückzu|j  in  diese  feste 
StelluDg'  abschnitten,  das  Schicksal  des  Kampfes, 
Die  Spanier  erweiterten  und  verstärkten  die  Gita^ 
delle ;  auob  bauten  sie  die  noch  jetzt  vorbandene 
Wasserleitung.  —  Die  Moschee  in  der  Kazbab 
ist  von  Abu  Schakir  y  dem  Sohne  des  Abd^el^ 
Wafuid  um  das  J.  630  der  Hedsebra  ( 17^%  oaeb 
Chr.  Geb. 3  gegründet  worden;  nahe  dabei  sind 
die  Gräber  der  Könige  von  Tunis  ^  deren  Dyna- 
stie nach  ihrem  Stifter  HqfizaA  genannt  worde. 

Vor  mehren  Jahren  empörte  sieb  die  tttrki«- 
sehe  Besatzung  von  Tonis  gegen  die  Regierung 
und  schlofs  sich  in  die  CitadeUe  ein ,  von  wo  ans 
sie  den  Bardo  mit  Kanonen  zu  bescbiefsen  an- 
ÜQg.  Die  ganze  Stadt  gericth  darüber  in  Schrek- 
ken,  nm  so  mehr^  da  man  keine  Möglichkeit 
sab,  die  Empörer  aus  ihrem  Posten  zu  vertrei- 
ben. Endlieb  erbot  sieb  ein  engliseber  Oflizier, 
Namens  ,  dieses  za  unternehmen ,  wenn  ihm 
die  nöthigen  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  wür- 
den.  Man  ging  anf  das  Anerbieten  ein  and  über» 
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gab  ihm  das  Gommaado  einer  kleinen  Truppenab- 
tbeiltmg.  Mit  dieser  warf  er  sich  in  das  deta- 
ebirte  Fori  Burdteh  Filßij  brachte  mit  vieler 
Mühe  zwei  Kanonen  hinauf  und  eroil'ueLc  nun  ge- 
gen die  Kazhah  ein  heftiges  Feuer.  Es  wahrte 
nicht  lange  I  so  ergab  sich  ein  Theil  der  Türken, 
die  übrigen  liefsen  sich  über  die  Manem  hinab, 
um  sich  5ns  oüenc  Land  zu  flüchten ^  und  die 
Ordnung;  war  wieder  hergestellt. 

Tanis  hat  mehre  Thore;  die  vorzüglichsten 
sind:  das  Bab  el  Baheri  oder  Meerthor,  welches 
nach  dem  Hafcudamm  führt ,  das  Baö  Kartadachi^ 
nah ,  der  einzige  Name  im  ganzen  Lande ,  welcher 
an  Karthago  erinnert ,  zn  dessen  Ruinen  es  nach 
wirklich  führt ;  das  Bah  ez  zira/i  (  eine  Verstüm- 
melnng  von  el  dschezair  ^  die  Insel  J  öifuet  sich 
gegen  Hammam  el  Enf$  das  Bah  el  MenaraA, 
nicht  von  ,,Ltcbt^^  oder  Lampe'' ,  sondern  einer 
Sklavinn  der  Fatma,  Mohammeds  Tochter,  zn 
Ehren  so  genannt ;  das  Bab  el  dtehidid^  welches 
das  iiiteste  Thor  der  Stftdt  zn  seyn  scheint ;  das 
Bab  es  &ouikah;  alle  diese  Thore  iiihreu  durch 
die  zweite  oder  innere  Mauer  in  die  eigentliche 
Stadt.  Die  Thore  der  Vorstädte  sind:  Bab  W 
Khadrah,  Bab  Aleahj  Bab  el  Fellah^  Bab  bu^ 
zadun  und  Hah  Sidi  Abu  Malern ,  bei  welchem 
sich  zwei  alte  Sarkophage  befinden ,  die  jetzt  als 
Brnnnenbecken  dienen. 

Aufserdem  ist  in  der  Stadt,  nicht  weit  von 
der  Kazbah ,  das  Thor  Bab  el  silsilah  d.  h.  Ket- 
tenthor, mit  welchem  eine  Sage  zusammenhangt. 
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welche  viel  Aebnlicbkeit  mit  der  von  der  Dido 
bat,  als  sie  den  Grund  und  Boden  zur  Erbauung 
von  Karthago  kaufte«  Eine  maurische  Dame  soll 
hier  ebenfans  ein  Stiick  Land  haben  kanfen  wol- 
len, und  man  habe  ihr  so  viel  bewilligt,  als  sie 
mit  ihrem  goldnen  Haisbande  würde  umschlielkea 
kSnnen.  Die  Haurinn  spann  das  Gold  zu  einem 
langen  und  feincü  Drahte  aus  und  erhielt  auf  diese 
Weise  ein  sehr  ansehnliches  Grundstück.  Noch 
vor  wenig  Jahren  war  es  den  Christen  bei  Todes** 
strafe  verboten ,  durch  dieses  Thor  zu  gehen. 

Die  Häuser  von  Tunis  sind  fast  nach  demsel-* 
ben  Piane  gebaut,  wie  die  von  Algier j  sie  ent* 
halten  im  Innern  einen  offnen  Hof,  aus  welchem 
das  Licht  in  die  Zimmer  fällt,  die  nur  selten 
Fenster  nach  der  Strafse  haben.  Diefs  gilt  aber 
nur  von  den  eigentlichen  maurischen  Häusern, 
denn  im  Franken  -  Quartier  sind  sie  nach  den  Be^ 
dürfnissen  und  dem  Geschmack  der  Einwohner 
sehr  verändert.  Die  Dächer  sind  üach  und  bilden 
offne  zusammenhangende  Terrassen,  auf  welchen 
man  einen  grofsen  Tbeil  der  Stadt  durchwandern 
kann ,  ohne  die  StraDsen  zu  betreten.  Jedes  Haus 
hat  zwei  Cisternen,  eine  für  Regenwasser  ^  dte 
andere  Vor  QueUwasser.  Da  das  Letztere  brack- 
kiscb  ist,  so  wird  es  blofs  zum  Waschen  und 
Kochen  gebraucht;  zum  Trinken  dient  das  Regen* 
wasser,  welches  durch  Rühren  vom  Dache  tu  di<^ 
Cisternen  geleitet  wird.  Es  läfst  sich  denken, 
dafs  Tunis  während  eines  trocknen  Sommers  aus« 
serordeutlicb  leiden  muTs.    Hau  hat  verschiedne 
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Pläne  gemacht,  diesem  Uebel  abzuhelfen.  Unter 
andern  hat  man  vorgeschlagen ,  einen  Wasser* 
Strom  von  Madscherdah  ,  in  der  Nahe  von  Msc7iax 
el  Bab  ^  nach  Tunis  zu  leiten,  welcher  nicht 
blofs  die  Bedürfnisse  der  Einwohner  befriedigt, 
sondern  auch  die  Kanäle  und  Kloaken  gereinigt 
haben  würde.  Die  Kosten  wurden  indefs  für  zu 
grofs  gehalten  und  die  Ausführung  unterblieb. 
Der  Verf.  glaubt,  dafs  man  in  einer  gewissen 
Höhe  bei  El  Khadrah  oder  dem  Belvedere ,  wie 
es  die  Franken  nennen ,  eine  Quelle  finden  dürfte. 
Das  beste  Wasser  wird  jetzt  zu  Bir  el  Kelab^ 
nahe  am  See,  westlich  von  Tunis,  angetrolTen. 
Beim  Bab  Sidi  Abu  Salem  ist  ein  grofser  öffent- 
licher Wasserbehälter  QFuzg/nah^  und  beim  Bab 
el  Fellah  ein  zweiter. 

In  vielen  alten  Gebäuden  findet  man  Schlan- 
gen und  Skorpione.  Die  Letztern  gehören  mei- 
stens zur  Gattung  Maurus ,  deren  Kämme  acht 
Zähne  haben.  Zuweilen  kommt  auch  die  Speeles 
Afer  vor,  welche  Kämme  mit  13  Zähnen,  herz- 
förmige Klauen  und  eine  glänzend  braunschwarze 
Farbe  hat.  Sie  erreicht  zuweilen  eine  Länge  von 
9  bis  10  Zoll  (engl.)  und  ihr  Stich  ist ,  wenn 
nicht  gleich  Uilfo  angewendet  wird ,  sehr  ge^ 
fährlich. 

Das  englisc/te  Consulaty  ein  sehr  altes  Ge- 
bäude, ist  vor  einigen  Jahren  abgetragen  worden 
und  man  war ,  als  der  Verf.  sich  in  Tunis  be- 
fand ,  mit  der  Erbauung  eines  neuen  und  schönern 
beschäftigt,  welches  dem  Bey  (oder  vielmehr  ei- 
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mgen  seiner  Freunde,  denn  er  weifs  die  Taschen 
seiner  Untertbanen  auf  eine  sehr  geschickte  Art 
zu  leeren 3  wenigstens  200,000  Piaster  kosten 
sollte.  —  Der  schmutzigste  Theil  der  Stadt  ist 
das  Jaden- Quartier,  dem  jedoch ,  wie  Str  Tem~ 
ple  ganz  unpartheiisch  bekennt,  das  Christen- 
Viertel  in  diesem  Punkte  nur  wenig  nachsteht. 
Auch  ein  Schauspielhaus  ist  errichtet  worden, 
worin  drei  oder  vier  Mal  wöchentlich  italiänische 
Opern  nnd  Lustspiele ,  zuweilen  auch  ßallets  auf- 
geführt werden.  Eine  Zeit  lang  gab  auch  eine 
Kunstreilergesellschaft  hier  Vorstellungen.  —  Die 
Katholiken  haben  ein  Kloster ,  von  einigen  Capu- 
zinern  mit  einem  Padre  Prefetto  bewohnt ,  so 
wie  eine  Kapelle  und  einen  Begräbnifsplatz  in  der 
Marine.  Der  protestantische  Gottesacker  ist  un- 
weit vom  Thore  Bab  Kartadschioah. 

Sir  Temple  giebt  auch  eine  Uebersicht  von 
den  Umgebungen  der  Sladt  Tunis,  und  zwar  zu- 
vörderst vom  Bardo  ^  der  gewöhnlichen  Residenz 
des  Bey.  Dieser  Bardo  liegt  etwa  1^  engl.  Meile 
von  der  Stadt  und  gleicht  mit  seinen  Wallen, 
Bastionen  ,  Thürmcn  und  Gräbeu  einer  kleinen 
Festung.  Die  Bevölkerung  mag  4000  Seelen  be- 
tragen ,  welche  s'ammtlich  auf  eine  oder  die  an- 
dere Weise  zum  Hofe  des  Bey  gehören.  Die  Ab- 
leitung des  Wortes  Bardo  ist  ungewifs ;  Einige 
glauben,  es  komme  vom  arabischen  bard^  wel- 
ches kalt  bedeutet ;  Andere  dagegen  halten  es  für 
das  spanische  Wort  Pardo  oder  Prudo ,  welchen 
Kamen  bekanntlich  ein  könig).  Lustschlofs  nebst 
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Garten  in  Madrid  führt,  woraus  die  Araber,  da 
kein  p  in  ihrer  Sprache  ist ,  Bardo  gemacht  ha- 
ben mögen.  Es  liegt  in  einer  weiten ,  von  allem 
Baomwuchs  entblöfsten  Ebene  und  erhält  dadurch  - 
ein  düsteres  ,  melancholisches  Ansehen.  Man  tritt 
durch  das  Thor  in  eine,  zu  beiden  Seiten  mit 
kleinen  Kaufläden  eingefafste  Strafse ,  und  ge- 
langt dann  zu  einem  viereckigen  Hofe,  wo  man 
vom  Pferde  oder  aus  dem  Wagen  steigt.  Zur 
Rechten  ist  der  Eingang  in  den  Harem ,  gerade 
aus  in  die  Ställe  und  zur  Linken  kommt  man 
durch  einen  zweiten  Hof  in  den  Gerichtssaal  und 
in  die  Gemächer  des  Bcy.  Der  zweite  Hof  ge- 
währt einen  äufserst  lebhaften  Anblick.  Unter 
dem  Thorweg  sieht  man  Gruppen  prächtig  aufge- 
zäumter Pferde ,  welche  auf  die  Rückkunft  ihrer 
Herren  aus  dem  Audienz- Saale  warten.  Auf  der 
andern  Seite  des  Hofs  erhebt  sich  eine  grofse, 
breite  Treppe ,  fast  ganz  mit  Arabern  in  sitzen- 
der Stellung  bedeckt,  welche  geduldig  des  Au- 
genblicks harren ,  wo  sie  in  den  Gerichtshof  ge- 
rufen werden.  Diese  Treppe  führt  zu  einer  offe- 
nen ,  von  Säulen  getragnen  Gallerie ,  auf  wel- 
cher Mauren  ,  Soldaten  ,  Offiziere  ,  Hofleute  und 
Sklaven  in  buntem  Gemisch  herumgehen. 

Der  Verf.  fand  sich  während  seines  Aufent- 
balls in  Tunis  verschicdne  Male  bei  den  Levers 
des  Beys  ein.  Er  beschreibt  seine  erste  Aufwar- 
tung beim  Fürsten.  ,,ln  grofse  Galla  und  meine 
Husaren -Uniform  gekleidet*^  —  erzählt  er  — 
begab  ich  mich  mit  Sir  Thomas  Readc  nach 
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dem  Bardo  ,  wo  wir  etwa  halb  9  Ulir  des  Mor- 
^ens  ankamen  und  eine  halbe  Stunde  im  Innern 
Hofe  warten  mufsten.  Nach  einiger  Unterhaltung 
mit  verscbiednen  Consuln  und  Mauren ,  die  eben- 
falls vorgelassen  zq  werden  wünschten  ,  hörte  man 
das  Klappen  der  Pantoffeln  auf  der  Treppe  und 
bald  darauf  trat  Seine  Hoheit  in  den  Hof,  um 
sich  in  den  Gerichtssaal  zu  begeben.  Voraus  ging 
der  Tschausch  Selam ,  Lieder  zum  Lobe  des  Bevs 
singend  ,  und  das  Gefolge  bestand  aus  dem  Bru- 
der des  Bey ,  Sidi  Mustafa  j  seinen  zwei  älte- 
sten Söhnen  Sidi  Ifafndah  und  Sadek ,  und  sei- 
nem Neffen  Ahmed ^  dem  Saheb  el  Taba  (Herrn 
des  Siegels),  nebst  verscbiednen  andern  Mini- 
sternBeamten  und  Offizieren.  Bald  nachdem  der 
Bey  sich  niedergelassen  hatte  ,  wurden  wir  durch 
den  Baach  Kasa/c  aufgefordert ,  vor  dem  Für- 
sten zu  erscheinen  ,  wekhcr  mit  untcrgeschlagnen 
Beinen  auf  einem  Throne  (oder  Musnud')^  am 
äufsersten  Ende  des  langen  Saales  safs ,  zu  des- 
sen beidcu  Seiten  Beamte,  Geheimschreiber,  Klü- 
ger, Beklagte  und  Zeugen  aufgestellt  waren.  Wir 
gingen  gerade  auf  den  Bey  zu ,  küfsten  ihm  die 
Hand  und  setzten  uns  auf  die  zu  seiner  Rechten 
hingestellten  Slühle.  Er  richtete  verschiedne  Fra- 
gen an  uns,  theils  in  italiiinischer ,  Iheils  in  ara- 
bischer Sprache.  Hierauf  w^urde  Kail'eh  herum- 
gegeben und  dann  erfolgte  die  üeberreichung  der 
Fahnen  an  die  Befehlshaber  eines  Truppencorps, 
welches  am  folgenden  Tage  ins  Innere  des  Landes 
ziehen  sollte  ,  um  Tribut  einzusammeln.    Als  diese 
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Feierlichkeit  vorüber  war ,  schritt  der  Bey  zur 
Installation  eines  neuen  Aga  des  Diwans ,  dessen 
Mitglieder  noch  die  alten  vorschriftmafsigen  StaatS'- 
kleider  trugen,  welche  den  ehemals  in  Constan- 
tinopel  gebräuchlichen  ähnlich  waren.  Eben  so 
trugen  die  Diwani ~  Jenil^cheriak  das  alte  Janit- 
scharen-Costum ,  mit  den  bekannten  Mützen  und 
Federn.  Der'  Salalat,  der  Besc/toda  ^  der 
Tsc/iansch  -  Botartura  y  der  Tsc/tausc/i  Sefam 
ond  der  Sc/taler  waren  gleichfalls  in  grofser  Uni- 
form. Die  letztem  vier  sind  Beamte ,  ursprüng- 
lich vom  Grofssultan  zu  dem  Zwecke  angestellt, 
den  Bey ,  wenn  er  ihm  Veranlassung  zum  Mifs- 
trauen  geben  sollte ,  sogleich  zu  slrauguliren  oder 
zu  enthaupten.  Indessen  sind  diese  Aemter  schon 
seit  sehr  langer  Zeil  nur  noch  Sinecuren ,  denn 
mit  der  Oberherrschaft  des  Sultans  über  die  Bar- 
barei hat  es  längst  ein  Ende ,  und  sie  besteht  nur 
noch  dem  Namen  nach." 

,,Dcr  Bey,  seine  Familie,  seine  Beamten 
und  Diener,  so  wie  die  maurischen  Grofsen, 
welche  in  Geschäften  nach  dem  Bardo  kommen, 
haben  jetzt  die  neueingeführte  und  äulserst  un- 
kleidsame, türkische  Tracht  angenommen.  Sie 
besteht  in  einer  blauen  Jacke  mit  rothen  Kragen 
und  Aufschlägen  ,  welche  vorn  zugeknöpft  wird, 
und  in  blauen  Pantalons ,  welche  bis  zum  Knie 
aufserordcütlich  weit  sind,  dann  aber  bis  zu  den 
Knöcheln  sich  eng  ans  Bein  aoscbliefsen.  Den 
Unterleib  umgiebt  eine  rolhe  und  weifse  Schärpe. 
Den  Kdpf  bedeckt  der  Sc/iasc/n'ah ,    eine  rothe 
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Mütze  mit  langer  blauseiducr  Quaste ,  dasselbe 
Rleidoogsstück ,  welches  in  dei*  Türkei  Fe»  und 
in  Ac^'pten  Tarhuseh  genannt  wird.  Man  kann 
sich  keinen  grüfscrn  Contrast  denken  ,  als  derje- 
nige ist,  welchen  diese  neue  Tracht  mit  dem 
ehemaligen  Gostom  bildet.  Ich  hatte  Gelegenheit 
darüber  zu  urtheilen ,  aU  mir  der  Garderoben- 
Aurseher  vcrschiedne  altere  Staatskleidcr  des  Bey 
zeigte.  Das  Tuch  war  von  der  feilv^ten  Gattung 
and  Farbe ,  fast  ganz  mit  Goldstickerei  in  den 
mannicbfalligsten  und  gescbmuckvollslen  Mustern 
bedeckt ,  und  mit  Diamanten  ,  Smaragden ,  Rubi- 
nen und  Sapphiren  geschmückt.  Ein  solches  RIeid 
kostet ,  ohne  die  Juwelen,  3000  bis  3500  Piaster 
und  beschUrtigt  den  Schneider  6  bis  0  Monate 
lang.  £s  herrschte  sonst  der  Gebrauch ,  dafs  der 
Bey  und  seine  Familie  am  Bey rams*  Feste  gewisse 
Staatskleider  dieser  Art  anlegten  und  drei  Tage 
lang  trugen ,  worauf  sie  der  Dienerschaft  geschenkt 
und  andere  fürs  nächste  Jahr  bestellt  wurden. 
Ein  Anzug  wie  der  jetzige  wird  kaum  mebr  als 

50  oder  60  Piaster  kosten  Nur  die  alten 

kostbaren  .Sättel,  Zäume  und  Schabraken  der 
Pferde  sind  noch  im  Gebrauch.  Der  einzige 
Schmuck,  welchen  der  Bey  trägt,  besteht  in  einem 
ungewöhnlich  greisen,  mit  Brillanten  besetzten 
Ringe.  Auf  einem  Rissen  neben  ihm  lag  ein 
'priicbtigeö  Schwert  und  ein  Handschar,  beide 
Geschenke  des  Sultans.^' 

„Als  die  Einsetzung  des  Aga  beendigt  war, 
verkündigte  der  Bey,    dafs  er  nun  bereit  sei. 
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Rechtsstreitigkeiten  anzuhören.  Die  Partheicu  tra- 
ten jetzt  vor  uDd  bcgaonea  selbst  ihre  Sache  zu 
nUireni  nod  zwar  ia  eioem  ziemlich  freimütbigen 
Tone.  Die  Manner  standen  anfrecht,  aber  die 
Weiher  warfen  sich  zu  üoden,  Din  Zeugen  wur- 
den von  zwei  Beamten  festgehaitca.  Keine  An- 
gelegenheit nahm  mehr  als  zehn  Minuten  weg, 
manche  waren  in  zwei  bis  cfrei  Minuten  abge- 
macht. Ergab  sichs  ,  dafs  die  Zeugen  falsch 
ausgesagt  hatten,  oder  dafs  die  Belilagten  wirk- 
lieh sehnidig  waren,  so  mnfsten  "^sie  eine  Geld- 
sliale  entrichten,  oder  wurden  liitumsucriilirt, 
um  die  Bastonade  zu  eiupfaugen  oder  cnUiauptet 
ZQ  werden.  Der  Bey  hat  jedoch  eine  grollte  Ah- 
neiguii^'^  gej?en  alles  ßlutvergiefscn  und  uui'  selten 
findet  eine  liiarichtutig  Platz.''  ■ 
,,]>(achdem  wir  Abschied  vom  Bey  genommea 
hatten,  begaben  wir  un^  zum  Minister  oder  Sa-* 
heb  el  laba  f  Siegelbewahrer  1.  Dieser  Mann, 
Kameus  ii^chakir  war  ursprünglich  ein  Sklav. 
aus  Georgien,  kann  aber  gegenwartig  als  der 
eigeniliche  Beherrscher  von  Tunis  angesehen  wer« 
den  ;    denn  der  Bp)         riu  solches  Vertrauen  zu 

SU,   dafs  er  ihn  gcitiz  nach  Gutdünken  schalten 
d  walten  läfst.    Schakir  ist  ein  Mann  von  gd-- 
tem  Aussehen ,    dem  Anscheine  nach  nicht  über 
35  Jahre  aU  und   uieht  ohuu  Talent  ,  aber  von. 
hltohst/änkesiichtiger^Gemiithsart.^^  *   •      ''^  „\. 
/^^  i^Wir  ging^  nun  weiter  ^  die  Stallungen  zu 
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beseiten ,  welcbe  aus  mehren  von*  einander  abge- 
sonderten, gewölbten  Abtbeilungen  mit  oficneo 
Eiogäoi^eA  bestehen  und  einen  weiten  Hof  nm^^e* 
ben.  Hier  sieben  die  vorzüglichsten  Pferde ,  wäh* 
rend  die  übrigen  im  Freien  an  Pfablen  angebun- 
den sind.  Es  giebt  herrliche  Thiere  unter  diesen 
Pferden ,  denn  sobald  die  Agenten  des  Bey  irgend- 
wo von  einem  schönen  Pferde  hören,  so  kaufen 
sie  es  für  ihn.  Aufserdem  machen  ihm  auch  die 
hohem  Beamten  von  Zeit  zu  Zeil;  Geschenke  da- 
mit. Bei  den  Granschimmeln  werden  die  Vorder* 
fiifse  und  der  eine  IlinleiTufs,  so  w\c  der  Theil 
des  Rückens ,  wo  der  Sattel  liegt  j  mit  Albennah 
gefärbt  $  aber  es  gilt  für  geschmacklos  beide  Hin- 
terliifee.  nnd  den  Sehweif  auf  diese  Art  zu  färben. 
In  der  Nacbbarschall  der  Stallungen  ist  eine  kleine 
Menagerie  von  Löwen,  Leoparden  u.  s.  w.'^ 

Bie  Dynastie  des  jetzigen  fiey  von  Tunis  be- 
ginnt mit  Hassan  ben  Ali.  Auf  diesen  Fürsten, 
welcher  1753  starb,  folgte  sein  ältester  iSohn 
Mohammed  y  welcher  nur  30  Monate  regierte 
und  ,  obschon  -  er  zwei  Sohne ,  Mahmud  und  Is  ^ 
mael^  hinlerlicfs ,  seinen  jÜDgem  Bruder  AH 
zum  JXachfolger  hatte.  Dieser  starb  1782  und 
von  seinen  vier  Söhnen,  Hammuda,  Olhman^ 
Mohaynmed  und  Mamun^  folgte  ihm  der  älteste 
auf  dem  Throne.  JI<immu(la  Bey  bewies  sieb  aU 
ein  Mann  von  grofser  Geisteskraft,  Gescbicklich- 
keit  und  Tapferkeit ,  und  seine  Regierung  kann  mit 
dem  Zeitalter  des  Augustus  in  der  römischen  Ge- 
schichte verglichen  werden,    fir  war  nach  aufsen 
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gefürchtet  und  von  den  ünterthajieu  um  der  vie- 
len ttttd  wicbti^cii  Verbesserangea  willen,  die  er 
im  Lande  cioftthrte  ,  wahrbaft  geliebt.  Er  starb 
1815  in  einem  Alter  von  63  Jahren  und  hinter- 
Uefs  als  Nachfolger  seinen  Bruder  Olhman  üey^ 
welcher  aber  nur  drei  Monate  regierte,  indem  er 
nebst  seinem  Sobne  ^alah  vom  jetzt  reglerenden 
Hussei/n  Eey  unigebracht  wurde.  Seine  Gattinn 
and  zwei  Kinder  leben  noch  als  Getangene  in  den 
unterirdischen  Kerkern  des  Bardo.  Bei  seinem 
Tode  Lestieg  Mahmud^  der  Sohn  Mohammed 
Beys ,  den  Thron  ,  war  aber  so  unfähig  zur  Füh- 
rung der  Geschäfte,  dafs  seine  Regierung  unr 
dem  Namen  nach  bestand.  Alles  ging  durch  die 
Hände  seines  Sohnes  IJusseyn  ,  welcher  nach  des 
Vaters  Tode  im  J.  1825  zur  wirklichen  Regie- 
rung gelangte.  Sein  jüngerer  Bruder  Mu%iafw 
ist  Oberbefehlshaber  der  Armee  {Bey  of  the 
Camps^.  Beide  Brüder  sollen  einander  mit  gro- 
fser  Liebe  zngethan  seyn.  Ilmseyu  hat  vier 
Frauen  gehabt,  von  welchen  drei  gestorben  sind. 
Die  berühmte  Fatma  geLahr  ilmi  mehre  Söhne 
und  Töchter.  Mustafa  bat  eiiicu  Sohn,  Namens 
Ahmed ,  einen  Jüngling  von  vielen  Talenten ,  aber 
grausamer  und  rankevoller  Gemütbsart,  so  dafs 
ihn  selbst  sein  Oheim ,  der  Bcy ,  i drehtet  und 
ihn  niemals ,  selbst  auf  wenige  Stunden  nicht,  in 
seiner  Abwesenheit  im  Bardo  allein  ISfst.  Wahr« 
scheiiilicU  wird  Mmtafa  Husseyns  Nachfolger  wer- 
den« Husseyn  ist  ein  Mann  von  kräftigem  Aus- 
sehen )  «etwa  56  labre  alt ,  mit  lebhaftem  durch- ' 
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dringenden  Bück  und  einem  schonen  grauen  Bart. 
Er  ht  von  Natur  wohlwollend  und  auch  den  Chri- 
sten gewognen.  Sein  Bruder  aber  soll  ganz  das 
Gegentheil  von  ihm  seyn. 

Man  sieht  aus  dieser  Lebersicht  der  letzten 
Beherrscher  von  Tunis,  dafs  sie  länger  regiert 
iiabea ,  als  ihre  Vorfahren.  Denn  von  Kara  Oih-^ 
«MW  bis  anf  Hadnehi  Mohammed  Khodscha ,  in 
einem  Zeiträume  von  etwa  Jmndert  Jahren ,  be- 
stiegen nicht  weniger  als  drei  und  zwanzig  Beys 
den  Thron ,  welche  säauntlicb ,  nnr  fünf  ausge- 
nommen, strangulirt  oder  sonst  gewaltsam  nms 
Leben  gebracht  wurden.  Indessen  ging  es  hier 
doch  nicht  so  schlimm  zn,  als  in  Aigier^  wo  an 
einem  einzigen  Tage  vier  Deys  auf  einander  folg- 
ten. Der  überlebende  war  Husseyn ,  der  gegen- 
wärtige Ex-Dey. 

.  Die  Gemahlinn  unsers  Verfassers  machte  mit 
ihren  Schwestern  einen  Besuch  im  Harem  des 
Bey,  welchen  sie  selbst  in  folgender  Weise  be- 
schreibt : 

„Wir  wurden  am  Eingänge  des  Palastes  von 
Giuseppino  Raffo  ^  dem  Bäsch  Kasak  des  Beys, 
empfangen ,  welcher  uns  eine  kleine  Treppe  hin* 
aufführte  und  nns  dann  einer  christlichen  Frau 
übergab.  Diese  redete  uns  in  italianischer  Spra- 
che an  und  führte  uns  zu  einer  Tiiüre ,  wo  be- 
i*eits  Ihre  Hoheit,  die  LiUah  Kebirah  (die  erste 
Gemahlinn  des  Bey}  auf  uns  wartete.  Sie  nahm 
mich  Lei  der  Hand  und  sagte  uns  eine  Menge  Ar- 
tigkeiten,   welche  aber,   da  sie  blofs  Arabisch 
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8pracb  y  die  Cbrislinn  uns  verdolmetschen  mulste. 
Wir  gingeD  darauf  durch  einen  mit  weifsem  Mar^ 
mor  gepflasterten  nnd  mit  einer  seidnen  Zeltdecke 
öberspanDten  VorhoF,  von  Arkaden  umgeben  ,  wel- 
che ebenfalls  auf  weifsmanuornen  Säulen  ruhten. 
In  jeder  Bcke  war  ein  achSiner  Springbrunnen. 
Alles  erinnerte  an  die  reizenden  Scenen ,  deren 
Beachreibuug  in  den  arabischen  Mäbrcben  der 
Tausend  und  Einen  Nacht  meine  Einbildungskraft 
so  oft  beschäftigt  hafte*  Unter  den  Arkaden  sa- 
fsen  eine  Anzahl  dicker,  schweiTiillii^a^r  Geschö- 
pfe C Haremswächter},  welche  in  heftigem  Ge- 
sprach begriffen  waren  nnd  uns  sehr  anfmerksam 
bcU achteten.  Sie  schienen  nichts  von  Eliquctle 
zu  wissen  ,  denn  kein  einziger  stand  bei  der  An- 
näherung der  Liiiah  Kebirah  auf,  blofs  einige 
Neger  ausgenommen ,  welche ,  ihrer  schlechten 
Kleidang  nach  zu  schlicf^en  ,  sehr  niedrige  Skla- 
ven seyn  mochten  und  der  Liiiah  die  Hand  küfsten. 

Die  Kieidnng  der  Liiiah  bestand  in  hochroth- 
seidnen  Beinkleidern ,  welche  locker  nnd  weit  hfs 
an  die  Wade  hiuabreichten ,  dann  aber  bis  zu  den 
Knöcheln  fest  geschnürt  nnd  hier  mit  den  pracht- 
vollsten nnd  schönsten  Stickereien  geziert  waren. 
An  den  blofscn  Fiirsca  Irug  sie  ebenfalls  reich  mit 
Gold  gestickte  Pantoffeln ,  so  weit,  dal's  allenfalls 
vier  Fü&e  darin  Platz  gehabt  hätten.  Wie  die 
maurischen  Franen  mit  solchen  Pantoffeln  bequem 
gehen  können ,  ist  für  mich  stets  ein  Gegenstand 
der  Verwondernng  gewesen*  Indessen  laufen  siOi 
ohne  die  mindeste  Schwierigkeit  oder  Unbequem«* 
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liebkeit;  die  Treppen  aul*  und  ab,  und  der  ,,gute 
Ton^^  verlangt  zugleich,  dafs  sie  beim  Gehen  so 
viel  Geräusch  als  mögUoh  mit  ihren  Pantoffeln 
machen.    Anstatt  des  gewöhnlichen  von  Seide  und 
Gold  gewebten  Leibchens,  ohne  Schleifen ,  welches 
bis  zxL  den  Hüften  hinabreicht,  trug  Ihre  Hoheit 
eine  Art  Hemde  von  Gaze  und  darüber  ein  blan- 
gebliiintes  Oberkleid  von  demselben  Stoff,  das  blofs 
um  den  Hals  festgehundcD ,  am  Leibe  aber  durch 
keinen  Gürtel  zusammengehalten  war.   Die  Kopf- 
bedeckung bestand  aus  einem  seidnen  Tuch  ,  an 
den  £cken  mit  Gold  gestickt  und  mehrmals  rings- 
um gewunden.   Die  Haare  waren  gerade  und  so 
glatt  als  möglich  queer  über  die  Stirn  gekSmmt, 
und  an  jeder  Seite  des  Gesichts  hingen  aafserdem 
noch  andere,  dem  Anscheine  nach  vom  llintcrhaupte 
vorwärts  gekämmte  Haare,  bis  unter  die  Wangen 
herab,   wo  sie  glatt  abgeschnitten  waren.  Das 
ganze  Haupt  und  Gesicht  bedeckte  auiserdem  ein 
weifser  geblümter  Schleier  von  Gaze,    In  den. 
Ohren  und  an  den  Fingern  trug  die  Lillah  Bril« 
lanUvi.nge  von  ungewöhnlicher  Gröfse  ,  und  um  den 
Hals  eine  Menge  goldner  Ketten  ,  an  welchen  noch 
allerlei  Zierrathen  von  Goiä  und  Edelsteinen ,  klei* 
ue  ßt  haltuisse  mit  Talismanen ,  Wohlgerüchen  etc. 
hingen.    An  den  Armen  sah  man  einige  schöne 
Perlenschnuren.^^ 

,,Sie  war  eben  nicht  sehSn,  aber  ihr  Gesieht 
hatte  viel  Angenehmes  und  GutmüLhiges,  und  es 
tbat  mir  wirklich  recht  leid,  als  ich  erfuhr ^  dafs 
der  Bey  sie  seit  Kurzem  veniachlassige  und  einer 
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jÜDgern  seine  vorzügliche  Gunst  zugewandt  habe. 
Sie  führte  mich  bei  der  Hand  durch  den  Vorhol* 
in  ein  grofses ,  in  der  Mitte  durch  einen  Schwib- 
bogen getheiltes  Zimmer ,  dessen  eine  IJulfle  mit 
einem  niedrigen  Diwan  umgehen  ,  die  andere  aber 
mit  einem  seidnen  Vorhang  bedeckt  war.  An  jeder 
Seite  der  Thüre  stand  ein  schwarzer  Sklave  mit 
einem  grofscn  Fächer,  um  die  Fliegen  zu  verjagen. 
In  der  Mille  des  Gemachs  befand  sich  ein  mit 
einem  seidnen  Tuch  bedeckter  Tisch  ,  auf  welchem 
an  ^0  bis  30  Schüsseln  mit  allerlei  Back-  und 
Zuckerwerk  aufgetragen  waren.  Hier  begann  meia 
Elend  ,  denn  wir  mufsten  von  allen  diesen  Gerich- 
ten etwas  essen.  Manche  davon  sind  wirklich 
gut,  besonders  die  Pistazien  -  Kuchen ;  aber  alle 
übrigen  waren  so  stark  mit  Rosen Jasmin  -  und 
Ambra- Oel  gewürzt,  dafs  sie  mir  in  hohem  Grade 
widerstanden.  Zuletzt  wurde  auch  Scherbet,  das 
unschmackhafleste  aller  unschmackhaften  Getränke, 
die  mir  je  vorgekommen,  herumgegeben.*' 

,,Die  Lillah  fragte,  ob  ich  Kinder  hätte,  und 
als  sie  hörte  ,  dafs  ich  einen  kleinen  Knaben  hatte, 
bedauerte  sie ,  dafs  er  nicht  mitgekommen  sei, 
denn  alle  Mauren ,  sowohl  Manner  als  Weiber, 
Laben  die  Kinder  aufserordeutlich  gern.  Als  wir 
unsere  Mahlzeit  geendigt  hatten  ,  liefs  die  Lillah 
alle  noch  übrigen  Kuchen  in  einen  Korb  packen 
und  ersuchte  mich ,  sie  für  meinen  Knaben  mit 
nach  Hause  zu  nehmen.  Sie  hatte  selbst  ihren 
eignen  kleinen  Sohn ,  ein  Kind  von  zwei  Jahren, 
auf  den  Armen ;  es  war  ein  elendes ,  krank  aus-j(^ 
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sehendes  Geschopfchen ,  mit  dessen  blasser  Ge- 
sichtsfarbe die  goldgestickte  Kleid  an g  und  der 
reiche  Sehmuck  einen  seltsamen  Abstich  machte. 

,,Nach  aufgehobner  Tafel  begaben  wir  nns 
auf  den  Diwuu  am  Ende  des  Zimmers ,  wo  uqs 
die  Gemahlinn  von  des  Beys  ältestem  Sohne  empfing. 
Es  war  eine  hilbseheFrau  mit  funkelnden  schwar- 
zen Augen.  Ihre  Kleidung  kam  gauz  mit  der  der 
Gemahlinn  des  Bey  überein  ^  ausgenommen ,  dafs 
ihr  Oherkleid  von  Seide  war  und  zweierlei  Farben 
hatte,  nämlich  zur  Hälfte  weifs  und  zur  Hälfte 
blafsroth  (pinkj;  beide  Theile  waren  vorn  und 
riickwürts  an  einander  gefügt.  Die  Ahtheilnng 
des  Zimmers,  worin  uns  die  Mahlzeit  aufgetragen 
wurde,  war  von  der  bezauberndsten  Schönheit. 
Die  gewölbte  Decke  war  in  dem  gewöhnlichen 
maurischen  Style  gemalt  und  vergoldet»  Rings 
herum  standen  alle  Arten  von  Kästchen  und  an- 
dern Behältnissen  aus  Perlmutter ,  in  Konstantino- 
pel gearbeitet.  Ueber  dem  Haupteingange  sah 
man  offene  Stuccatur- Arbeit  mit  gefärbtem  Glas, 
welches  Alles  einen  wunderscLÜneü  Eindruck  macli- 
te*  Da  wo  das  Zimmer  getheilt  war,  bildeten 
die  auf  beiden  Seiten  vorspringenden  Wände  eine 
Art  Tisch  oder  Gesims ,  auf  und  unter  welchem 
eine  Menge  Perlmutter- Kästchen ,  Spiegel,  Kry- 
stallfläschcben  etc.  aufgestellt  waren.  Der  Diwan 
war  niedrig  und  sehr  bequem.  Rings  an  den  Wän- 
den hingen  die  kostbar  verzierten  Waffen  des  Bey, 
Yataghans  mit  Edelsteinen  bedeckt ,  Pistolen ,  Sä- 
bel und  Flinten.  ,  •  .  .  Auch  eine  Menge  Uhren 
waren  zu  sehen. 
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,y Wahrend  wir  diese  PrachtfüUe  bewonderten, 
wurde  ans  Ghokolade  präsentirt ,  worauf  die  LiUab, 
mich  wieder  bei  der  Hand  fassead ,  uds  die  Trep- 
pen aulwäits  dnrch  eine  Ueilie  verschiedner  an- 
derer GemUcher  führte,  welche  aas  zahlreichen 
kleinen  Zimmern  bestanden^  deren  aber  keines  so 
schSn  war^  als  das,  welches  wir  verlassen  hat* 
tcn.  .  .'♦  .  Nachdem  wir  die  Treppen,  die,  wie 
in  allen  manrisehen  Hänsern ,  mit  glasirten  Ziegeln 
belegt  waren,  wieder  hinabgestiegen,  kamen  wir 
mitten  dorch  einen  kleinen  viereckig^cn  Garten  in 
eine  grofse  gcwulblc  Gallerie  ,  worin  ein  Spring- 
brunnen, dessen  Becken  Goldfische  enthielt,  die 
lieblichste  Küble  verbreitete.  Hier  bringen  die 
Frauen  des  Bey,  wie  mir  der  DoiiuetscUer  sagte, 
znr  Sommerszeit  manche  Stunde  zn,  um  sieb  an 
dem  Spielen  der  Fische  zn  ergStzen.  Welch  eine 
anziehende  geistvolle  Unterhaltung  I  Aber  den  ar- 
men Geschopfeu  ist  keine  andere  gestattet,  und 
man  hat  sehr  unrecht,  wie  häufig  geschieht ,  zu 
behaupten ,  dafs  sie  uns  verspotten ,  wenn  wir  um 
des  Vergnügens  willen  ausgehen  ,  und  dafs  sie  sich 
glücklicher  schätzen ,  immerwährend  zn  Hanse  blei- 
ben zn  müssen.  leb  bin  im  Gegentheil  überzeugt, 
dafs  sie  ,  ungeachtet  sie  dem  Anscheine  nach  keine 
weitere  Freiheit  wünschen ,  uns  ebristlicbe  Frauen 
dennoch  in  dieser  Hinsicht  sehr  beneiden.  Alle 
törkische  oder  maurische  Frauen ,  mit  welchen  ich 
über  diesen  Punkt  gesprochcu  hahe ,  selbst  die 
Gemahlinnen  des  Bey,  gestanden  mir  seufzend, 
dafs  sie  sich  sehr  nach  der  Befreiung  ans  ihrem 
Harem  sehnten/^ 
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Nach  dem  wir  hier  eine  Zeit  lang  verweilt 
hatten  ^  hörten  wir  ein  schwaehes  Geräusch  an  der 
Tbiire ;  es  war  der  Bey  selbst  ^  welcher  eintrat. 
Wir  standen  alle  sogleich  auf  und  die  Liliah  ging 
ihm  entgegen.  Er  redete  uns  in  ziemlich  leidii- 
ehern  Italiänisch  an ,  war  sehr  frennditch  nnd  zog 
sich  nach  einigen  Minuten,  die  unter  gegenseitigen 
HÖflichkeitsbczeigangen  vergiDgcu ,  wieder  zurück. 
Alle  seine  Söhne  waren  bei  ihm  und  standen^ 
wUhrend  er  sprach ,  hinter  dem  Bey.  Wir  nahmen 
nun  ebentulls  Abschied  uud  die  Lillah  bat  uns  in- 
ständig,  sie,  bevor  wir  Tunis  verliefsen,  noch- 
mals za  besuchen.^ ^ 

Die  Manuba  ist  ein  artiges  Landbaus  etwa 
?  (engl.  3  Meilen  vom  Bardo  entfernt,  und  von 
Hammoda  Pascha  erbaut.  An  den  Maoern  sieht 
matf  schöne  MarmorsSolen ,  die  aus  den  Ruinen 
von  Karthago  genommen  sind.  Der  Garten  besieht 
a«s  geradlinigen  Spaziergängen  und  an  dem  einen 
Ende  desselben  ist  ein  herrlicher  Icleiner  Kiosk. 
Am  Wege  nach  der  Manuba  sieht  man  zwei  Por- 
phyrs'aulen,  ^  Füfs  im  Durchmesser,  halb  in  den 
Erdboden  gesunken.  AUer thumsfreunde  haben  dem 
Bey  schon  1000  spanische  Piaster  dafür  geboten, 
er  will  sie  aber  aus  irgend  einem  Aberglauben, 
der  sich  an  diese  Säulen  knöpft,  nicht  wegtragen 
lassen. 

Der  Bey  hat  noch  vcrscbiedae  andere  Land- 
häuser, als  Murnaghia^  Mohammediah  ^  Stdi 
Busaid  und  Hammam  ei  En/;  er  bewohnt  aber 
von  diesen  nur  das  letztere  zuweilen. 
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Folgeüdes  ist,  dem  letzten  zwischen  Frank- 
reicli  nod  Taois  abgeseblosseoeQ  Vertrage  znPolge, 
der  vollständige  Titel  des  Bey :  Fürst  der  Völ- 
ker ,  Auservvählter  der  Grofsen ,  entsprossen  aas 
königlichem  Geblüt,  glänzend  durch  die  her\'orra- 
gendsten  Eigenschaften  und  die  erhabensten  Tu-> 
genden,  Hussein  -  Pascha  Bey  ^  Beherrscher  des 
Königreichs  Afrika," 

fiei  der  von  den  Spaniern  erbauten  Wasser« 
leltong  sieht  man  ein  hübsebes  Landhaus,  ^idi 
Jsmael  genannt,  welches  dem  Miuislcr -  Siegelbe- 
wahrer gehört  y  und  hinter  demselben  erheben  sieh 
zwei  Hügel,  das  Grafoe  and  das  Kieine  Beivedere* 
Auch  rings  um  Am'ana  ^  ein  kleines  Dorf  etwa 
1  Siunde  nördlich  von  Tunis ,  angeblich  von  An- 
hängern des  Arrianismus  gegründet,  liegen  mehre 
hübsche  Landhäuser.  Im  Dorfe  selbst  sind  zwei 
Brunnen ,  welche  nie  zu  gleicher  Zeit  Wasser 
haben ;  wahrend  der  eine  Ueberflufs  daran  besitzt, 
ist  der  andere  trocken.  Auch  in  Marte  und 
Ghamart  sind  verschiedne  anmuthige  Landhäuser 
und  Gärten.  Beim  Letztem  befinden  sich  auch 
weitläufige  Weinpilanznngen  ^  deren  Erzengnifs, 
besonders  nach  %  oder  3  Jahren ,  sehr  geschätzt 
wii  d  ;  die  Tunesen  pflegen  aber  schon  3  oder  4 
Wochen  nach  vollendeter  Gäbrung  damit  fertig  ZQ 
seyn.  Die  Manren  geboren  wahrscheinlich  unter 
die  stärksten  Trinker,  die  es  giebt.  Der  Verfasser 
war  Augenzeuge,  wie  der  Kadi  von  Dscherheh 
bei  einer  Abendmahlzeit  ganz  allein  vier  Flaschen 
Rom  ausleerte,  und  doch  ohne  fremden  Beistand 
nach  Hause  gehen  konnte. 
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Rhades ,  an  der  Stelle  des  alten  Adeg ,  ist 
ein  kleines  Dorf  zwischen  Tunis  und  Ilammam 
el  Enf. 

Die  Coletta ,  oder  Halek  el  Wad ,  ist  das  za 
beiden  Seiten  des  Kanals ,  welcher  aus  dem  Meere 
nach  dem  See  von  Tunis  führt,  gelegne  Fort. 
Die  Gegend  umher  ist  ganz  flach  und  nur  wenig 
über  den  Meeresspiegel  erhöht.  Die  Zeit  der  Er- 
bauung ist  nicht  mit  Gewifsheit  bekannt.  Man 
weifs  nur,  dafs  es  schon  zur  Zeit  Khair  eddins 
bestand ,  welcher  es  erweiterte  und  ausbesserte. 
Dasselbe  that  auch  Kaiser  Karl  V» ,  und  Hammu- 
da  Pasc/ta  Bey  erbaute  die  Batterien  an  der  Mee- 
resseite. Das  Fort  enthält  mit  den  Aufsenwerken  ^ 
113  Stück  Geschütz ,  worunter  manche  sehr  schön 
gearbeitete ,  als  Geschenke  oder  Eroberungen  von 
christlichen  Mächten.  Unter  diesen  sind  vornehm- 
lich zwei  durch  Gröfse  und  Schönheit  ausgezeich- 
net, ein  Vierundneunzig- Pfänder  und  ein  Acht- 
undsechzig-Pfänder  ,  beide  in  Toscana  gegossen. 
Das  Kastell  an  sich  selbst  ist  nicht  besonders  fest, 
aber  von  ansehnlicher  Stärke  sind  die  in  gleicher 
Ebene  mit  dem  Wasserspiegel  fleur  ^ean) 
erbauten  neuen  Batterien ,  welche  sieh  in  gutem 
Stande  befinden.  Die  Festung  wird  durch  eine 
Leitung  vom  Berge  Maallakah ,  zwischen  der 
Goletta  und  Rhades  ,  mit  Wasser  versorgt.  Nahe 
beim  neuen  Kanal  ans  dem  Meere  in  den  See 
liegt  noch  ein  zweites  abgesondertes  Fort.  Am 
Ufer  des  alten  Kanals  sieht  man  einen  merkwür- 
digen sehr  grofsen  Mörser.    Der  Befehlshaber  der 
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Coletta I  zugleich  Seeminister,  ist  Sidi  Mahmud^ 
derselbe ,  weieber  vtir  eioigea  Jahren  als  Gesandt 
ter  an  den  fraozSsischen  Hof  geschickt  worde« 
Ep  ist  ein  angenehmer,  feingesitteter  Maua  und 
spricht  sowohl  Fraozösisch  als  Italianisch* 

Tiffi/s  war  im  J,  18S^5  der  Sehanplatz  einer 
von  jenen  luftigen  Specolationen ,  welche  damals 
80  ungeheure  Summen  aus  den  Taschen  leichtgläu* 
btger  und  nnternehmangslnstiger  Kapitalisten ,  be- 
sonders in  England,  faervorlockten.  Eine  Korai* 
lenßicherei  -  Compagnie  wurJe  errichtet  und  ein 
Hr.  T.  •  •  •  als  Agent  derselhen  abgeschickt.  Die- 
ser kaufte  vom  Bey  das  Recht  abwärts  von  der 
Rüste  zu  fischen  und  bezahlte  dafür  50,000  Piaster 
oder  2174  Pf.  Sterling.  Aufserdem  kaufte  er 
auch  für  eine  kleine  Summe  «ine  Anzahl  TegkersAg 
oder  Licenzen,  die  er  dann  wieder ,  jede  zu  600 
Piaster,  au  die  Fiscber  veräufserte.  Eine  Menge 
derselhen,  aus  Genua,  Livoruo  und  Malta ^  zu- 
sammen mit  etwa  500  Fabrzeogen,  kamen  zum 
Behttfe  des  Unternehmens  naeh  der  afrikanischen 
, Küste,  aber  bevor  sie  die  Teikerehs  kauften,  er- 
hi<iiten  sie  vom  Agenten  ein  regelmüfsig  sciuriftlich 
aafgesetztes  and  in  die  Protokolle  der  englisehen 
Consniats- Kanzlei  eingetragnes  Versprechen,  dafs 
er  sie  für  jeden  Verlust,  den  sie  von  der  tunesi- 
schen oder  irgend  «iner  andern  ftegiernng  erleiden 
sollten ,  entschädigen  würde ;  anfserdem  sicherte 
er  ihnen  auch  den  Schutz  zweier  englischen  Kriegs- 
schiffe zu.  Mit  diesen  Bürgschaften  versehen, 
stachen  die  Leute   In  8ee.  und  begannen  die 
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Fischerei  an  einem  Theile  der  Küste ,  welcher 
nach  der  Versicherung  des  Ageotea  der  Coinpagoie 
gehorea  sollte,  aber  damals  auch  voa  Frankreich 
in  Anspruch  geuommea  wurde.  Sie  waren  noch 
nicht  lange  hier,  als  ein  frauztisisches  Kriegsschiff 
aaf  sie  lossteuerte ,  zwei  von  den  Booten ,  die 
spSlerbin  in  ßona  vemrtheilt  worden,  gefangen 
nahm  und  die  übrigen  verjagte.  Die  Fischer 
wanden  sich  an  den  Agenten  der  Compagnie  und 
verlangten ,  dem  Vertrage  gemäfs,  Schadenersatz ; 
aber  er  antwortete  ganz  kaltblütig,  sie  möchten 
sich  an  den  Bey  oder  an  die  französische  Regie- 
rang  halten,  von  ihm  bekämen  sie  keinen  Piaster. 
Der  englische  Consnl  mulste  sich  ins  Mittel  schla- 
gen ,  und  uls  llr.  T.  .  •  .  sich  immer  uoeh  wei- 
gerte ^  die  armen  Fischer  I  welche  Zeit  und  Eigen- 
Ihom  verloren  hatten ,  za  entschädigen,  wurde 
ihm,  so  lange  diefs  nicht  geschehen  wurde,  ver^ 
büten ,  das  Land  zu  verlasseo.  Indessen  licfs  sich 
späterhin  der  Boy  bereitwillig  finden,  die  Ent- 
schädigung ,  obschon  er  nicht  dazu  verbanden  war, 
auf  sieb  zu  nehmen ,  indem  er  zugleich  der  Com- 
pagnie nicht  nur  den  Kaufscbiiliog  von  50^000 
Piaster,  sondern  auch  das  Geld,  welches  er  fiir 
die  TeBkerehs  empfangen  hatte,  zurückzahlte. 
Mit  dieseo  Summen  ging  Hr.  T.  •  •  •  wieder  nach 
England  und  die  Rorailenfischerei  wurde  aaf- 
gegeben. 

-•^Dcr  streitige  Küstenstrich  war  derjenige, 
welcher  sich  vom  Wadi  Zaine  bis  zum  Wad  et 
Erk  nach  Westen,  erstreckt    £r  ist  etwa  \% 
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engl.  Meilen  lang  und  reicher  an  Korallen,  als 
jeder  andere  Theil  der  tonesisciien  Raste.  Der  Bey 
von  Ttmts  spricht  die  Rüste  bis  zum  Wad  el  Erk 
als  Eigenthum  an  und  Leweist  seiü  üecht  durch 
die  bekannte  Thatsache,  dafs  er  bis  aufwärts  zum 
rechten  Ufer  desselben  stets  Tribut  erhoben  hat. 
Auf  was  für  Grande  sich  die  Aosprnche  der  Fran- 
zosen an  Wadi  Xaine  stützten ,  konnte  Sir  Temple 
nicht  genau  crfabreu.  Sie  gebea  sich  indessen 
alle  mögliche  MühCi  sie  zn  behaupten  und  haben 
auch  Alles,  was  in  ihren  Kräften  stand,  getban, 
die  Insel  Taöarca  zu  erhalten ,  wie  man  aus  dem 
Vertrage  sehen  kann^  zu  welchem  im  Juli  1830, 
nach  der  Einnahme  von  Aigzer ,  das  damalige  Po» 
lignacsche  Ministerium  den  Bey  von  Tunis  zu 
zwingen  suchte.  Im  fünCten  Artikel  dieses  Trak* 
tats  y  dessen  Annahme  übrigens  der  Bey  standhaft 
verweigerte,  wurde  festgesetzt,  ,,dafs  der  Bey 
von  Tunis  der  französischen  ilegierung  das  an»- 
schiiefsliche  Aecht  der  Korailenfischerei ,  von  den 
Granzen  der  französischen  Besitzungen  (Algier 3 
bis  zum  Cap  Negro  zurückstelle,  und  zwar  auf 
demselben  FuTse ,  wie  sie  dieses  vor  dem  Kriege 
von  1799  besessen  habe.  Frankreich  sollte  durch« 
aus  nichts  für  den  Genufs  dieses  Rechts  bezahlen. 
Auch  sollen  ihm  seine  frühern  Besitzungen  ,  Ge- 
bäude und  Vorrichtungen  auf  der  Insel  Tabarea 
zurückerstattet  werden.^^  Ferner  wurde  durch 
den  dritten  Abschnitt  des  ersten  Artikels  des  im 
nämlichen  Jalire  zwischen  dem  General  Ciauzet 
von  Seiten  Frankreichs  und  Sidi  Mu9UKfa^  dem 

18« 


Digitized  by  Google 


TUNIS« 


Bruder  des  Bey  ^  abgeschlossoeQ  Vertrags  bestimmt| 
dafo  ,,dea  franzöaüicliea  und  aAdera  KoraUepfis^he* 
rei^Pahrseogen  von  der  tonesMchen  Regierung  ein 
kostculVeicr  Zufluchtsort  auf  der  Insel  Tabarca 
eingeräumt  werden  solle/'  Auch  dieser  Artikel 
wurde  vom  Bey  entsehieden  zoriiekgewiesen  und 
die  brittiscbe  Regierung  protestirte  dienßills  gegen 
diese  zwei  Puakte ,  so  wie  gegen  den  vierten  Ab- 
•diniti  des  ersten  Artikels  des  letzterwähnten  Trak- 
tats, vermöge  dessen  die  franzSsisehen  Sebiffe  in 
den  Häfen  des  Beyliks  Conslantine  nur  die  Hälfte 
der  Abgaben  entricbten  sollten ,  welcbe  die  Fahr- 
zeuge anderer  Nationen  zu  bezahlen  haben«  Dureh 
den  letztem  Traktat  bewilligte  aaeh  Frankreleh, 
um  die  tunesische  Regierung  zu  gewinnen  ,  dafs 
Sidi  Mioitß^^  des  Beys  &*ttdery  zum  Bey  von 
Con8taatitti^^'^milattnt  werden  sollte,  nad  in  einem 
spätcrn  Vertrage  vom  ü  Febr.  18Ü1  wurde  A/ituedj 
deü  Sohn  Hastafa'a ,  zum  Bey  der  Provinz  Oram 
eroaant,  unter  der  Bediagang,  dafs  er  jährlteh 
eine  IliUioii  Fradten  an  die  firanzSsisehe  Regie* 
rang  zahle. 

Tabarca f  (eine  schon  von  den  AUea  ualer 
dem  Namen  Tabraea  oft  erwähate  Insel)  wurde 

im  XVI.  Jahrhunderte  der  genuesischen  Familie 
Lomellini  eingeräumt  und  zwar  anstatt  des  Löse- 
geldes für  einige  tunesisehe  fieCehUhaber ,  die  in 
die  Gefangensohaflt  der  Genmeser  gerathen  waren. 
Im  J.  1740  nahm  sie  einer  von  den  Beys  zurück 
und  die  £inw4>htter  Büchteten  sich  nach  der  Insel 
Sm  FietrOj  abwürts  Toa  der  Küste  Sardiniens, 
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von  wo  öic,  etwa  1000  Kopfe  slark,  von  Wäwi- 
muda  Pascha  wieder  weggeHilirt  und  nach  Tuuis 
gebracht  Warden.  Man  unterscheidet  sie  hier 
noch  dnrch  den  Namen  Tnbarhiner^  nnd  viele 
sind  zum  Islam  übergetreten.  Tabarca  ist  seitdem 
hestäadig  im  Besitz  der  Beys  von  Tunis  geblieben, 
zn  welchem  Staate  ehemals  auch  ein  grofser  Theil 
der  Regentschaft  Al^er  gehörte ,  namlicfa  die  Pro- 
vinz und  Stadt  Uud^chiah  uud  Comtantine.  Der 
Statthalter  war  gewöhnlich  der  älteste  Sohn  des 
Bey. 

Die  besten  PläLze  zur  Korallenfischerei  an 
deu  tuoesischen  Küsten  sind:  5  bis  6  (engl.) 
Heilen  von  Cmp  Bm  ^  in  einer  Tiefe  von  40  his 
90  Faden ;  7  hts  8  Mellen  von  den  D$eAaUa~ 
Inseln ,  öO  bis  80  Faden  ;  i  Meile  von  den  Klip- 
pen Fratellif  55  Faden  ;  4  bis  0  M.  seewärts  vom 
JRtff  ei  Abiadhj  55  Faden;  0  bis  7  M.  aeewÜrts 
vom  Cnp  Negro  ,  60  Faden ;  10  bis  U  U.  see- 
wärts von  Tabarca,  75  Faden. 

Südöstlich  von  Tnnia  liegt  ein  grober  Be- 
gräbnifsplatz ,  dessen  Grabraähler  aber  meisten» 
nur  fiuioen  darbieten.  Sie  halten  keine  Verglei- 
ehnng  mit  den  schöoeu  Monumenten  aus ,  die  man 
In  Stamhul ,  Sliutari  und  andern  Städten  der  Tür- 
kei aatrlift.  Nirgends  versehSnert  ein  Banm,  am 
allerweaigstea  eine  Gypresse,  die  Grabstälten  der 
Manren.  Dieser  Todtenacker  wird  von  einer  Hör 
gelkette  begr'anzt,  aaf  deren  höchstem  Ponkte, 
nächst  dem  See ,  das  Mausoleum  des  Sidi  Ali  ben 
el  Ha9sa»  errichtet  ist.   Zur  Rechten  and  vom 
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Fort  durch  ein  schmales  Thal  getrennt,  durch 
welches  sich  die  Strafse  nach  ZagAwm  schlängelt, 
liegen  die  Griiber  der  Liilah  Ayteka  Manubiah, 

und  der  Lalelah  oder  LtUl  el  Leilah ;  zweier 
weiblichea  Heiligen  aus  fürstlichem  Stamme.  Man 
geniefst  von  diesen  Hügeln  zahlreiche  schöne  Aus- 
sichten. 

Während  des  Sc/iabauy  oder  desjenigen  Mo- 
nats ^  welcher  dem  Ramadhan  vorausgeht ,  kann 
man  jeden  Tag^  vor  dem  Thore  el  Baheri  die 
Rampfspiele  beobachten  ,  welche  hier  von  den  Cur^ 
schedsc/iis  ausgefübrt  werden.  Diese  Gurscbedschis 
sind  eine  Abtheiinng  Türleen  von  starlLcn  Leibes* 
iuräften^  welche  der  Bey  eigens  besoldet,  damit 
sie  ihm  wahrend  der  eintönigen  wohammedanischeu 
Fastenzeit  die  lange  Weile  vertreiben«  Schon 
einen  Monat  vorher  fangen  diese  Lente  an  sieh 
einzQÜben.  Ein  Paar  Beink leider  von  sehr  dickem 
Leder  ausgenommen^  gehen  sie  ganz  nackt  und 
tfalben  sich  am  ganzen  Leibe  staric  mit  OeL  Der 
Verf.  sagt,  dafs  er  nirgends  so  kräftige  und  ge- 
wandte Fechter  gesehen,  als  diese  Türken,  und 
üafs  sie  ihn  lebhaft  an  die  schöne  Gladiatoren- 
Gruppe  des  Gerichtshofes  In  Florenz  erinnert  hät- 
ten. Diese  Kampfspiele  geschehen  unter  der  Auf- 
siebt und  Leitung  eines  eignen  Kampfrichters 
iBaseh-M^hlewan')  and  wer  zuletzt  Sieger  bleibt, 
erhält  vom  Bey  eine  Belohnung  von  ?000  Piastern. 
£s  geschieht  aber  auch  zuweilen ,  dafs  einer  von 
den  Kämpfern  das  Leben  bei  diesen  Spielen 
verliert. 
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Ein  anderes ,  nicht  miader  unterhalten  dos 
Schauspiel  ist  die  Festlichkeit,  welche  hei  Gclo- 
geobeit  einer  arabischen  Hochzeit  Statt  Badet  aad 
in  Reitersptelea  besteht.  Es  wird  dazu  ein  ge- 
räumiger ebener  Platz ,  entweder  unter  den  Mau- 
ern der  Stadt  oder  beim  Bardo  ausgewählt.  Das 
Titrnierfeld  ist  länglich  und  ringsum  mit  Reihen 
zahlreicher  Zuschauer  eingelafst ,  welche  mit  un- 
tergeschlagnen Beinen  auf  dem  Boden  sitzen.  Dio 
besten  Reiter  des  Stammes  und  die  schönsten 
und  kräftigsten  Pferde  werden  zu  diesen  Spielen 
bestimmt.  Die  Reiter  sind  so  kustbdf  ^eklcidetj 
als  es  ihre  Vermögensumstände  nur  immer  gestat- 
ten, die  Pferde  aber  sind  mit  grofsen  seidnen 
Scbabraken  bedeckt,  welrlic  biü  auf  die  Erde 
hinab  reichen.  Den  Anfang  des  Spieles  machon 
einige  Araber ,  welche  ihre  Rosse  nach  dem  Schalle 
der  Trompeten  und  Trommeln  tanzen  lassen ,  wäh- 
reiul  andere  zu  Fufs  bin  und  Iut  rennen  und  ihre 
Musketen  abfeuern.  Andere  Reiter  galoppiren 
längs  der  Reihen  der  Zuschauer ,  und  so  nahe  als 
nur  möglich  an  denselben  auf  und  ab ,  ohne  in- 
dessen jemanden  zu  treten  oder  zu  beschädigen. 
Zuweilen  hält  der  Reiter  sein  Pferd  mitten  im 
schnellsten  Laufe  plötzlich  an  ^  läfst  es  sich  bäu- 
men und  auf  den  Hinterfüfsen  herumdrehen ,  Wor- 
auf er  in  der  entgegengesetzten  Richtung  zurück- 
galoppirt.  Man  kann  dieses  verwegne  Spiel  nicht 
ohne  Aufregung  betrachten  ,  denn  jeden  Augen- 
blick glaobt  man ,  irgend  eine  erwachsene  Person 
oder  ein  Kind  unter  den  Hufen  der  Rosse  zer- 
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schmettert  za  sehen.  Indessen  geschieht  durchaus 
kein  Unglück ,  und  Männer ,  Frauen  und  Kta«* 
der  bleiben  in  gro&ler  Rohe  Auf  ibreft  Plfttces^ 
applaudiren  und  bejouehzen  die  Geschicklichkeit 
der  Reiter  uud  die  Weiber  insbesoudere  eriiiiiea 
die  Luft  mit  dem  gewöbolichea  ^  mit  Worten  gar 
nicht  auszudrückenden  Geschrei  Lulutut« ,  welche 
vier  Sylbcu  aulicrst  schnell  wiederholt  werden. 
Das  einzige  Unangenehme,  was  den  Zuscliauera 
widerfährt  y  sind  dichte  Wolken  von  Sand  und 
Staub  y  mit  denen  sie  von  den  vorbeiscbiefsenden 
Pferden  üherscbüttet  werden.  Unterdessen  durch- 
eilen drei  oder  vier  andere  Reiter  die  Arena  ^  er^ 
beben  ihr  Rriegsgeschrei  (  TeJtdir}  ,  schwingen  die 
langen  mit  Silber  verzierten  arabischen  Flinten 
über  ihren  Häuptern  und  feuern  sie ,  wenn  sie  an 
den  äufsersten  Rand  gekommen  sind ,  auf  die  Zu- 
schauer ab*  Auch  Schwertkämpfe  zwischen  Rei« 
tern  und  Fufsgängeru  finden  Slatt,  und  beide 
Tbeile,  so  wie  die  Pferde,  entwickeln  dabei  eine 
bewundernswertbe  Geschicklichkeit.  Noch  andere 
Reiter  biegen  sich  im  schnellsten  Galopp  vom 
Pferde  herab ,  um  einen  Piaster  oder  einen  an- 
dern kleinen  Gegenstand  ^  der  von  den  Zuschauern 
hingeworfen  wird,  vom  Boden  aufzuheben.  Den 
Jubel  dieses  Turnier -Festes  erhöhen  die  zahlreich 
aufgepflanzten  seidnen ,  mit  den  schönsten  Farben 
prangenden  Fahnen  iSaHikehaks;)^  die  rauschende 
Musik  und  das  von  allen  Seiten  ertonende  Beifall- 
rulen  der  Zuschauer.  Der  Verf.  bemerkt,  dafs 
zwar  weder  europäische  Reiter  nodi  Pferde  sieb, 
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sobald  es^  auf  den  Kampi  Einzelaer,  Maan  gegen 
Mann,  aakommt^  an  Gescbicklicbkeit  nod  Feuer 
mit  diesen  wilden  Söhnen  der  Wüste  werden  mes- 
sen können;  dagegen  ist  er  überzeugt,  dafs  bei 
einem  Angriffe  in  Massen,  jede  Sobwadron  eng« 
liseber  Husaren  einen  zehn  Mal  stärkern  Hänfen 
von  Beduinen  überwinden  werde ,  da  diese  Afri- 
kaner nicbt  den  mindesten  BegrifP  von  einem  ge- 
schlossenen regelmäfsigen  Angriff  haben. 

Die  Bevölkerung  der  Regentschaft  Tnois  ist 
zu  ^1  Millionen  Seelen  angep^eben  worden,  näm- 
iieb  7000  Türken ,  »)3S6>000  Maaren  und  Araber, 
7000  Christen y  lU^OOO  Renegaten,  100,000  Ju- 
den. Sir  Temple  zweifelt  indessen ,  dafs  sie  sich 
gegenwärtig  so  hoch  belaufe,  und  schliefst  aus 
den  grofsen  verödeten  Landstrecken  im  Innern, 
dafs  die  Volksmenge  hSohstens  %  Mtll.  betragen 
dürfte.  Vor  nicht  mehr  als  einem  halben  Jahr- 
hunderte war  sie  indessen  noch  5  MilU  stark; 
aber  die  furchtbare  Pest,  welche  späterhin  mehr- 
mals, namentlich  in  den  Jabren  1818,  1819  und 
18^0  das  Land  verheerte ,  so  wie  verschiedene 
Perioden  des  Mangels ,  besonders  die  grofse  finn- 
gersttoth  im  J.  1805 ,  haben  Jene  Zahl  auf  weni- 
ger als  die  Hälfte  herabgesetzt.  Aus  der  grofsen 
Menge  ehemaliger  Städte ,  deren  Ruinen  jetzt  über 
das  ganze  Land  zerstreut,  von  weiten  Einöden 
umgeben  und  nur  von  Löwen  ,  Schakals  und  Hyä- 
nen bewohnt  sind;  aus  der  bekannten  Fruchtbar- 
iLoit  des  Bodens ,  die  Alles  übertrifit ,  was  sich 
von  den  Kräften  der  Natur  unter  diesem  Himmels- 
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Strich  erwartea  iäfst;  aus  den  uogeheuera  Ar- 
meeo,  welche  die  frühem  Besitzer  des  Landes 

ain(L[  hielten ;  aus  den  starken  und  zahlreicheo 
Culonien  endlich ,  welche  von  hier  nach  andern 
eroberten  Punkten  der  Koste  geschickt  Warden, 
nm  den  Umfang  nnd  die  Macht  des  Mutterlandes 
zu  vermehren :  aus  allen  diesen  Umständen  glaubt 
nnser  Verf.  folgern  zu  dürfen  ,  dafs  dieses  schö- 
ne Land  in  den  frühesten  Zeiten  seines  Wohl- 
blandes  eine  Bevölkernng  von  i%  Hill.  Einwoh- 
nern zu  ernähren  vermocht  habe;  eine  Zahl ,  die 
bei  einer  guten  StaaUkverwaltang ,  dorch  Gewerb* 
fleifs  und  Unternehmnngsgeist  begünstigt ,  in  einer 
vielleicht  kurzen  Zeit  wieder  zum  Vorschein  kom- 
men könnte.  Gegenwärtig  ist  der  Aekn  liau  fast 
ganz  vernachlässigt  und  aufgegeben  y  da  Niemand 
ein  gröfseres  Stück  Boden  bearbeitet,  als  zurBe« 
friedigung  seines  eignen  unmittelbaren  Bedarfs 
und  zur  Bezahlung  der  Abgaben  nöthig  ist.  Zu 
den  Zeiten  der  Rümer  war  dieses  reiche  Land  die 
Koriikaninier  des  Reichs  und  zahlreiche  Quantitä- 
ten Getreides  wurden  ausgeführt.  Seihst  in  ver- 
hiUtnifsm*äfsig  neuern  Zeiten  fand  noch  Getreide- 

m 

ausfuhr  aus  den  hiesigen  HSfen  Statt.  Heut  zn 
Tage  dagegen  ist  es  so  weit  gekommen ,  dafs  Ge- 
treide nach  dem  Gebiet  von  Tunis  eingeführt  wer- 
den mufs !  Die  Art  und  Weise  j  wie  die  Abgaben 
erhüben  werden  ,  erklürl  das  Riithsel.  Der  Ein- 
sammler geht  auf  das  Feld,  wahrend  die  Saat 
noch  grün  ist,  und  schätzt  sie  nach  seiner  Laone 
oder  Gewinnsucht  ab,  also  auf  keinen  Fall  unter 
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dem  wlrklicben  Werlhe.  \  on  dieser  SebStzua^ 
der  künftigen  Acrndte  luufs  uan  der  EigeoÜiümer 
den  zehnten  TheU  entrichten,  abschon  er,  wenn 
es  znm  Schnitt  kommt ,  findet ,  dafs  der  wirkliche 
Werth  kaum  ein  Viertel  des  abgeschätzten  beträgt, 
Bas  Nämliche  geschieht  mit  den  Oelbäumen ,  wel- 
che das  HaupterzeugDifs  des  Landbaues  liefern. 
Die  Oliven  dürfen  iiberdiefs  nicht  eher  iiljgciiom- 
men  werden  ^  als  bis  die  obrigkeitliche  Eriauh- 
nlfs  dazn  gegeben  worden  ist,  so  dafs  nieht  sei« 
ten  die  reifen  Früchte  abfallen  vnd  verderben. 
H;i[  der  Eigenthümer  sie  endlich  eiogesanunelt, 
so  ist  er  verpflichtet ,  sie  auf  die  vom  Bey  selbst 
errichteten  Piressen  zn  schicken ,  nnd  für  das  Ans* 
pressen  eine  ansehnliche  Abgabe  zu  entrichten. 
Alle  nach  Tunis  eiagelührten  Lebensbedürfnisse 
aihlen  ein  Viertel  des  Werthes  als  Abgabe,  be- 
vor sie  anf  den  Harkt  gebracht  werden. 

Die  Hauptausfuhr  von  Tunis  besteht  in  Oel, 
lebendigem  Vieh,  Hauien^  Wolle,  Wachs,  Ho- 
nig, Krapp,  rothen  Hippen,  Dscherbeh  Shawls 
etc.  Senaesbrättern ,  Seife ,  Badschwämmen, 
Baumwolle ,  Straufsenfedern  ,  Orseiile  ,  Barilla 
{spanischer  SodaJ  nnd  Korallen;  aber  die  mei- 
sten von  diesen  Artikeln  in  so  geringer  Quanti- 
tät, dafs  sie  k;nnn  des  Aurührens  werlh  sind; 
andere  kommeu  schon  seit  langer  Zeit  gar  nicht 
mehr  im  Handel  vor. 

Auch  die  Pferdezneht  ist,  in  Folge  derselben 
despotischen  Verwaltung ,  aufserordentlich  in  Ver- 
fall geratben.   Wer  kann  sich  wohl  diesem  Zwei- 
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^  der  Landwirthschaft  mit  Liebe  uüd  Aufmerk- 
samkeit widmen^  wean  er  weiCs^  dais,  sobald 
er  ein  besonders  schönes  Thier  gesoffen  bat)  so« 
gleich  die  Areolen  des  Bey  sich  einfinden  und  es 
für  den  Stall  Sr.  Hoheit  in  Empfang  nehmen? 
Die  Fransosen  hatten  einen  Offizier  nach  Tunis 
geschickt,  um  Pferde  für  ihre  Cavalierie  einza- 
kaofen;  aber  nach  einem  Aufenthalte  von  sechs 
Mouatea  konnte  er  im  ganzen  Lande  nur  ^00 
Stück  zasammeobringen ,  und  während  dieser  Zeit 
war  ihm  kaum  ein  einziges  besonders  ausgezeich- 
netes Thier  vorgekommen.  —  Das  Hornvieh  ist 
klein ,  aber  gnt  und  geht  in  beträchtlicher  Menge 
nach  Malta.  Die  Schafe  sind  zun  Theil  sehr 
schön:  es  ist  bekannt,  dals  die  sjiaaischen  Me- 
rinos ursprünglicü  aus  der  B erberei  nach  der  Halb- 
insel eingeführt  worden  sind«  —  üeberaU  im  Laa* 
de  giebt  es  eine  Fülle  von  Wildpret,  als  Rebhüh- 
ner, Rhaada  (oder  karthagische  Hühner^y  Hasen ^ 
Gazellen,  Wildschweine,  and  Buke  ei  WaseA 
oder  Rothhirsche«  Aber  auch  an  reifsenden  Thie- 
ren ,  nameatlich  Löwen ,  Leoparden ,  Pantbera, 
Hyänen ,  Wolfen  und  Füchsen ,  ist  kein  MangcL 

Die  tnnesischen  Mauren  sind  im  Allgemeinen 
ein  ruhiges  an4  wohlgesittetes  Volk;  viele  arabi- 
sche Stämme  dagegen  werden  als  wild,  gesetzlos 
und  grausam  beschrieben.  Im  Ganzen  kann  mau 
die  BevSlkerung  des  tunesischen  Staates  als  die 
civilisir teste  der  ganzen  Berberei  betrachten. 

Die  Landmacht  der  Regentschaft  war  im  J. 
iS32  auf  folgende  Weise  zusanuDeDgeBetsI:  Nixam 
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DseAedidj  oder  re^alare  Infanterie,  2  ftegimentOTi 
jedes  zu  %  BalaiUooea  =s  ^00  Manit ;  regnliire 
Artillerie  und  Genie  ^  ==  3!^0  M. ;  türkiscbe  Trap^ 
pen,  Infanterie  =  3000  M.,  Zoaaveo,  Inf.  = 
2000  M. ;  Sbafaift  oder  besoldete  Covallerie ,  4  Re- 
f^aenter  =  2009  M.,  Mameluken  oder  Leibwa- 
chen —  300  M.  ;   Gontiogente  der  versrhiednon 
arabischen  Siämme  ^  hauptsUchlich  Cavallerie  = 
40,000  M.  I  zaaammen  49^020  Mann.   Die  LeotOi 
aus  welchen  der  Nizam  Dtehedid  besiebt  y  werden 
meistens  in  dem  Gebiete  Aard  ausgehoben ,  über 
welebes  der  Saheb  el  taba  Kaid  ist  und  welehes  den 
ganzen  Rostenstrteh  südileb  von  Sahui  amfcfst*  Die 
damaligen  Truppen  waren  am  Anfange  des  J.  1831 
ausgebobea  und  von  dem  fraozösiscben  Genie - 
Obersien  Guy  organlstrt  worden.    Ibr  Jetziger 
€ommandaot  (1^33)  ist  Min»  Aga^  ein  keMt* 
nirsreicher  junger  Mann.    Die  UniPormirung  ist 
genaa  so  wie  vdie  türkiscbe  seit  der  Einführung 
des  enropaisdiöil  Systems.  Aueh  die  Bewaffnung 
und  alles  Uebrigc  kommt  damit  überein.    Sie  wa- 
rea  ursprünglich  in  der  Stadt  Tunis  einquartierti 
wo  sie  sieb  aber  so  zuehtlos  betragen,  dafs  man 
sie  naeh  Mvhammedeah ,  etwa  6  engl.  Meilen  von 
Tttfiis  ,  verlegen  mufste.    Indessen  kommen  sie, 
so  oft  sie  einigen  Urlaab  erhalten,  von  Zeit  zu 
Zeit  «ach  der  Hauptstadt  mtd  begeben  hier  die 
gröbsten  AusslIiu  eifungen.    Der  Verf.  erzählt  drei 
Fälle  dieser  Art,  die  sich  während  seiner  Anwe- 
senheit an  eineni  einzigen  Vormittag  antragen. 
Rio  Soldat  des  Nizam,  Dschedid  bemächtigte  sieh 
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der  Lebensmittel,  welche  vom  Markte  für  die 
Küche  des  lirittiscbea  Coosuiat  -  Agenteo  Sir  Tho- 
mas Aeade  nach  Hanse  geschafft  wurden.  Ein  an- 
derer beraubte  einen  Juden  auf  .  offener  Strafse 
seines  Mantels  und  zerschlug  ihm ,  als  er  sich  wi- 
dersetzen wollte  y  mit  einem  grofsen  Steine  den 
Kopf«  Ein  dritter,  welcher  einen  manrischen  Haa« 
delsmann  mit  25  Piastern ,  die  er  gelost  hatte, 
vom  Markte  zorückgehen  sah  ,  verlangte  ohne  Um- 
stände, dafii  er  ihm  das  Geld  geben  sollte.  Da 
dieser  sich  weigerte,  so  versetzte  er  ihm  mit 
einem  Messer  eine  tödtliche  Wunde  in  den  Hals, 
entrifs  ihm  das  Geld  gewaltsam  und  ging,  ohne 
dafii  sich  jemand  von  den  Umstehenden  des  Step- 
bendeu  aDgenommeii  hätte  ,  rahig  davon.  Die  bei- 
den  ersten  iSoldateo  erhielten  jedoch  die  Bastonade 
und  der  letztere  wurde  enthauptet. 

Zeitig  im  Frühling  1833  wurden  die  meistea 
Truppen  des  Nizam  Dschedid  nach  verschiednen 
Tiieilen  der  Knste  befehligt,  nm  sie  gegen  die 
damals  erwarteten  Angriffb  der  Sardinier  za  ver^ 
theidigcn.  Ein  Balaiilon  wurde  in  die  Coletta 
gelegt,  wo  sie  sich^  freilich  unter  der  unmittel- 
baren Aufsicht  des  Saheb  el  taba  tfhid  Selims, 
recht  gut  betrugen.  Sie  exercieren  ziemlich  gut, 
ihre  Aufstellung  aber  ist  ganz  abscheulich. 

Unter  der  Leitung  eines  Franzosen ,  Namens 
Laurent,  Ist  auch  eine  Musik -Bande  nach  euro- 
päischer Art  errichtet  worden,  welche  aus  jungen 
Maureu  und  Arabern  besteht  und  nach  der  Ver- 
sicherung des  Verfassers  recht  gut  eingeübt  ist, 
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ob^eich  Lehrer  und  Schüler  keiner  des  andern 
Sprache  versteht. 

Die  türkischen  Trappen  bilden  die  Besatzung 
in  den  hauptsaohliclisten  Forts ,  als  El  Khaf^ 
Gftafsa  etc.  Es  sind  indefs  nur  wenige  in  der 
Türkei  selbst  geborne  darontePi  sondern  aie  stam- 
men von  den  frühern  türkischen  Trappen ,  die  zu 
der  Zeit^  als  die  Barbaresken  -  Staaten  noch  na- 
mittelbar  unter  der  Pforte  standen ,  herüberge<» 
jBehickt  Warden  and  sich  mit  maarischen  Weibern 
vcrheiratheten.  Man  nennt  die  davon  abstammen- 
de Mischlingsrasse  Kul"  OgAlus.  Znweilen  kom- 
men einige  Rekruten  aas  Klein -Asien« 

Die  Zouaifen  sind  Eingeborne  der  innem 
Tlieile  der  llegenlschart  Algier ,  und  können  die 
afrikanischen  &ekweisi&r  genannt  werden ,  denn  ' 
sie  dienen  jeder  Macht  ^  die  sie  bezahlt.  Aach 
unter  den  franzosischea  Truppen  in  Algier  sind 
viele  Zouaven. 

Die  Söahit  bilden  die  reguläre  Cavallerie  des 
Staates  Tunis  und  bestehen  aus  Mauren  und  Ara- 
bern. Unier  dem  Bernu  und  Sefsar  tragen  sie 
ihre  gestickte  maurische  Kleidung  und  haben  Stie- 
feln von  Maroquin ,  bis  an  die  Kniee  reichend 
und  mit  Spornen  oder  vielmebr  eisernen  Stacbeln 
bewaffnet ,  die  an  5  Zoll  lang  sind,  bie  werden 
sammtlich  besoldet« 

Die  arabischen  Gontingente  worden  von  vei^* 
scbiedenen  Stammen  der  Beduinen  gestellt,  wel- 
che dafür  von  manchen  Steuern  und  Abgaben  be- 
freit sind,   Sie  tragen  blofs  ihre  Bemus  und  Sef- 


Digitized  by  Google 


sars  und  ihre  Waffe  ist  die  lanf^e  arabische  Flfott. 
Diese  Araber  sind  di4töelbe  wilde  Ileiterei ,  wegen 
deren  Nomidien  einst  so  berühmt  war.  Doeh  bei« 
fseo  sie  jetzt  nicht* "IDehr  j^tnframi'*  (angezäumte 
oder  uogcsaUeile  J  ,  sondern  sie  haben  ,  wie  die 
Blaom,  von  den  Türken  das  scharfe  Gebi&  und 
den  hohen  Sattel  mit  sehanfelföraiigen  Steigbügeln) 
die  zugleich  als  Spornen  dienen  können^  an^e« 
iiAflunen. 

Die  Mmmimkem  sind  aimmtlidi  Renegatea^ 

namentlich  Neapolitaner,  Sieilier  ond  Sardinier | 
nur  ein  einziger  Englander  war  183^  darunter, 
Sie  werden  aber  nicht  eher  in  die  Corj^  eing«* 
reibt,  als  bis  sie  mit  Pferden  nnd  Waffen  gnt 
umzugehen  wissen.  Alle  Sualscn  und  Wege  im 
ganzen  Lande  sind  ihnea  aufs  genaueste  bekannt. 
Ihre  ehemalige  priicbtige  Uuiformirnng  ist  jetzt  mit 
der  unkleidsamen  des  Nizam  Dsehedid  iwtansefat 
worden.  Unter  die  Mamluken  kann  man  auch  die 
Hampa$  oder  Gendarmen  zählen ,  welche  meistens 
ans  Türken  bestehen«  Sie  sind  gewöhnlieh  im 
Bardo  einquartiert  und  hal)eQ  viele  Gewalt.  Ihre 
Uniform  ist  schwarz  mit  orangegelben  Aufschlägen« 

Tnnis  hat  &  grofse  und  scbüne  Kaieruen^ 
von  llammuda  Pascha  erbaut.  Der  gegenwärtige 
Bey  liefs  1832  ein  schönes  neues  Gebäude  dieser  Art 
errichten^  welches  an  5000  Mann  anfaehmen  kann. 

Der  Sold  der  Truppen  besteht  in  einem  Karuh 
tagUcii.  *3    Nach  jeden  drei  Jahren  erhalten  sie 

•)  kS  Karuls  lind  1  engl.  Schilliog  oder  30  Kreuzer 
Cfinv.  Mze.i  1  Karub  hat  3  Asper.        H.  ff. 
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eine  Zulage  von  1  Asper,  so  dafs  sie,  weno  sie 
18  Jahre  gedient  haben  ^  monatlich  etwa  2  Fi.  40 
Xr.  Conv.  Mze.  empfaDgen.  Aafaerdem  bekoomieD 
sie  auch  Gerste ,  Brod  und  Oliven ;  ehemals  ( und 
auch  jetzt  noch  zuireifen^  wurde  regehuafsig 
alle  Wochea  zwei  Mal  unter  je  14  Maon  ein 
Sobaf,  nebst  etwas  Raffek  und  Tabak,  aosg^ 
theilt.  Sowohl  die  Mamlokea  als  die  Hampas 
haben  häafig  Gelegenheit ,  grofse  Siunnten  Geldes 
'2a  erpressen;  denn  wenn  sie  in- das  Innere  des 
Landes  geschickt  werden ,  jemanden  nn  ireriiaften 
und  nacli  dem  ßardo  zu  bringen ,  so  lasseu  sie  u^h 


«)  Der  Sold  der  Mamliiken  ist  täglich  22  Asper, 
neigst  Kationen  und  Tuch  zu  den  Uniformen,  die 
sie  auf  eigne  Kosten  machen  lassen»  Im  Felde 
haben  sie  eine  besondere  Zulage.  Wenn  Soldaten 
•IM  irgend  einem  Zweck  in  das  Innere  geschickt  wer^ 
den,  SU  begeben  sie  sich  etwa  um  2  Uhr  Nachmit« 
tags  in  das  nächste  Dorf  (  oder  Douwar)  und  ver- 
langen Einquartierung.  Die  Einwohner  schenken 
Ihnen  eti^^at  Geld ,  damit  lie  veiter  Ms  naeh  dem 
nächiten  Orte  gehen*.  Die  Soldaten,  nehmen  das  Geld 
und  lassen  sieh  hier  aufgleise  Weise  fortschickent 
10  dafs»  venu  der  Manch  durch  eine  gut  hevöU 
herte  Landschaft  gehti  dieser  Kunstgriff  drei  bis 
vier  Mal  an  jedem  Nachmittag  wiederholt  werden 
kann.  Diefs  erinnert  an  das  ,)Zähnegeld"  bei  den 
Türken ,  wo  die  Leute,  hei  denen  Truppen  einqnar» 
tiert  werden,  diesen  einen  gewissen  Betrag  für  die 
.  Abnützung  ihrer  und  ihrer  Pferde  Zähne  beim  Ver- 
.  »ehren  dex  Nahrungsmittel »  auf  die  Hand  zahlen 
müssen. 
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die  gote  Behandlung  des  Gefan^eD  sehr  tbeuer 
bei&hlen«  Ein  Mamluk  eriShlte  dem  Verf«,  dafs 
er  einst  1000  Piaster  auf  diese  Weise  von  einem 
wohlhabenden  Gerangnen  erhalten  habe.  Dafür  be- 
kam derselbe  aber  auch  ein  Pferd  zom  Reiten, 
wShrend  andere ,  die  niebta  geben  kennen  oder 
wollen ,  zu  Fufs  gehen  ,  unter  freiem  Himmel  schla- 
fen und  mit  der  schlechtesten  JMahrnng  zufrieden 
seyn  müssen. 

Die  oben  verzeiehneten  50,000  Mann  sind  in- 
defs  kein  stehendes  Heer.  Zuvörderst  müssen  die 
40,000  Beduinen  abgerechnet  werden,  welche  nur 
in  Kriegszeitea  ins  Feld  rScken  und  anfserdem  blofs 
zuweilen  aufgeboten  werden  ,  um  mit  den  übrigen 
Truppen  ein  Lager  zu  i)iklen.  Auch  von  den 
Letztern  sind  nicht  aUe  stets  unter .  den  Waffen, 
nnd  die  ganze  siebende  Armee  wird  daher  nicht 
über  CO 00  Manu  bc tragen.  \ 

Die  ehemals  so  mächtige  und  gefürcbtete  i 
SemmeM  von  Tunis  ist  nnr  noch  ein  Schattenbild  ' 
von  dem,  waa  sie  in  frühem  Zelten  war,  nnd  es 
ist  nicht  zn  erwarten ,  dafs  sie  sich  jemals  wieder 
emporschwingen  werde.  Bei  den  sehreeldieheD 
Stürmen,  die  am  Anfang  des  August  1931  drei 
Tage  lang  anhaltend  wüthetco ,  wurden  bei  Harn- 
mam  U  Em/  3  Fregatten,  3  Gorvetten,  eine  Sehe- 
bekC)  eine  Briek  nnd,  ein  Sehooner  n  die  Küste 
geworfen  und  gKnzUeb  zerstört.  Zugleich  kamen 
an  2000  Menschen  dabei  ums  Leben.  Anfserdem 
litten  zwei  Corvetten  beträchtlichen  Schaden.  Bei 
NoffMm  hatte  der  Bey  von  Tunis  3  Fregatten, 
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'i  Br&cks^  and  1  Schooner*  Der  englische  Admi-r 
rai  Codrington  that  dem  Tanesiseben  BefehUl^aber 
zu  wissen ,  dafs  wena  er  neutral  bleibeu  wolle, 
keia  Schufs  von  der  vereiaigten  Flotte  auf  ihn  ab«« 
gefeuert  jwerdea  solle.  Dessenuogeaelitet  llefs  sieh 
dieser ,  ans  ganz  nnerklärbaren  Gründen ,  nieht 
abhalten  ,  ins  Feuer  zu  gehen  und  alle  seine  Schiffe 
gingen  zu  Grunde.  Im  Jahr  182D ,  wahrend  des 
Kriegs  swisehen  Rofsland  und  der  Pforte ,  konnte 
der  Bev  nur  1  Corvette ,  3  Brieks  und  1  Sohooner 
dem  Sultan  zu  Hilfe  schicken.  Am  1.  Janer  1833 
liestand  die  tunesische  Seemaeht  ans  i  Fregatte 
von  46  Kanonen  ^  i  Corvette  von  22  K. ,  B  Brieks 
von  lÖ ,  I  i  und  12  K. ,  3  SchouGi-rs  von  14,  12 
und  10  K. ,  und  30  Kanonen -Booten,  Davon  wur* 
den  2  Brieks  als  Kauffahrteisehiffe  verwendet  und 
von  den  Kanonenbooten  waren  nur  12  dienstfähig. 
Im  Frühling  1833  sollten  2  neue  Fregatten  und 
luehre  Kanonenboote  gebaut  werden.  Die  Docke 
und  Werfte  bat  Hammuda  Pauehu  erriehten  tas^ 
sen.  Beide  stehen  unter  der  Ldtung  eines  italiäni^ 
sehen  Scbifl'baumcisters. 

«  Die  Sklaverei  wurde  theilweise  1830  sowohl 
in  Tunis  als  in  Tripolis  ganz  abgesebalfl,  d«  b.  es 
dürfen  von  dieser  Zeit  an  keine  christlichen  Ge- 
fangnen mehr  als  Sklaven  verkauft  werden.  Der 
Zustand  der  Negertiiave»  ist,  den  groben  Ver- 
lust der  Freiheit  abgereehnet,  keineswegs  ebad; 
sie  werden  gnt  behandelt  und  manche  erhallen  so- 
gar von  ihren  Herren  eine  gute  Erziehung,  und 
sehr  viele  werden  nach  Verlanf  von  sielten  Jabren 
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ohne  Lösegeld  frei  f^elassen.  Diese  Negersklaveii 
kommen  entweder  auf  dem  Wege  iber  Tripolig^ 
oder  auch  unmittelbar  von  Ghadem»  anf  -den  hi«* 
sigen  Markt.  Der  Handel  damit  ist  grofstentheils 
in  den  Händen  der  Tripolitaner,  denn  tnneäisciic 
Kaofleute  schicken  selten  Karawanen  ins'  Innere  > 
von  Afrika.  Dagegen  kommen  zwei  Mal  im  ffiire 
Neger  nach  Tozer ,  um  hier  die  Erzeugnisse  ihres 
Landes  feilzubieten. 

Das  Schiefspalver  fdr  die  Land  -  und  Seemacht 
wird  in  der  Razbah  von  Tonis  unter  der  Leitung^ 
eines  Franzosen  verfertigt,  welcher  vom  Bey  das^  * 
Monopol  dazn  erhalten  hat«   Zum  Schatze  dieses 
Monopols  ist  die  Einfahr  fremden  Scbiefspalvers 
streng  verboten.    Salpeter  wird  in  groliser  Meng^e 
in  yerschfedoen  Theilen  des  Dscberid  gefunden. 
Die  meisten  Bedainen  im  Innern  ^es  Landes  be- 
reiten sich  ihr  Sebidfspulver ,  so  gnt  es  gehen  will, 
selbst;  die  wenigsten  aber  verstehen  es  zu  kürnen, 
und  gebrauchen  es  biofs  in  luebiicfitcr  Gestalt; 
dessen  ungeachtet  ist  es  nicht  schlechtere  als  das 
tunesische.    Eine  kleine  Quantität  englisches  Pul* 
vcr  ist  das  angenehmste  Geschenk,  welches  man 
selbst  dem  voraehmsten  Tonesen  machen  kann.  '*'3 


")  Nachrichten  aus  Marseille  zufolge  ist  der  Bey  von 
TunU  am  20.  Mai  1835  gestorben  und  sein  Bntder 
Muttaf»  ihm  ia  deir  Kegieruag  gelblgt. 
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